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Stat der Beh bes 2 fecheſehuten 
eils. 


Zwey hundert und fuͤnf und funfsigfter Brjef. Er⸗ 
zaͤblung der im Journ ger 1760 recenſttien 

deutſchen Bücher. G. 

Zwey hundert und ſechs und funfzigſter Beil 

Auszug aus eben diefem Journal vom Jahre 1761. 


©. 35. 


Zwey hundert und fieben und funfigfter Brief, | 
Swen kritiſche Abhandlungen von mebr als ges 


wöhnlichem Schroot und Born, inden Abhand⸗ 
lungen der Duisburgifchen" Seſellſchaft, werden ig 
idrer Abgefchmacktheit gezeigt. ©. 53. 
äwey hundert und ade und funfzigfkr Brief. 


Das treuherzige Schreiben eines Cayenbruders 


im Reiche. mird mitgerheilt. S. 67. 


Zwey hundert und neun und funfsigfter Brief, j 


 DVerrbeid'gung der Beurtheilung des Hen. Lindnere 
Beytrag zu Sculbandlungen genen einen an 


Chorn herautdekommenen Briefwechſel und fuͤnf 


ſogenannte Zirtenbriefe, ©. 87. 


Zwey bundert und ſechzigſter Brief, Sertferung E 


urd Beſchluß des vorigen. ©. 110. 


Zwey hundert und ein und ſechzigſter Brief. An⸗ 


zeige des Hrn von, Juſti Vergleichungen der Euros 


paiſchen und Afiatiſchen Regeirunhen. Deffelben@chans ' 


im von den Strafen werden amgefühtet 6, 117. 
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Zweyhundert und wey und ſechzigſtey Brief‘ 
Entmurfeines Eurzen Lehrgebaͤudes kon din Stias 
fen. In der Nachſchrift wird die neue Preidan⸗ 
kuͤndigung der Patrigtiſch A Geſelſchaft zu Bern 

: engerüdt. ©. ı2 

Zwey bunpert und dr 1d ſechzigſter Brief. Br. 
"urebeilung der Ridieula litteraria des Hrn. Blotz. 
"©. 141. 

Zwey hundeet und vier und ſechzigſter Brief- - 

N Neberfegungen eines ſchoͤnen Stuͤcks aus dieſen Ri 
dicuilo. S. 153. 








zZwey hundert und: fünf und fechzigfter Brief. 


Anzeige des Hra. Winfelmanns Sendſchreibe: von. 


.. Herkulaniſchen Entdeckungen. Ein Schreiben deſ⸗ 


ſelben, worin ſeine Eebensumpände enthalten wird, 
eufgetbett &, 159° 
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Briefe 
die neueſte Litteratur berreffend 





I. Den 6. Jenner 1763 | 


Dachau fu ff und fu 


3 tan u uicht gan geh ſeyn, ot 

unſere Nachbarn von wafererltteratur denken. 
Hat 18 unfere- Vorkitenn. verbroffen, daß ein 
Framoſe uns allen Wes abſprechen wolte, ſo muß 
es uns angeurhm ſeyn / daß umfere Naͤchbarn ict 
billiger von und urtheilen. Noch angenehmer 
muß es und ſeyn, weun wir hoͤren, daß unſere 
beſten Werke dep unfern Nachdaru mir Berguägen 


geleſen werden; den vor weniget Zeit waren IiR 


gleichſam im anfere sigene Orätgen eingefchränft, 
und man virachiete und, vhne und ju Feumen, 
Wir find daher denjenigen Dank ſchuldig, werde 

*8 unternommen haben, dir beſten Werke dee 
Deutſchen, den Ausländern bekaunt n machen. 


Sechezehnir Th Ma mm 





a — — 
Im April 1754 kam zu Paris das ef Stuͤk 
des Journal &tranger heraus, w:rin man den 


Franzoſen, die Literatur der Ausländer bekannt: 


machen wolte. Weil aber die damaligen Ver⸗ 


Faller (heil in der auswaͤrtiger Litteratur ſehr un 


wiſſend waren, theils dem ohnerachtet, ſo viel 


frangöfifche Prefomgtion hatten, daß fie alles 


was in den Schriften der Ausländer nicht genau 
nach dem franzöfiichen Leiften zugeſchnitten war, 


miit aͤuſſerſter Verachtung anfahen, fo jmd ihr °. 


Unternehmen nirgends ſynderlichen Beyſall, und 
fit fahen fich genoͤthiget mit Dem (Ende des Fbret 
1758 gufzuhären. 


_ Singwifchen haben ſich andere Verſaſer geſun⸗ 


ben, an deren Spitze der Herr Aht Arnaud iſt, 
rwelche dis Unternehmen mit weit mehrerer Ger 
ſchicklichkeit, und auch mit weit mehrerem Glüfe 
angefangen, Als ihre Vorgaͤnger. Es ift alfo 


= mit Ynfangded 1760ten Jahres das meue Journal 
 tranger heraudgelommen, welches fich von dem 


Men auf eine fehr vorzuͤgkiche Art unterſcheidet. 
Dir Verfaffer haben ſich groſſe Muͤhe gegeben, 
ſich von der iteratur eines jeden Bandes genan zu 
unter⸗ 


4 
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unterrichten and urtheilen mit einer Beſcheiben⸗ 
heit, die ihnen“ wirklich Ehre macht. Insbeſon⸗ 
dere find fie von dem was Deurſchland angehet, 
gar genan unterrichtet, und haben an deutfchen 
‚Schriften einen fo ‚groffen Geſchmack gefunden, 
der faft alle Vermuthung zu übertreffen fcheinet, 
- fie kennen alle nfere beften —— und 
ehren fie fo ſehr, daß fie ſie beynahe den Alten an 
die Seite feßen. Zugleich Fänge. auch unfere 
Sdprache und Literatur an, in Frankreich meh 
rere Liebhaber zu befommen; ber Hof hat aus 
politiſchen Urfachen angeordnet, baf bie. Officiers 
von ber Armee die deutiche Sprache lernen follen. 
* Man hat zu diefem Behuſe bey der Ecole Mili- 
taire vier Proſeſſores der deutſchen Sprache an⸗ 
geordnet, imter denen Herr Zuber der Ueberſe⸗ 
. ger der Schriften unſers Geßnero der oberfie 
iſt. 
Unfre beſte Schriften find zugleich durch das 
Journal &tranger in Parig- ruͤhmlich befannt 
worden, und was davon befonder# ins franzöfp, 
fche: tiberfeßt worden, hat fo ungemeinen Beyfall 
erhalten, daß 3. €. des Herrn Gefners Marz 
Ag -  d’Abel | 


„. 


6 > eng - 


Abel iq wenigen Wochen cinigemahl gebral 


worden Dis bat pielen. Luft gemacht: uufere 
Sprache ga erlernen, um unſere befle Schriften 
im Original leſen zu Können; und es giebt ist zu 
Pavis mehrere Verſonen, welche auserleſene dent⸗ 
ſche Bibliotheken haben. 

De nun das Journal ftrangerin unſern Ge 
genden ſehr felten, oder vielmehr ganz unbefaung, 


iſt, fo glaube ich Feine unnuͤtze Arbeit u tum, . 


wenn ich Yhnen darans dasjenige autjiche, was 


ODeuiſchland angehet. Sie werben daraus fehen, . 
daß man dort auf alle Schrifften bie in Deutſch⸗ 


hjand einiges Aufſehen machen," aufmerkſam if, 


und. andh überhaupt zu reden richtig baräber u - 


hheilet; obgleich freylich, weil Die Verfaffer unfere 


. Sitten, Philoſophir und Art zu ſtudiren nicht. volle 


‚  Iommen inne haben, auch manches nicht völlig 
aus dem rechten Augpunkte angefehen wird. 
3% babe alſo Die Jahre 1760 und 176: des 


ournal &tranger vor. mir. Um Ihnen bey ber 
Meoſſen Anzhl beuticher Bücher, welche darin ve 
ceenſtret werden, von der Art ber Verfaffer ſolche 


_ u beurtheilen einigen: Begriff machen zu Zönnens 
| | werde 


. / 


⸗ 


|  ———— 01 

werbe ich bey manchem, was nicht ſo fehr erheb⸗ 
uch ſcheinet, ganz Burg ſeyn muͤſſen, um mid) 
bey demjenigen, was für Sie interekant feyn Fan; \ 
eiwas länger auſzuhalten. Ya ich werde füger 
einige Anzeigen die nicht viel bedeuten, ganz übers 
gehen. Es verſtehet ſich auch, daß ich von dem 
Artikein, welche andere Rationen angehen, nichb 
anders als heiläufig etwas erwaͤhnen werde. 35 
fange alfo mis dem Jahre 1760 an. 

Den Januar ift ein Profpertus oder al: 
gemeine Binleitung vorgefehet. Nachbem barin- 
non der Nuͤtzlichkeit ber Journale überhaupt, 
etwas gefagt worden, folgen einige Betrachtungen: - 
‚über die alten und neuern Sprachen, dabey, wie 
Sie leicht vermuthen koͤnnen, behauptet wird,. daß 
die franzoͤſiſche zur allgemeinen gelehrten Spra« 
de am alterbequeniften fey. Singmwifchen erkennet 
ber Herr. Abt Arnaud auch die Schwaͤchen feir 
ner Mutterfprachs, und verſchweigt nicht die Vor⸗ 
theile den Abrigen Sprachen. Einige feiner Tir« 
: Seil von Den deutſchen Sprache zeigen gleiche 

' wohl, wie ſehr ſchwer ſich ein Ausländer, ven. . 
Kr Sitterafer eines fremden. Volks, und einer J 

| | A 4 Srroche 


ı 


Cptare, die fr mcht vollkommen inne haf; einer 


olfommen richtigen Begriff machen kan, und 

 wiebehutfem er beöhalb in feinen Urtheilen vers 
fahren folte. Der Herr Abt fagt z DB. die dent⸗ 
ſche Sprache waͤre nicht geſchikt, das Lätherliche | 


aushudruͤken. Noch ſonder barer iſt es, wenn 


‚fast: „Daß die Inverſivnen in der deutſchen 


„ESprache weniger gebraucht würden, feitdem fie 
„von Gelehrten bearbeitet wurde, die’ die Philo⸗ 
dſophie und die franzöfiiche Sprache ſtudiret 


—haͤtten.“ Se mehr ich mich beſinne, je weniger 
Kinn ich finden, darin dem Gebrauch der Inver⸗ 


 ffonen in unſerer Sprache einige Veränderung 


vorgegangen wäre. Und die franzoͤſiſche Epra 


— 


che wuͤrde / allenfalls wohl am unſchuldigſien daran 


gewefen ſeyn. 


Eie erinnern ſich vhnfehlbar. noch, daß ein deut⸗ | 
ſcher Schriftfteller den Verfaſſern des alten Jour- 


nal Erranger . vielleicht nicht ohne Grund den 


Vorwurf gemacht hatte, daß Sie bey dem Worte - 


Etranger eben das dachten, was die Griechen 
bey dee Worte Barbar gedadjt haben... Der 


der erflätt fih bieräber fehr billig, er ver 


N ſchert, 


/ 


Ey L 2 
‘ 
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ſchert, daß er cette üke infultinte keinetweges 


mit dem Worte Etranger. verbinde, er betrachte 
alle Gelehrten ale Mitglieder einer einigen Re⸗ 


. publik, deren ſamtliche Mitglieder unter ſich gleich 


find‘, und wo nicmand fith einer Tiranney ans 
maffen darf. Eben fo vernünftig erklaͤrt er ſich 
Wer die Art wie die V. die Werke ver Ausläns 
der beurtheilen wollen. Er ſagt, ſie würden &h 
wohl hüten, die auskaͤndiſchen Merle, nach der 
Bchle der feanzöftichen zu beurtheilen ; wech mehr 
wuͤrden fie ſich hüten über die Werke der Aus⸗ 
Hinder folche übercilte Urchrile zu fällen, Die ſchon 
vorher. Da8 Journal etranger in Woherchit ge⸗ 
beacht hätten. u ſ. w. *F 
.. Am. Ende nennet der Herr Abt ng. einige ſei⸗ 
ner Mitarbeiter, fie find-der Herr v. Momuͤcla, 
‚der Hero. Querlon, Herr Suͤard, Herr 
Baer, (Geſandſchaftsprediger des Schwediſchen 
Geſandten; ) Herr Staunton ein. Engländer, 


. da Hero, Tſcharner, (der Urberſetzer der Ger 


dichte des Hrn. v. Haller ;) und Herr Schmide, 


beyde zu Bern. Gegen das; Ende dieſes Jahres 
| ſud "u Bin gekommen, det Here Abt Bails, 


2 5 | gar 


| 10. en 


Here Abt Ronbaud, ins de hebe, di. 


Schweitzer von Geburt. 


Uebrigens Tomme in dieſem Monate auffer eis | 


nigen kurzen Anzeigen noch nichts aus Deutſchland 
Sir. Den Herrn Prof. Halle verwechfein hier 
Die. B. mit ben „Deren v. Zaller, bey Gelegenheit 


der Anzeige von des Erfen Naturgeſchichte der 


Bere 
Am SFebruar uud Maͤrz wird von dei P. 
Bascowich Philoſophiæ naturalis Theoria 


ausführlich Nachricht gegeben, Sie Tannen die. 


ſetz Buch fehon aus dem zweyten Theiüe unferer 
Srieſe, alfa ſage ich hier nichts weiter davon. | 
.. ‚Um Ende ber ecenfion wird ein Verzeichniß den 


ſamilichen Schriften des Paters beygefüget. 


Ein Schreiben eines. Gelehrten aus Ror 
ſtock, (welche aber ohne Zweifel erdichtet if, 

reitet wider Herm Ve Lat zu Ronen, der die 

ausgerechnete Erſcheinung des Cometen von 1759 


mit dem Syſtem der Carieſſaniſchen Wirbel, weiche® 
doch dadurch beynahe unwiderſprechüch berg 
wird, hatte vereinigen wollen. 


i 
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Dei Herrn Fuesli Acben Rupenki und Ru⸗ 
gendae wird mit Dem verdienten Lobe recenſiret. 

Der Madame Blopftodin binterlaffene 
Schriften, muͤſſen ihrer ganzen Anlage, und 


dem darin’ herrſchenden Geſchmacke nach, aller⸗ 


dings einem Frangofen etwas ganz neues und fons 


derbares geweſen feyn. Inzwiſchen urtheilen Die 


V. wirklich Davon mit ber Zurückhaltung, die fie 
fi) in Anſehung der Werke der Auslaͤnder vorge 
ſchrieben haben. Sie (gen: „ Ein Gemälde der 


„ehelichen Liebe iſt nur für Diejenigen rührend, 


„die im Stande find, fie zu empfinden, doch hat 
„man bemerket, daß «8 jederzeit feine Wirkung 
„hut, wenn es von einer geſchickten Hand ber 
„kommt, und’ mit natärlichen Farben gemahlt 
wil,n Sie fahren fort, die Schriften der 


Madame K. aus dieſem Augpankte w betrachten, | 


. Überfegen eine fehöne Stelle daran, und anch 
eine Stelle aus dem Troſtſchreiben eines Sreums 
des des Herrn K. Bey Gelegenheit der Todten⸗ 
briefe der beiden Eheleute, woraus auch einiges 

zur. Probe aͤberſetzt wird; merken Sie, tie mich 
| ak m tictis Ani „Sie werden zeigen, 


u 





J wie ſehr, ohngeachtet man gewohnt waͤre, leb⸗ 
haft zu empfinden, dennoch, die Sprache der 
Einbildungskraft and eines erdichteten Schmer⸗ 


aes,von der Eprache des mirlichen Schmer· 


jes unterſchieden fey. » 

Eine kurze Nachricht von der neuertichteten 
| churfuͤrſtlichen Akademie zu München, imglei⸗ 
- hen von der zu Anſpach herausgekommenen Oden⸗ 
Sammlung (wobey ein Licd des fel. Herrn von 
Chronegk uͤberſetzt wird,) macht den Beſchluß 
des Maͤrzmonats. 

Im April wird des Herrn von Rleiſt Früh— 
ling nach der 17:6 gedruckten Ausgabe, uͤberſetzt 
geliefert... Die V. fagen bey diefer Gelegenheit: 
„als der Poet Eupolis im Schifbruch umfanı, 
. „da er feinem Vaterlande Athen gegen die Lace⸗ 

„daͤmonier dienen wolte, gaben die Athenienfer. 
„ein Geſetz , wodurch den Phoeten verboten ward, 
„kaͤnftig die Waffen zu führen. Wenn es unfern 

. „igigen Sitten, Gebräuche und Regierungefors 
„men gemäß wäre, die Poefie eben fo wichtig zu 
„finden , und für Diejenigen die ſich darin hervor⸗ 

„thun, eben die Sorgfalt zu haben, ſo wuͤrde 
* R i ” Deutſch⸗ 


I 
* 
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Deuntſchland nicht den Verfaſſer dieſes Werks, 


„einen der groͤſten Dichter und der tapferſten 


„Krieger feiner Nation, bedanern dürfen. .. 

- Die uUeberſetzung dieſes vortreflichen Gedichtes, 
ſcheinet, ſoweit es die framoͤſiſche Sprache erlaubt, 
ſehr gut gerathen zu ſeyn; ich ſage erlaubt, denn 

bey. einer ſolchen Ueberſetzung merkt man es recht 


dentlich, wie ſehr in der einen Sprache Richtig⸗ 


keit, aber auch Zwang; in der andern Sprache 
hingegen Freiheit, aber auch Unregelmaͤßiskeit 
herrſchen. Ich will nur eine Heine Stelle amfuͤh⸗ 


gen, welche zum Beiſpiel ſeyn mag, wie eine jede - 


von diefen Eigenfchaften, wechſelsweiſe Vortheil 
und Schaden bringen koͤnne. 
In uͤberirdiſcher Hoͤe 
Von krauſen Buͤſchen gezeugt, ſitzt zwiſchen Blu⸗ 
men der Geißhirt 
Blaͤft auf der been Schalmen, hält ein, und bes. 
ret die Lieder 
Hier laut in Buchen ertönen, dort ſchwach ‚ und 
endlich verloren 


SR ‚ und haͤlt wiederum ein. Tief unter dm | 


Hettern die Ziegen, 
u jäben Wänden an Stein, und Feilen an bits 
term Geſtraͤuche. 


m. Dieſes | 


- 
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Dieſes wird in ber ucherſchung ſolgendermaſſen 
gegeben: - | 

„Aſſi au milieu des feuts date un berc&au 
„forine de buiffons touffus, le Berger ende 
„fon ehalumeau fonore; il s 'interrompe de 
„tems en tems pour entendre fes airs A tra. 
„vers les hettes, ou fes ſons 3 perdent enfin 


„par gradrstion, Antour de Lui les chèvres 
- „grimpene für des Rochers efcarpes & brou» 


„»tent la feuille amtıe für le bord des pr 


„Eipiges. 2 


Wenn man dieſe Stellen, fü Bar) fie kub, ge⸗ 
nau mit einander vergleichet, ſo wird man em⸗ 
pfinden, was ich oben angemerket habe. Der 


Ueberſetzer ſelbſt, iſt hievon volfommmen- überzeugt, 


nnd füge Am Ende.einige Anmerkungen Binzk , 


Die ich ihrer Gruͤndlichkeit und Nichtigkeit wegen, 
lehr getn ganz hichet fehen moͤchte, wenn es ni 


der Platz erlaubte. Er ſagt: „Jede Leber: 


oſetzung iſt ein Scheer, und wir möchten dieſen 
Schleyer gern fo durchicheinend machen, wie 
„jene Gewaͤnder auf der Juſul Cos, von denen 
" Anakreon ichate⸗ nach denen ſich die griechi⸗ 

| nf 


a 


| - | . — ä R . ei ie Ir 
» ſchen Bildhaner richteten, mm dar Nackende 


„hinter dem Gewande, erſcheinen und gleichſam 


„fühlen zu laffen „ Er enſchuldiget fich wegen 
det vielen Beiwoͤrter, die in der framöffchen 
Sprache ungewöhnlich ſcheinen, in der That aber 
in der Dichtkunſt dielfältigen Nugen Haben; Er 
preifet den Grängofen die in der deutſchen Dich 


Bunft gewoͤhnliche Urt, Pleite Umfiäude uber 


Köreiben, an. Er entwickelt einige Schönßeiten 
des Fruͤhlings, und ſchlieſſet endlich folgender» 
miaſſen: „Det Hert v. Rleiſt keaneie die Aten, 
„und betrachtete die Natur. Unſere Poeren mb, 
„gen FD ja nit berrhgen; boß anf Diefe Yirg, 
‚ „Werden Sie und Sachen vorlegen Vnnen, Die 
‚„wmgleih. neu und wahr find, Die Natur, daten 
»Eriheinungen, Eipenfhoften, Wirkungen und 
»Verhälfüiffe unendlich, and folglich unerfchäpf, 
„lich find, wird ihnen allemahl, wenn fie darauf 
»Acht haben, neue Teen und neue Grmäploe 


»barbieten; aber blof von den Alten werden fie - 


„lernen, dieſe neue Idern gehörig muspisiden, 


„das heißt, den feinen Punkt du Sonnen und an 


»txeffiꝛ, wo Dis Auaſt und Datur keh unten. 
| = I) Ze 


a \ 
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„einauber vereinigen, | mibern, bienen / und ver⸗ 
nfhönern.» 
Der folgende Artikel Handelt von D. Stoͤrro 
Abhandlung vom Schierling, welches War das 
gebuͤhrende Lob erhält. 
Des fuͤnften Bandes erſtes Etid, ‚der Bi⸗ 
bliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften wird am. ⸗ 
‚gezeigt, und des „Herrn Winkelmanns Betrach⸗ 
tungen Über die Werke der Kunft, daraus über, 
ſetzt. „Herr Winkelmann fagen die V. redet 
„von den Alten wie ein. Alter ſelbſt, feine Gedan⸗ 
„ken find eben fa gruͤndlich; fr edel, fo fi mp 
Im biefem Monate wird auch nach. eine Nach⸗ 
. richt von der englaͤndiſchen Uehberſetzung der 
Neumanniſchen Chymie gegeben. 


Die Fortſetzung folgt künftig. | 
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Briefe 
die neuefte Litteratur betreffend. 


N, 











1: Den 13. Jenner 1763. \ 





Beſchluß des zweyhundert und fünf. 
und funfigften Briefes. | 
Rn Meimonat lifet man einen Brief aus 
Wien, worin von dem Zuftande der dortigen 
Litteratur Nachricht gegeben werden fol. Man - 
fichet wohl, daß der B. die übrigen Zheile von, 
Deutſchland gar nicht kennet, und überhaupt 
ſehr feicht urtheilet, Ich will nur eine einzige 
Stelle anführen. ' „Man findet in Deutfchland 
„wenig Meifterftäfe, noch weniger wahre Kette 
„ner, fellen einen Liebhaber, Der Deuiſche iſt 
„inzreifchen doch Muſikus und fogar Maler. 
„NMan fiehet in diefem groffen Theile von Europa 
„ganze Städte, deren Häufer mit Bildern be, 
nfehmieret ſund (barbouilles) ; und in allen Doͤr⸗ 
„fern findet man Hirten die auf einigen Inſtru⸗ 
=. Sechezehnter Theil. B menten 
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„menten ſpielen.“ Welch ein Urtheil über ee 
ration, bie in der Malerey und fonderlich in der. 


Muß, die gröften Deeifter hervorgebracht hat! 
Zum Beweiß, daß dieſe Kuͤnſte den Deutſchen 
nicht ganz unbekannt wären, verſichert der V. 
Häuferanfireicher und Dukelfaffpieer in Deuti⸗ 
kn geiehen au haben: — 


Den gröften Theildiefes Brief machtei eine weit⸗ 


läufige Nachricht von ber franzöfifchen Komödie 


md Italiaͤniſchen Oper in Win aus. Diefe 


Schauſpiele intereßiren aber meines Beduͤnkene 
niecht allein Die deutſche Litteratur ganz und gar 
nicht, ſondern ſind auch nicht einmahl für die 


. Zrangofen beſonders anmerkungstoßrdig, denn es 


iſt ja Weltbefannt, daß an den meifiengtoffen und 


Beinen deutſchen Höfen franzöfifehe Komödien und 
italiaͤniſche Opern zu finden find. . 


Des Herrn Weiffe, Beytrag zum deuiſchen 


Theater wird recenſtret; aus ben Crauerſpiele 
Eduard III. wird ein weitlaͤufiger Auszug gelie⸗ 


fert, und daſſelbe mit dem gebahrenden cobe 


Best 


Dee Ham winkelmann Nachricht von dem 
beruͤhmten Torſo, nebſt noch einigen andern 


Nachrichten, find aus der Bibliothek der ſchoͤnn 


Wiſſenſchaften uͤberſetzt. 

Man erwaͤhnet auch noch einiger Diſſertationen 
und mittelmaͤßigen Gedichte, Die aber weder für 
einen Doutſchen noch Franzoſen interefiant find. 
Weit intereffanter mäffen einen jeden deutſchen 
Veſer im Brachmonate, die Betrachtungen 
über den Wiechanismus der iteliänifchen 


engländifchen und deütſchen Verflficariom 


Senn. Der Berfaffer dieſer Abhandlung if ein 
gebohrner Sranzofe, nemlich der. Herr Chevalier 
son Gaftelus, Oberſter des Regiments la Marche 
‚Province, Diefes ift ohnſehlbar das erſtemahl, 
Daß, wenigſtens ein Auslaͤnder die beutfche 
Dichtkunſt, auch nur in einige Vergleichung mit 
der Dichtkunſt unferer Nachbarn gefeket Hat. 
Man muß es alfo dem DVerfaffer Dans? wiffen, 


daß er ſich bat erinnern wollen, daß auch die 


Deutſchen tine Berfificatian hahen; und es iſt 
an einem gibohrnen Sranzofen. allerdings zu bes 
wunder daß sr Kentniß genug von ber deutſchen 


Ba Sprache 
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Sprache und ihren Innern Eigenfchäften hat, um 
über ihre Berfification, einigeim Ganzen betrady 
tet, nicht ungegründete Urtheile gu fällen. 

In diefer Abhandlung wird zuvoͤrderſt die ita⸗ 
. hänifche und englaͤndiſche Verfification miteinans 
der verglichen, und in beiden ungemein viel ein 
ſtimmiges gefunden; und darauf kommt der V. auf 
die deutfche Sprache. Er füllt im Anfange ein 


etwas ungltiges Urtheil Darüber. Er meint, die 


beften deutſchen Köpfe würden nicht in Abrede 
feyn Eönnen, „daß ihre Sprache etwas barba; 
„rifches an ſich habe, ſowohl wegen der vielen 


_ „Eonfonanten, mit denen fie überhaupt iſt, ale 


„wegen der fonderbaren (bifarre) Confirnetion | 
„ihrer Nedensarten, die dem Schriftfteller keines⸗ 
ꝓ weges mehr Freyheit oder mehr Hilfsmittel 
„giebt, fondern nur ohne Noth die metaphyſi⸗ 
„che Ordnung der- Wörter flöret.- Ich zweifle 
ſehr, daß unfere beſte Köpfe hierinn ber Meynung 

des Herrn Verfaſſer ſeyn werden; Sie werden 
ohnfelbar gar nicht finden, daß die vielen. Con⸗ 
ſonanten ſo gar fuͤrchterlich ſind, als es manchem 
Sromeſen vorkommt, und im Gegencheil werden 
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N 
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ffe, wie mich duͤnkt, gang ausdrücklich behanpten-, 
‚daß die verfchiedenen Conſtruetiouen Deren verſchie⸗ 
dene Redensarten unferee Sprache fähig find, 
dem Schriftſteller allerdings mehr Freyheit, mehr 
Sülfsmittel gebe. - Und wie koͤnte es and) anders 
ſeyn, aller, Klopſtok, Bleift, Sacherid, 
Beßner, die der DBerfaffer unter unfern beften 


Köpfen insbefondere nennet, haben fi diefer . - 


Freyheit und der daraus entfsringenden. Sulfes 
mittel alzuoft bedienet, als daß fie nicht der dent⸗ 
- Shen Sprache dafür danken folten. ' 

: Der Berfaffer giebt ein gar feltfames Beiſpiel 
bavon, daß die deutſche Conftructionen die meta, 
phyfifchen Ordnung ber Woͤrter verändern ſollen. 
Er fagt, „Geflern Ubend langte der Feldmar⸗ 
„ſchall Graf von Daun, alhier an“ Märge eben fo 
als wenn man fehreiben wolte. „Hier au Toir 
wvint le Feldmarchal Comte de Daun igi , 
„par.“ Wenn doch der Herr Verfaſſer bedacht 
hätte, daß eine jede Sprache ihre eigene Art hätte, 
und dag man wenn man alle Partikelgen in eben 
der Ordnung in eine andere Sprache übertragen -. 
wolle, es *almad! lächerlich werden muiff De 

P 3. DR: 
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Herr Berfaffer ſagt auf eben dieſer Site: „Aufl 
„ia pluport des anciens Auteurs allemands fe , 
„font-ils bornes &chercher dc.“ Wirde cr 
wohl glauben daß diefe Redensart deswegen uns 
matirhich ſey, teil fie der Ordnung der Wörter 
nach im Dentfchen laute: „Auch der meifle 
„Theil der alten Schrifffieller dentſchen fich haben 
„fie eingeſchraͤnkt zu fuchen u. [. Im." In wie 
fern Inverſionen nuͤtzlich oder ſchaͤdlich find, muß 
gewiß aus ganz andern Gründen; al als durch ſolche 
woörtliche Ueberfehungen erörtert werden; und 
was Diefen Falk betrift, wenn ber Here Ver iaſſen 
bedacht haͤtte, daß hier an ein Adverbium motus 


— 


—- gdlocum fen. * und daß es hier auf ben Begrifi, 


welchen das kam ſchon zu erregen angefangen. 
Batte, gleichſam dad Siegel ſetze, welches fe 
franzoͤſſſches zer gan; und gar nicht chun kan 
ſo wuͤrde er zu vermuthen anfangen, daß die 
Urſach, warum dergleichen Partikeln in der dent 
Kon Sprache, fo, und > anders. geſcht wen 
den 
S Wichteri Proleg: ad Gloflär: Gern, Seh W 
verglichen mis Friſch. Th. 1. ©. a6 
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den ſich dennoch wohl philoſophiſch Rönne ertld. 
ren laſſen. 


Doch dieſes auszuführen wuͤrde freilich mehr 

Naum erfordern als ich uͤbrig habe. Ich halte 
mich alſo nicht weiter dabey auf, zumahl da der 
Herr Verfaſſer geſtehet, daß dieſe vermeinte 
Fehler der deutſchen Sprache, durch andere 
Schoͤnheiten erſetzet werden. Er kommt nun auf 
unſere Versarten, und findet mit Recht daß die 
Jambiſchen nnd Trochaͤiſchen die vornehmſten 
find; von diefen kommt er auf die Zexameter. 
. Mich wundert daß er nichts von unfern daPtylis 
ſchen, anapäftifchen und“ chorijembifchen 
Versarten redet, die doch gemein genug, und 
wirklich der deutſchen Sprache beynahe noch an⸗ 
gemeſſener ſi fi nd ald dee Gepameter. 


- Bon biefem unfern deniſchen Herameler, re⸗ 
det er freylich nicht mit dem Enthuſiasmus, mit 
den die Herren Schweiser davon reden; Er 
laͤngnet kurzweg daß er der Hexameter der Alten 
fy. Und er bat Recht! — Wie kann aud) . 
wohl cin Ausländer der die Alten kennet, anders 
0 B4 | denten, 


* 
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Yenken wenn er unfere Hexameter 3. €. Pia 
maſſen bezeichnet fichet: 


Kein Neid ver fuer. kein J Stck. Den 0. 


geben ! fließet ver | borgen = 
Und was muß er vollends denken, wenn er ſo viele 
deutſche Hexamenter ließt, welche, man mag die 
Ausſprache oder die Ordnung der Woͤrter betrach⸗ 
ten gar feinen Schein von Wohlklang haben. — 
Muß er nicht denken es ſey mit dem ganzen 
deutſchen Hexameter eine Chimaͤre? — Koͤnte 


man ihm aber nur begreiflich machen, daß wir lange 


and kurze Silben haben, die von ſo verfchiedener 
Arrt find, daß man um diefen Nuͤancen richtig zu 
bezeichnen auſſer dem gewoͤhnlichen — und — 
wenigſtens noch drey veiſchiedene Zeichen haben 
muͤſte, ſo wuͤrde er finden, daß ob zwar der deutſche 
Herameternie ber. Heyameter der Alten werben wird, 
berfelbe dennoch durch die Klaft eines Genies, dem 


Hexameter der Alten imgemein ſich nähern koͤnne. 


Doch der Herr Verfaſſer erklaͤret ſich auch hier⸗ 

über ſehr billig, er geſtehet, „daß es einem Auas 
s laͤnder nicht zukomme über einen Punkt, der | 
j UU eine 
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„eine ſo tieſe und. feineRenutnif der dentſchen Spra⸗ 
„hhe erfodere, zu urtheilen, daß aber aus Den 
„poetiſchen Schönheiten, womit die Werke der 
„deutſchen Dichter angefuͤllet find, gu vermuthen 
„ſey, daß fie wol was die Schreibart und den Wohl, 
„lang betrift, nicht meniger vortreflich ſeyn muͤſ⸗ 
„ſen. «“ 

Ih will nur noch mit einem -Erempel befiätis 
gen, wie keicht ein Ausländer irren koͤnne, wenn 
er von dem Eigenthuͤmlichen einer Sprache nicht 
genug unterrichtet fl. Der‘ Her Verſ. giebt m. 
verſtehen, dasjenige was Herr Ramler in feinem 
erläuterten Batteur (Ih. 1. ©. 169.) von der 
Caͤſur ſagt, nicht hinlänglich fey. — Ich kann 
dis leicht erklaͤren, Herr R. konte bey feinen dent: 
ſchen Leſern gewiſſe Kenntniſſe voransfegen, die 
vielleicht bey einem Auslaͤnder ſich eben nicht tref⸗ 
fen;daher find wir Deutſchen auch mit feine 
Vortrage zufrieden, unfer V. hingegen verfichet 
Herrn Ramler' ganz unrecht, und til ans deh 
felben -Bortras ſchüeſſen, daß wenn die Caͤſur 
auf ein einſylbigtes Wort file, dieſes einſylbigte 


| se Wort die Stele eines ondaiſchen Fuſſes ver 


Be. oaͤte. 
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nie. Er will diefe Memun duech relhende 


| Vers heſtaͤtigen. 
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ur Fan nicht begreifen, daß der V. nicht gu 
merkt bat, daß diefer Ders fein Serameter, 
| ſeadern offenbar ein Pentameter ifl. u 
Jh habe von dieſer Abhandlung deswegen 
eſlwas weitlaͤufiger geredet, weil fie beweiſet, daß 
ſich Die Ausländer itzt wirklich Muͤhe geben, unfre 
Sprache und Dichtkunſt, fich genauer befannt zu 
‚machen als jemals gefchehen ift. 

In dieſem Stüde wird noch Obidah und 
der SEinſledler, eine Erzaͤhlung, aus dee us 
chenſchrift der Bienenſtock überfegt, imgleichen 
iſt darin ein Brief aus Wien befindlid, der ein 
Set; fa der venetianiſche Bothſchafter, auf dee 
‚Donau gegeben hat, beſchreibet. 

Im teumonat fichet die Heberfekung des 
Edhrengedoͤchtnißes des Zeren von Rleiſt, 





nebft deffelben nachgeſtochenen Kupferbilde. Die - | 


Ä Derafler baben | in der Einleitung gu ihrem Jour⸗ 
J nale 
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nale S. 35. verſprochen: „die Urkunden die fie 
„uͤberſetzen würden, mit aller möglichen Treue 
„darzuſtellen.“ Ich wuͤnſchte dag dem Lieber 
ſetzer des Ehrengedaͤchtniſſes dieſes Verſpre⸗ 
chen beigeſallen wäre. Er iſt wuͤrklich mit ſeiner 
Urkunde ſo frey umgegangen als moͤglich. Er 
hat fie durchaus abgekuͤrzet, und die wolte ich 
ihm am leichteften vergeben, denn viele kleine Um⸗ 
fände, die in Deutfchland intereffant waren, 
würden fir einen Franzoſen ımintereffant geweſen 
ſeyn. Uber daß der Uebericher, das Werk gs 
weilen. mit feitenlangen moraliſchen und andern 
Betrachtungen, wieder verlängert, ifl ihm meine . 
Erachtens nicht zu vergeben,. denn die eingefchals 
tete Stellen, paſſen fich mehrentheils fehr ſchlecht 
in den Zufammenhang und gu dein Ganzen. üben 
haupt. 3. E. ©. 86 nachdem erzählt worden, 
daß der Herr von Aleift in Daͤnnemark den 
. Soldatenfiand ergriffen habe, fett derfrangsfifche 
Ueberſetzer folgendes hinzu: „da er feine Pflichten 
ofenuete, fo urtheilte er, daß es für einen Offi⸗ 
„cier nicht genug ſch, wenn er bereit wäre fein Blut 
„fuͤr fein Vaterland zu vergieffen, fondern daß 

BT; un 


“ 


- merkt der Franzoſe S. 92 an: 
‚ „natürlicher Geiß freylich die Coſaken augetrichen 





aer auch fein und der Soldaten Leben an rechten 
„Orte in Gefahr zu feßen und gu fehonen miffen 

amuͤſſe.“ Ich weiß überhaupt gar nicht wie -- 
dieſe Aumerkung hieher kommt, und fie ſchickt 


ſich insbeſondere am. allerwenigſten in das Leben 
eines Kriegers, der leider! nur allzuwenig daran 
dachte, ſein Leben zu ſchonen. Bey Gelegenheit 
des Fruͤhlings, beweiſet der Ueberſetzer auf mehr 
ald zwey Seiten, daß ein Poet die Natur be 


wenn er fie nut aus feinem Cabinete kenne. Bei 


ber Erzählung daß guthersige rußiſche Hufaren 


dem verwundeten Kleiſt Gutthaten erzeigten, 
„Daß ein un⸗ 


wbabe, den Herrn von Kleiſt aufs neue zu berau⸗ 


„ce penchant ſecret, qui, malgr& nous nous 
„interefle au bonheurde nasfemblables; pen- 


„ebant imprime paris nature, qui ne fe pert 


»guetrop fouvent, &quinss’acquiert jamais.“ 


W En > 


RN 


ſchauen müffe, und, fie nicht beſchreiben koͤne, 


"ben, daß ihm ‚aber die Huſaren Hulfeleiftung 


nerzeiget hätten, dazu koͤnten fie feinen andern 
„Bewegungsgrund gehabt haben. — Sicen’eft 
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Sc weiß nicht ob man In Frankreich dergleichen 


Einfchigbfel für ſchoͤn haͤlt. Im Deutfchland haͤt 
man es für unnuͤtz, kalte Anmerkungen niederzu⸗ 
ſchreiben, die dem mittelmaͤßigſten Leſer von ſelbſt 
einfallen muͤſſen. 


Wenn man dergleichen eingeſchobene Stellen 


ausnimmt, kann man mit der Ueberſetzuug ziemlich 
zufrieden feyn. “Am Ende werden noch einige 
Strophen, eines auf den Herrn von Aleift, vers 
fertigen Trauergedichts mitgefheilet. 

Des Harn Winkelmann, Betrachtungen 


über die Grazie, werben aus der Bibliothek der 


ſchoͤnen Wiffenfchaften uͤberſetzt. 


Bagedorns Werke werden angeprieſen und 


“ einige Fabeln daraus uͤberſetzt. 


Noch wird ein deutſches Gebicht: Sedanken 


beym Beſchluſſe des Jahres 1759 überſetzt. 


Ich habe das Original davon nicht geſehen, Tan 


alſo von der Ueberſetzung weiter nicht urtheilen, 


aus welcher aber doch fo viel erhellet, daß dieſes 


Gedicht nicht ſchlecht iſt. 
Im Auguſtmonat, kommen die Vaſaſer 
auf das erhabenſte Werk, das Dentſchland jemals. 


N V 
Jervorgebracht hat, nämlich auf das Helden 


aAddicht der Meſſias. Sie lieſern nach der Co⸗ 


penhagenſchen Ausgabe, von den bisher heraus⸗ 


gelommenen Geſangen einen weitläufigen Auslug, | 


der im September und October bides Jahres 
‚fortgefeßet,, und im October und Hovember 

des 1761ten Jahres geendiget wird. Die ſchoͤnſten 
Stellen werden uͤberſetzt, imgleichen die beiden Abs 
handlungen bes Hrn. Klopſtoks und die Ode an 
den König von Daͤnnemark. Die Verfaſſer ur 
theiten von dem Hrn. Klopſtock ungemein rähms 
id), und laffen feinem poetiſchen Genie alle moͤgliche 
Gerechtigkeit wiederfahren. Von feinen Nachah⸗ 
mern ſagen fie mit groſſen Rechte. „Da Herr 
„Rlopſtock in den Tempel des Geſchmacks hin⸗ 
„eingedrungen iſt, hat er die Thuͤren mit eben ſo 
viel Kraft ſogleich hinter ſich zugezogen, als 
„er angewendet hatte fie aufzu doſſen. Seine 
a Nachahmer eigen in ihren Werken nichts als die 


nbeftige aber vergebliche Gewalt, bie fie ich am 


Pr gethan haben, um ihm gleich zu kommen.“ 


. Br Tobak, ein Gedicht, wird aus den Pros 


ſeiſchen Gedichten des Herrn von Gerſtenberg 


. ori | 


4 
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Überfegt. Mich wundert daß die Verſaſſer gerade 


dieſes Gedicht gewaͤhlet haben. 


Die vier erſten Theile der Briefe die neueſte 
Litteratur betreffend, werben Tecenfirt, und 
daraus Die Nachricht die wir im 3aten Briefe von - 
den Tändektien gegeben haben, überfege. 

Gebauers portugififche ©efchichte wird 


_ verenfiet. Diefe Recchfion hat mit Deut sat Briefe 
über bie n. &, viel Ähnliches, 


Wintelmanne Beſchreibung deStoſchiſchen 
Cabinets und Geßners Voplien werden kuͤrzich 
angezeigt. 

Im September, twird des Herrn Schligels 
Ueberfegung des Battenr, und fonderlich deſſen 
rigene Abhandlungen mit dem verdienten Lobe 
Gel. 

Im October ift anffer dem obengedachten Ab 
zuge ans Hra. Kiopftoßs Abhandlung von der 


heiligen Poeſie nichts beſonders enthalten. 


Im VNovember finde ich eine Abhandlung yon 


. denn fonftin Deutſchland üblichen Fauſtrechte. Sie 


ft vermuthlich aus dem Dentfchen überfege, mie 
iſt aber Der Werl wen. | 
Er 


+. 


‚9? 


t 


x 
m ⸗ —— 
x 
. . 
. s ® 
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. Des Herrn de Saen Schrift wider die Ein 
. propfung der Pocken wird recenſitt; bie Veyfafler 
wenden alle Mühe an, die Einpropfüng tiber -- 


a Herrn de Sam in dertheidigen. 
me Bela, fg ni 
2 u | 
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Briefen‘. 
die neueſte Literatur betreffend. 
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ı II Den 20. Jenner. 1763. 
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Beſchluß des zweyhundert und fuͤnf 
—uund funfzigſten Briefes. 


M Lee Auslegungskunft, und noch ein 


Haar kurze Anzeigen, machen den Beſchluß 
dieſes Stuͤks 
Im December wird D. Canghans Anwei⸗ 
fung. zum Gebrauch ber Panacea Helvetica 
- wider die Wafferfucht, ganz überfekt. 
GKerner, finde ich eine Abhandlung von den 
Dythyramben, welche urfpränglich franzöfifch 


⸗ 


geſchrieben zu ſeyn ſcheint, als ein Beyſpiel wird 


das Gedicht Cypern betitelt, aus dem Proſai⸗ 

ſchen Gedichten uͤberſetzt, welches viel von einer 
Dythyrambe an ſich hat. 

Es werden auch aus Herrn Schmids poeti⸗ 


ſchen Gemaͤhlden zwey Idyllen uͤberſetzt, welche 
Seche ehncer Theil. Cmir 


— x 
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‘mir icli in dich Ueber beffer gehe 


als im Original. 

Noch folgen einige kurze Anzeigen von Büchern, 
unter andern, von des Herrn B. von Creug 
Gedichte die Gräber. 


Sin, einem kuͤnftigen Sriefe werde ich onen | 


. Nachricht von den deutichen Büchern geben, web 
che im Journal & Erranger ! vom Jahre 1761 recen⸗ 
ſuct werden. 


Re. 





” 





Di Verſaſſer des journal €tranger, fahren im 
Jahre 1761 fort, ihre Eandesleute mit den bes 
ſten deutſchen Werken bekannt zu machen. Sie 
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Zweyhundert und ſechs und. funfzigſter 
| Brief, | 


pr 
« 


| üeigen zugleich, daß ihre Eorrefpondenn nah 


DOeutſchland immer volkommener geworden, und 
ihnen nichts verborgen geblieben, was in Deutſch⸗ 
land einigermaſſen merkwuͤrdig iſt. Solten 
deutſche Leſer gleich nicht allo ihre Urtheile gaͤm⸗ 
lich unterſchreiben, ſo weiß man ſchon, wie viel 
man anf den Unterſchied der Erziehung, der Den⸗ 
Tungsart, der Sitten und der Sprache rechner 
mus; — und überhaupt find ja auch in Deintfchs 
land felbft, über verſchiedene Stuͤcke unſerer Litte⸗ 
ratur, die Meynungen getheilt. 


Im Januar, wird der erſte Theil der 
Schriften, des Herrn von Chronegk angezeigt 


und deſſelben Leben uͤberſetzt geliefert. 


Im Sebeuar, wird die Abhandlımg von der 


Quellen und Verbindungen der ſchoͤnen Wif 
ſchaften und Ruͤnſte, aus dem erſten Bande 


‚ea ber 


\ 


2 
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dei Bibliother der ſchoͤnen Wiſſenſchafſten 

| - gan uͤberſezt geliefert. Uns dem Urtheil, welches. 

die Verfaſſer über diefe Abhandlung fällen ,. erhel⸗ 

let ſehr deutlich, wie ſchwer es einem Auslaͤnder 

ſfallen muͤſſe, von fremden Schriften volfommen 
richtig au urfheilen, wenn er nicht Die dortige 


Art zu fiudiren, und dem allen Leſern befannten 


‚Lehrbegriffe gemäß fich anszudruͤcken, solfommen \ 
‚inne hat. Bloß weilden Verfaffern.diefes gefehlet - 


hat, iſt ihpen in manchen deutichen Schriften mans 
ches nicht ſo veyſtaͤndlich geweſen, als es deut⸗ 
ſchen Leſern iſt. Sie ſagen z. E. von dieſer Ab⸗ 


handlung; „Wir find verſichert, daß diejenigen. 
„bon unſern Leſern, welche Leſen koͤnnen, und ſich 


„Richt fürchten su denken, in dieſer Heinen Schrift, « 


tiefe, neue, wahre, zuweilen fogar erhabene 


Ausſichten bemerken werden. Es herſchet in 


—F dem Original freilich nicht der Brad von Deub 


„lichfeit, auf den man fi) billig in folchen 


„Sähriften. befleifiigen folte, doch wir haben ger 


„ſucht dig in der Ueberſetzung zu erfeßen. Auſſer⸗ 


„dem, wenn man nach der fluͤchtigen Art, mit dee 
vder A Bere in. Pein hinwirft, und der 


u “ »wenigen 











„wenigen Muͤhe die er ſich giebt fie zu entwickeln, 
5 und ihre Beziehungen anzudenten, urtheilen fol; 
„ſo fichet er ohnfehlbar. diefe Anmerkungen, als 
„den Enttourf eines gröffern Werkes an. Co 
urtheilet ein frangöfifcher Gelehrter. In Deutſch⸗ 
land aber hat man diefe Abhandlung mit gan; ans 

dern. Ungen ängefehen. Man hat eben niche 
gewuͤnſcht, daß der Verfaſſer derjelben cin gan⸗ 


ed Werck Über die Grundfäe der ſchooͤnen Wiſ⸗ 


ſenſchaſten ſchreiben mögte, den an Mestethiken 


haben ‚wir feinen Mangel. Man wir es ſehr 


. wohl zufrieden, Daß ber Verfaffer und den Eckel 
erfpart, die fü verſchiedentlich auſgewaͤrmte Grund⸗ 


ſaͤtze der Aesthetik, von neuem auftragen zu ſehen, 
daß er ſich nur bey denjenigen Gedanken aufgehal⸗ 


ten, die wenigſtens das Verdrenſt der Neuheit 
haben, ‚und das unter und befante, als befant 


vorausgekhißt hat. Daher fcheinen den Dentſchen 

die Gedanken in dieſem Auiſatze von der einen 
Seite nicht ſo auſſerordentlich ‚ aber auch von der 

andern Seite nicht fo dunkel und oͤbel zuſammen- 


haͤngend als den franzoͤſiſchen Kunſtrichtern. Die 
Uebergaͤnge, die der Verf. ausgelaſſen, die beſon⸗ 


dern n Materie; die er nur gleichſam berühret: um . . 
e 3 bre 


37. 


e 
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ihre Stelle zu bezeichnen, koͤnnen von einem Deut · 
ſcehen , der ſich ſeines Syſtems erinnert, gar 
leicht Hinzugefekt und ausgeſuͤhrt werden, da em 
Auslaͤnder, der mit unſter Schulphiloſophie fobefant 
nicht iſt, alles nen, aber auch verwirrt finden muß. 

Ein ähnliches Urtheil fällen diefelbe Kunſtrich ⸗ J 
nichter über die philoſophiſchen Briefe über die 
Empfindungen, bie fie in ihren Journale 
überfegt tiefern, * 

In Deutfchland wird man weder. dus Lob, 
noch den Tadel, ohne Einſchraͤnkung unterſchrei⸗ 
ben, mit weichem fie dieſe Schrift belegen. Da 
‚fie wenig von unfern methaphyfiſchen Schriften 
gelefen; fo fcheinet ihnen in diefen Briefen alleg 
neu und auſſerordentlich, und fie gianben der 
Verfaſſer habe ein neues Syſtem vortragen wollen, 





da man in Deutſchland ſehr genau angeigen fan, 


wie vieles er feinen Vorgängern zn verdanken, und 
was er von dem Seinigen hinzngethan hat, Das 
her finden die franzoͤſiſchen Kunſtrichter freylich 
neue und erhabene Ideen, wo ein Dentſcher viel⸗ 
leicht 

“m May, Junius, usußns, November und 
Derember 1761. J 


[4 , 
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leicht die Grundſaͤtze feines Schulſyſtems wieder 
finden witd, und Hagen auch hingegen über Kuͤrze 
und Dunkelheit, mo und alles weitläufig genug 
auseinander geſetzt ſcheinen muß. Ueberhaupt 
muͤſſen auswaͤrtige Leſer, die mit unſerer Philoſo⸗ 
phie nicht bekant find in allen unſern Schriften 
Luͤcken finden, die fie nicht ausfuͤllen koͤnnen. De 
philoſophiſche Geiſt dat fich bey ung auf alle Thei⸗ 
le der Gelehrſamkeit verbreitet, und giebt unfern 
ſchoͤnen Schriften felbfi eine gewiſſe Trinture von 
Ernſt und Sründlichkeit, die uns eigenthuͤmlich if, 
und einem Auslaͤnder den Charakter der Nation 
zu erfennen geben muß. Hingegen müffen wis 
von auswärtigen Lefern aus eben der Lirfache ber 
Dunkelheit, befehuldiget werden, fo lange fie noch 
mie unferer Litteratur nicht bekant genug find. 
Wenn und Deutfchendie Schriften eines Pascal, 
Fontenelle, Montesquieu und einiger andern 
franzöftichen Weltweifen nicht Befant wären; fo 
, würden wir und in die neuern Schriſten dieferNtation 
uns gleichfalls richt zu finden wiſſen. Und wie viel 
mehr muß diefes den Ausländern in Anfchung 
amferer Litterdtur wirderfabren ‚ da ben une die 
' € 4 Phi⸗ 
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Shilofophie eine merkliche Gewalt aͤber die Sprw 
ehe gewonnen, und wir zur Verbeſſerung der 


ſchoͤnen Wiflenfchaften, fo zu ſagen, den Weg 


‚ über die Methaphyſik genommen haben. — Noch) 


ein umfland, Der Ihnen die verfhiedene Den 
kungsart der Deutfchen und Franzofen zu erkennen 


ngeben wird! der firbente Brief über die Empfin -· 


24 


dungen iſt in Deutſchland unter allen uͤbrigen mit 
dem größten Beyfall aufgenommen worden, weil die 
ſes vielleicht der einzige Brief iſt, in welchen der V. 
ſich am meiflen von feinen Vorgängern entfernt y 


und 'eine. dee wagt, die zwar fubtil iſt, aber 


groffe Ausfi ten verfpricht. Diefer Brief ziehet 
Den Verf. von den franzöfifchen Kunſtrichter geras 
de den ſtaͤrckſten Vorwurf zu, und fie machen tau⸗ 
ſend Entfehuldigungen bevor fie ihn überfegen. Sie 
fügen. (Aout ©. 37.) „Quelque ingenjeux, 
„que foit le‘fyfteme, que M. Mofes a fivi 


‚ „dans fa Theorie des Senfations nous. n’aurions 


„jamais entrepris de tradüire en entier fon 
„ouvrage, fi toutes les Lettresqui le compo- 
:„fent reflembloient a la premiere, des troig 


„que nous allons faire connoitre. Lorsque 
J W „nous 


„ 











Gotting. uͤberſetzt. 
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„nous reclamerons tgute lattention du Le- 
„&eur — ce fera fur des objets profands &e 


“ „non fur des idees creufes." — Esift wahr, 


die Hertn Verfaſſer find viel zu höflich, als daß 
fie diefen Tadel nicht ein Lob beyfuͤgen folten, 


das aber manchem Drutfchen eben fo unverdient 
— fcheinen wird, als der Tadel: „D’zilleurs fi l'on 


„accufe M. Mofes d’etre ſouvent obſcur per 
„eombien de vues fublimes profondes & lu- 
„mineufes ce vice n’eftil pas rachet£? Avee 
„quel art ouplütot avec quel bonheur, aux 
„reflexions les plus’abftraites il fuit unir leg 
„fentimens les plus aſſectueux! u.f. m.“ - 

Uebrigene iſt die Ueberſetzung gröftentheilg fche 
gut gerafhen, einige wenige Stellen ausgenom⸗ 
men, wo philoſophiſche Kunſtwoͤrter den Uberſe⸗ 
tzer etwas irre gemacht zu haben ſcheinen. 

Ich kehre nun von meiner Ausſchweifung zus 
öl. Im Februar iſt noch, auffer einigen kurzen 


° Anzeigen, des Herrn Prof, Sambergere Ges 


febichte des Glafes, aus den Commentariis 


+‘ 


u: Zu 


n 
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Im März werden des Herrn gichtwehrs | 
Sabeln nad) der Ausgabe vom Jahre 1758. tecens ' 
firet,, und mit dem verdientem Lobe belegt. “ Eir - 


nige der Beften Fabeln werden daraus uͤberſetzt. 


Ach Höre das ſeitdem die ſaͤmtlichen Fabeln des 


Herrn Lichtwehr ins frauzöfiihe uͤberſetzt wor⸗ 
den ‚ und befonders herausgefommen find. 
Eine aus dem Deutſchen uͤberſetzte Ode an das 


Gluͤk, wird auch in dieſem Monagte geliefert; 


\ 


Die.urkunde dieſes Stuͤks ift mir nicht bekannt. 
Aus den portifchen Empfindungen und. 
Gemählde aus der heiligen Geſchichte, wer⸗ 


den wieder einige Stiche ͤberſetzt. Die Berfaffen 


Halten von diefen Gedichten mehr ale einige deut · 


ſche Kunftrichter. Herr Zuber hat fie auch 


kuͤrzlich ſaͤmdlich ing franzoͤſiſche uͤberſetzt. Ein 


Urtheil, daß bey dieſer Gelegenheit über dir deut 
ſche und franzöfiihe- Poefie gefället- wird, iſt für 


die Deutfehen beynahe alu ſchmeichelhaſt: inzwi⸗ 


ſchen kan es doch zeigen, aus was für einen Ange ⸗ 


"punkte man ist in Frankreich unſere Dichtkunft 


anfichet. „tinterdeffen fagen. die Verfaſſer © 


| „126. daß bey un ung die Dichttunn von Phurſophie, 


Witz 
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„Bil und Affectation verderben wird; fo bleibe 


„fie ben dem Deutſchen beftändig fimpel, edel 


„natuͤrlich und wahr. Wir mahlen nur unfere 
„been und unfere .Capricen, fie mahlen die 
„Natur. Wir denken nur darauf, ung fehen 
„und bemerken zu Taffen, fie vergeffen ſich ganz, 


und zeigen nur die Sache die fie nachahmen.. 


Bir laufen nach Sentengen, und fie bringen alles 


„in Empfindung. Wir amufiren aufs höchfie 
„einige Menfchen, ‚ und auf wenige Augenblicke: 
„, fie aber werden auf immer da8 Vergnügen aller 
„empfindlichen Seelen ausmachen.“ Dis ſagt 
ein range und — Bouhours wo bift du! 


No finde ich in diefem Monate, cine Abs 
handlung von dem Landfrieden im deurfchen 
Reiche: Diefes fehr wohl geſchriebene Stuͤf iſt 
von dem Berfaffer der in meinem vorigen Briefe 
angeführten Abhandlungvom Sauftrechte. Ich 
kenne den DVerfaffer nicht, ich wuͤnſche aber, daß 
er ein Deutſcher iſt; und daß er die Geſchichte, 
in feiner Mutterfprache bearbeiten wolte; denn er 


ſcheint ein Mann zu ſeyn, der geſchickt if, 


u 


> 
” 
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zu Fuͤllung dieſer groͤſſen Luͤcke in der deutſchen 
Litteratur nicht unglüfliche Verſuche zu thun. 

Im April wird des D. Auenbrugger in Wien 
bekannte Diſſertationen de percuſſi ione Thora- 
eis recenſirt. | 

Aus utzens Igrifchen Gebichten, werden die 
beiden Oden, die Wolluſt und die Grotte dee 
Yacht uͤberſetzt. M 
Im Brachmonat erfcheint der Brief des Hm. 

Profeſſer Sulzers überfekt, worin er fein’ unter 

den Händen habendes Woͤrterbuch mit des Hrn. 
Profeſſer Gottſcheds Handbucjevergleichet. Die 
» Urkunde fieht im sten Theile ber Briefe die n. 
2. betreffen S. 33. und folgd. 5 

Herrn Müllers Nachricht von der vermeine 
- Lich befeßenen Lohmannin, wird auch in diem 
Stuͤcke recenfiyt, und wie man ſich leicht vorſtel⸗ 
len Fan, mit demjenigen Befreriden, das jeder, 
mann darüber empfinden muß, daß man in unferm 
erleuchtetem Jahrhunderte, - der: Welt ſolche 
Straßen hat vorlegen dürfen. 

Der erfie Theil von des Herrn Zacharid Mile 
ton wird auch angejeige. 
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Im Zeumonat: des Herren von Rleiſt ſaͤmt⸗ 

lche Werke werden nach der neuen Ausgabe in 

ur. 8. angezeigt; dad Gedicht Cißides und Pas 
ches , wird daraus uͤberſetzt. 

Das Buch Inftruftion militaire du Roi de 
Pruſſe pour fes Generaux, Wird fehr weitlaͤufig 
. und mit groffem Lobe recenſirt. 

Im Yuguftmondt wird des Herrn Wie 

land Clementina, ein Baar Trauerfpiele von 
Herrn Bodmern u, | w. angezeigt. Man merkt 
in dielen und in einigen andern Urtheilen, daß 
ein Schweizer (Herr, Huber) ein Mitarbeiter 
an dem Journal‘ &eranger geworben if. In 
Denutſchland urtheilet die. algemeine Stimme der 

-  denkenden Lefer nicht willig fo vorcheilhaft von 
einigen nenern Schriften. " 
Einen neuen Beweiß dieſes Satzes finde ich 
"Amt September, wo des Herrn Klopſtoks Tod 
Adams recenfirt wird. Wenn das daruͤber ge⸗ 
faͤlte Urtheil wahr if, fo it Herr Klopſtock, 
- für einige Kritiken die in Deutſchland uͤber fein 
Trauerſpiel ergangen find, genngfam ſchadloß ger 
- halten. Der Recenſent redet von dieſem Ghüfe 
.. — mit 





BE Ze 


mit dem groͤßeſten Enehufi aömus. : Das alte: 


und neue Theater hat feiner Meynung nach Fein 
Shjet geliefert, was diefem Trauerfpiele an Eins 
alt , Groͤſſe und Intereße gleichet. Gleichwohl 


geſtehet er, daß dieſes Stuͤk auf keinem Theater 
- Ban auſgeſuͤhret werden. — Dis widerſpricht 
ſich ja meines Erachtens — warum iſt denn des 


Sophokles Oedipug auf Colone, der in der 

.. Shat mit diefem Stuͤte viel ähnliches hat, auf 
‚dem. alten Theater aufgeführet worden, und ifl 
den neuern ſo oft ein wichtiges Huͤlſsmittel zu 

 Sagifchen Erfindungen geweſen. 

In eben dieſem Monate fiehet ein Verfuch 


über die deutfche Dichtkunft. Der Verfaffer 
zeigt, daß er von der nenefien deutſchen Litteratur 
ſehr wohl unterrichtetift. Er beſchreibt fehr genau 


wie weit die Deutſchen in jedem Theile der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften gekommen find. Cr ſuͤhret alle 
uihfere beften Köpfe nahmentlich nach alphabeti⸗ 
ſcher Ordnung an, und urtheilet von den Ders 
dienften eine jeden mehrentheils mit fehr vieler 
Einfiht. Da unfere Dieter und Kunflrichter 
— ung bekannt aeg N find fo wird es nicht 
E ‚vo 
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othig ſeyn etwas von des Verfaſſers Nachrichten 
u wiederholen. Doch will ich nur eine Beine 


. Probe von feiner Art zu urtheilen geben. . Er 


ſagt, man folte eine Waage der deutſchen Poeten 
verfertigen, ſo wie de Piles den Entwurf zu 
fer Waage der Maler gemacht hat. Z. E. ſagt 


er, Bleift. würde erreicht haben: 


In der Kunſt zu Malen den + ſa⸗ Grab. 
In der Harmonie des Hexameters 17 
Im jambiſchen Verſe⸗⸗ | 7 

Im lyriſchen Bee + s 5 

In der bersifchen Fr sy 


In der tragiſchen Kunſt 18 


Im Epigramma⸗⸗ 17 
Doch ifi dis eigentlich nur ein Kuͤchtiger Ein 


Jall, denn der Verfaffer bemerfet ſelbſt, dag 


eine ſolche Waage das Verdienft der Dichter. nicht 
genau beftimmen koͤnne, und daß es fogar üble 
Folgen haben koͤnne, wenn man es ahugenau 
beſtimmen wolte. 
Die Gedanken von dem Urſprunge, Wachs⸗ 
chume und Verfalle dee Verzierungen in den 
kan Ronſn, werdern receuſirt. Am Ende 
Zu | ‚Diet 


, r - 
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diefer Recenſion fagen die Berfaffer: „wenn die 
„Vollkommenheit der Kunſt darin beſtehet Die 
„Ratır wohl zu jehen, fo dürfen wir den deut 
„’ [chen Kuͤnſiler wuͤnſchen, daß ſie ſie mit den 
„Augen der deutſchen Poeten anſchen moͤgen.“ 
Im October iſt ein uͤberſetzter Auszug aus 
eines gewiſſen Kempius Diſſertation de Oſcu- 
is befindlich. Imgleichen iſt des Herrn von 
Gerftenberg Sochzeit der Venus umd des J 
Bachus überfeßt. 
Die vier Briefe Herrn Gellerts und Aabenero 
welche wider ihren Willen vor einigen Jahren 
gedrukt worden, find hier gleichfalls überfegt. Die 
Derfaffer, welche freilich die Urfachen nicht fo 


lebhaft Haben einfehen koͤnnen, warum die Befants 


machung diefer Briefeihren Verfaſſern empfindlich 

geweſen, behaupten diefelben fülten fich damit "ber 
- ruhigen, daß ihnen -diefe Briefe viel Ehre machen. 
Den Beſchlnß dieſes Stuͤckes macht die Ueberſe⸗ 
tzung einer von Herrn Geßners Idyllen. 


Der Veſchlaß folgt kunftis. 
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die neueſte Eitteratur betreffend. 
IV. Den 27. Jenner 1763. 
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Beſchluß des weyhundert und ſechs 
und funfigften Briefes. 


kun Norember iſt befindlich: Ankuͤndigung 

J einer deutſchen Geſelſchaft in Wien von 
Doſeph Edeln von Sonnenfels. Es iſt ſon⸗ 
derbar, daß wir in Deuiſchland von dieſer Geſel⸗ 

ſchaft noch nichts gewuſt haben, und erß über 
Maris die Nachricht davon vernehmen. Inzwi⸗ 
ſchen fcheinet es, daß Oeſterreich, wo die dentfche 
Litteratur fo zu fügen noch in ihrer Kindheit iſt, 

. fi) viel Gutes von diefer Gefellichaft zu verſpre⸗ 
chen hat. Die gegenwärtige Rede iſt ein trefliches 

Stuͤck, und wenn alle Dritglieder der Geſelſchaft 
fo viel Geſchmack haben als der Herr v. Sonnen⸗ 
‚ fels, fo wird fie bald alle unfere übrige dentſche 
Geſelſchaſten beſchaͤmen. —3 
Scchazehnter Theil. D Die 
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Die Beiegelieder” dee Preußiſchen Grena⸗ 
diers, werden mit groſſem Lobe belegt. Dan 


fiehet daraus, daß fih die Verfaſſer weder durch 


®, 


Die politiſchen Umſtaͤnde, noch durch den einmahl - 


eingeführten Geſchmack ihrer Nation, abhalten, | 


laffen, das wahre Schöne allenthalben aufzufuchen. 


Die meiſten von diefen Liedern, werden ganz äßere 


ſetzt, und zwar mehrentheils ſehr gluͤflich ſo 


ſchwer es auch iſt, die einfaͤltige und zugleich koͤr⸗ 


nigte Verſe des Grenadiers in Yroſe über u tragen: 


ch will eine kleine Probe an dein SZerausforde⸗ 
rungsliede vor der Schlache bey Rocbach u 


, geben. 


_ Heraus ans deiner Woife egruft 
Vruchtdares Heldenheer u. ( m. 


* 


o Sors de ta taniere, arme redoutable , fors | 


„viens au combat en rale campagne, avec 


‚ courage & avec tes armes de Bataille.“ 


: „Nous, petit'troupeau: nons ſommes deja _ 


„debout, nous chantons deja le chant de ba- 


” y taille. Nous veyeillons par notre. bruit. f 
\, * emier & par le cliquetis de nos arınes.“ 


— | — „ Pourqusi | 


‘ 














\ „Pourquoi fohmeilles-tu? Ce repos con- 
‚  „vient-il à des heros? Si ta caufe.efl jufte 
Ä „pourguoi n’ofes tu te montrer? 
Herrn Leßings Sabeln tverden nunmehr vor⸗ 
denommen; mit deſſen neuer Theorie von den Fa⸗ 
bein, find die Berfaffer nicht zu frieden, fie fügen, 
Doch ohne. weitere Gründe anführen, ſie ſey 
plos ingenieufe que vraie. Den Gaben ſelbſi 
> (ntziehen fie aber keinesweges das geblhrende Lob, 
und überfegen auch eine gute Anzahl davon 

In December Wird aus Herrn Leßiagð Miß 
Sara Scmpfon ein ausführlicher Auszug, gelie⸗ 
ert, und die Ichönften Auftritte ganz überfegt. 
ſEs werden ach verſchiedene Einwuͤrfe wider 
einzelne Scenen gemacht, die wohl einer näheren 
Beleuchtung werth wären. Da man aber fo iu 
Äagen immer das Buch bei der Hand haben mäfle, 
fo würde mich diefes hier alzuweit ſuͤhren. Im 
ganzen laßen die. Verfaſſer dieſem Saite ale Ge⸗ 
rechtigkeit wiederfahten. u 

Ich weiß von guter Hand, deh dieſes Trauer⸗ 

fiel telleicht nach dieſen Winter auf dem franzoͤ⸗ 
chen Thenter zu Paris wird aufgefuͤhret werden; 
Fa ® 2 0 ine 


. \ 
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‚Eine Ehre, die vielleicht noch keinem Stüle,. 


das nicht. urſpruͤnglich franzoͤſiſch iſt, wiederfahren 


ſeyn mag. Herr Diderot wird auch ·naͤchſtens 


die Ueberſetzuug dieſes Trauerſpiels und des engländis 


ſchen Spielers, mit vielen Anmerkungen brand! 


„gehe. a 


d | ‚ . 
1. — 
| | 


Ndch wird in diefem Monat die ucberetnug 


I eines kleinen Gebichts mitgetheilet vwelches die 


Fortſetzung der bekanten Geſchichte von Inkle 


und Yariko enthaͤlt. Die Stäf foll von. Hern 
Geßner ſeyn, inzwiſchen erinntre ich mich nicht, | 
es in feinen Werken gelefen zuhaben. 


" Re, 


0° 
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gweyhunder und ſieben und funfzig⸗ 
ſter Brief. i 


% laß BR Dalemberts keberthelchteihnn 


des unſterbihhen Montesquien, und fand darin 


eine Anmerkung über die vervielfaͤltigten kleinen | 
Geſellſchaſten der fehönen Wiſſenſchaften, die mir 
ungemein richtig fehlen, und die auch in Deutſch ⸗ 


land vortreflich koͤnte angewendet werben. Der 
junge Montesquieu ward in die Akademie gu 


Bourdeanz aufgetommen: Diefe Gefeufchaft war 
bisher eine fogenannte witzige Alademie gewefen; 


Montesquieu aber wuſte die Mitglieder dahin 


zu bereden, daß fie fich nicht mehr mit den ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften, fondern vielmehr mit phufifchen 
Unterſuchungen befihäftigten.. „Er war über: 
„zeugt, fagt Dalembert, daß die Natur, die fo 
„wuͤrdig ifl, beobachtet gu werden, auch allent- 
» halben Augen findet, die würdig find, . fe m . 


5, beſchauen; hingegen da man in den Werken 


„des Geſchmacks durchaus nicht mittelmäßig ſeyn 


„darf, und die Hauptſtadt doch allemahl der 


„Mittelpunkt ler Kenntniffe und Huͤlfemittel, 
— »3 3 22 die: 


x 


j 


* 
* 


* 
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BT puma Geſchmacke dienen, bleiben wird, b 
,„wuͤrde es allyufchwer fehn, weit von Derfelben, 
„eine binlängliche Anzahl sorzäglicher Echrife ° - 
„fieller zu finden. Er betrachtete die witzige Ge⸗ 
„ſellſchaften, die in unſern Provinzen immer ins 
men vermebret werden, ald eine Art, oder 
‚„vielmehr als einen Schalten von gelehrtem 


Auxus, der dem wahren Reichtum fhadet, 
ndhne einmahi den Anſchein der Wohlhabenheit 
| „‚barzubieten. — Mau fand hernach, daß eine _ 


„richtige Erfahrung, einer matten Rebe, oder 
„einem fchlechten Gedichte wert vorzuziehen fen, 
„und es marb zu Bourbeaur eine Akademie der - 


Wiſſenſchaften errichtet... _ 


zu 


Welch eine nöthige Lection iſt dis nicht, ES 
unfere viele Heine dentſche Gefelfchafteh, und den 
gleichen, die ſich jede’ in ihrem Städtgen nichts 


gewiſſer einbilden, als daß ſie auf den Geſchmack 


ber Deutſchen den wichtigfien Einfluß haben. _ 
Die Anzahl derfelben vermehret ſich täglich; Muna. 
bat ein Magiſter auf feiner Liniverfität fich einiges 
Anſehen verſchaffet, als er einige feiner Zuhörer 
in eine. Seſelſchaſt infammen bringt, allenfalls 

| end 
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mean ſchon eine deutſche Gefſeſchaft im Orte it, 
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einen neuen poinphaften Namen erdenlt; und her» 
nach unter Beifland zehen unbärtiger Mitglieder, 


das eilfte mit mehrerer Ernſthaſtigkeit, und mit 
eben fo-viel Feyerlichkeit aufnimmt, als wenn cin 
+ Kerzog und Pair, der eben Director ber frands - 
fiſchen Akademie ift, den gröften Schriftſteller der 
Natjon anfnimmt. Nachdem biefe Complimente 


geendiget find, läßt er fich auch wieder als einen 
‚andern Richelien, als einen Stiſter einer Gefell- 
‚haft, die einer gangen Nation nicht gleichguͤl⸗ 
tig iſt, becomplimentiren, umd: sieht Diefen Weih⸗ 


Srauch mit verägermäßigem Anſtande in ip: 


Eomme un-Curä faifant la ronde 
Encenfe a Ve£pres tout Je monde, 
Puis fe tient-droit, alant ceflE, 
Pour etre à fon tour encenfe. 


 Dab die Mitglieder Heiner deutfeher Sefell, 
- haften, in ihren Thorheiten noch weiter gehen, 


“als die Mitglieder kleiner Franzoͤſiſchen, geſchiehet 


von Rechts wegen, denn die Mitglieder jener, 


kennen gemeiniglich die Welt weniger, und find 


pedantiſcher als die Mitglieder dieſer. Es waͤre 
un ale 


I" 


— 


mn nase 
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\ alfo ſchon ein patriotiſcher Dienſt, wenn man 


‚ folshe deutfche Gefellkhaften auweiſen koͤnte, an⸗ 
ſtatt langtociliger Reden, und noch ſchlechterer 
Verſe, phyſtfaliſche Verſuche su machen, weiche 


doch wenigſtens einigen Nutzen haben woͤrben. 


Eine in Duisburg errichtete gelehrte Geſell 


ſqaſft, muß dieſe Wahrheit eingefehen haben, in: 


dem fie fich auflaft deutſcher Reben und Gedichte 
ieber mit-ben: Wiſſenſchaften, befchäftigen teil. 
Zwar hat fie ſich wicht ſowohl auf phyſikaliſche 
Verſuche, als vielmehr auf dasjenige eingelaſſen, 
was man vor dreißig Jahren im eigentlichſten 
Verſtande Gelehrſamkeit nannte. Injzwiſchen 
iſt die Geſellſchaft nicht zu verachten; ſie hat zwar 
ihre Mitglieder nicht genauer zu erkennen gegeben, 


aber, was fie von denſelben rähmet, klingt ſchon 


merkwuͤrdig genng. Es find, heiſt es in, der 
Vorrede Ya dem erſten Theile der Schriften der 


Gefelſchaſt: * ,„E6 And unter den Gottenge · 
‚„lebrten feine neumodifche Propheten, unter den 


„Rechtegelehrten Feine Legnliften und roͤmiſche 


w Schnurrealrämer / unter den Arzneygelehrten 
» weder 


+ Suitdars ber Hoſmam, 1761. in groß Qu. 


, 


» 








y weder Markt» noch Stubenſchreier, unter den 
„Weltweiſen keine Wolfifche oder Neutoniſche 
Nachbrter, Kunſtrichter von gewoͤhnlichen 


„Schryot und Korn, die im Sylbenſtechen die 
Wiſſenſchaſten ſuchen, find unter ihnen unde 


„kannt, und im ber Geſchichtskunde, in ben 


„Ramerals und Policeywiſſenſchaften, koͤn⸗ 
„nen fis fi) zähmen, rechte Muſter in ihrem 


| Bitte ji haben. „ 


Sie können ſich leicht vorſtelen, Daß die Mu⸗ 


| ſter der Geſchichtkunde zuerſt meine Neugierig⸗ 
keit auf fi) gezogen haben, da ich es immer fo 


fehr beftaget habe, daß dieſes wichtige Städ de - 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften bisher in Deutſchland bei⸗ 


aahe gas unbearheitet geblieben iſt. Ich ſchlug 


in dem · erſten Theile der Schriften der Geſellſchaft 


nach, und fand — ine Abhandlung von 


ROttolll. wahrem Geburtsjahre — Lachs 
lefe ungedruekter. Urkunden — Diplomat 
sche sSifterie eines Bißthums, Das nicht 
mebr. exiſtirt — umd ſchaͤmte mich für mir fe 
ber, daß ich mich nicht ſogleich befonnen habe, . 
daß unter. der Geſchichtrunde und unter der 


Ge. 


— —— 
Geſchichte abſt Ma. are Untere u 
m 

. Raben mir nun dieſe Hofnuns ſehlgeſchia⸗ 


gen war, und das übrige meiſt in juriſtiſchen Ab⸗ 


u Handlungen befand, bie mich, ohne dag ich da⸗ 


durch ihrem innern Werthe etwas abfprechen will, 
nicht ſehr inkereßirten, -fo konte für mich wohl 
nichts natuͤrlicher ſeyn, als nach Kunſtrichtern 
von mehr ‚als gewoͤhnlichem Schroot und 


RKeorne du ſuchen, und da fand ich denn in dieſen 
| Sache wey Abhandlungen, bie wirklich ſo unger - 
woͤhnlich ſo original find, daß ich Ihnen einigt 


Nachricht davon geben muß. 


Die erfte Herrn M. Georg Litzels ærtu 
rung eines Juͤdiſchen Grabſteins zu Speyer. 


Im Jahre 1741 würde iu Speier bey Pflaſto 


rung eines Hofes ein Juͤbiſcher Grabſtein geſun⸗ 
den, den der Eigenthuͤmer des Hauſes hernach J 
in ſeine Gartenmaner einmauern ließ. Runmehr 
mach zwamig Jahren hat es Herr E. much der 
Muͤhe werth gehalten, einen weitlaͤufigen * ! 


mientarius uͤber diefen Grabflein gu machen, und 
| 2 werden kaum sauber , mit foie vieler Ernſo 


bangten 








dieſes her he Denkmahl des ehemaligen Juden’ 
irchhofes zu Speier ‚, dermaſſen außzuklaͤren, daß 
auch für den Ginfaͤltigſten nichts dunkels mehr 
daran bleiben Tan. Er fuͤhret, nachdem er aller: 
ley Juͤdiſche Gelehrſamkeit vorangeſchickt hat, die⸗ 


fe wichtige Aufſchrift, nach dem Hebraͤiſchen 


Grundtert an, und uͤberſetzt fie noch dazu einmahl 
ins Dentſche und zwrimahl ins Lateiniſche. Din iſt 


die deutſche ueberſetzung: Ze _. 


Dieſer Baufe ſey Zeuge, und diefes Mahl fey 
anch Zeuge, 


- Wwelches aufgericheet worden zum FJaͤupte, 


| "Srauen 
Ride, einer Tochter Rabbi Iſaacs des Les 
‚ viren, . 


} t 
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haftigke d Eifer er ſich angelegen ſeyn laͤſt, 


= 


‚Die allhier in begraben worden den 8 dei 


x Monars 
Thammus im Jahr von erſchaffung der Welt 
5izc. 
Ihre Seela rube im Paradies Amen, Amenn 
Amen, ewiglid. 


Und dis iſt denn. dm. Text, woruͤber Herr 2. u | | 


weit gelehrtere md > fummeictre Ynmenfungen 


nn I N macht, " 


ge 





co. 
macht/ als man wohl erwarten folge Er achet 
jedes Wort insbefondere durch, und Maͤret weit⸗ 
Häufioft alles, was nur gu erflären iſt. Ich muß 
Ihnen nur ein Paar ſolche Aumerkungen zur 
Probe herſetzen, daraus Sie ſich ohngefehr einen 
Begrif von der ganzen gelehrten Abhandlung m mer: 
den machen koͤnnen: | | 
 „Richelin, das iſt der Name der verſtorbenen 
„Frau auf unſerm Grabfteine. Man muß aber 
„nicht glauben, Ms ob ihr Mann Richel, und 
, ſie von ihm Richelin geheiſſen. Nein, bei den 
„Juden iſt es nicht wie bei ung Chriſten u. ſ. w. — 
„Was beſonders den Namen Richlin anbetrift, 
„fo iſt derſelbe nach der Polniſchen Juden Auss 
„ſprache. Die Deutſchen ſagen Rechlin oder 
„Raͤchlin, d. i. Rachel oder Rahel, oder aus 
„Liebkoſung im Nominativo Rachelchen oder Ra⸗ 
„helgen, wenn ſchon das liebe Kind endlich eine 
„Frau wird, wie ein groſſer Karrengaul. 
„Po. alhier. Es wird hoffentlich niemand 
„glauben ‚ daß, obgleih der Stein in befagte 
. Gartemnauer eingeſetzt iſt, die Richlin daſelbſt 
„begraben liege. 
9 


— 
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Ih habe groffe Luft gehabt, dieſe IPA 
meinem Rabbi ju zeigen, der, mir einige Anmer⸗ 
Jungen über die Rabeſche Ueberfegung des Tab 
muds mitgetheilt hat; er wuͤrde ſich ahnfehlbar 
ſehr uͤber den Umſang unſerer Gelehrſamkeit ge⸗ 
wundert haben, da ich aber weiß, daß er auch 
deutſche Schriften liefet, fo moͤchte ihm vielleicht 
aus Zinkmars von Repko Voten ohne Text, 
der zweite Graͤv eingefallen ſeyn, „welcher unter 
„dem Sthutte einer Stadt in Deutſchland fo viel 
„ Weisheit hervorziehet, als kaum in eilf Folian⸗ 
„ten Raum hat, und welchen die glückliche Er⸗ 
„gaͤnzung einer verlofchenen Grabſchrift, 
„der Simmiel weis von welcher Schneiders, 
„frau in feinem Vaterlande unfierblich, macht., 

Die zweite. Abhandlung iſt betitelt: E. D. €. 

“Buche Beweiß, daß der. erfte Pfalm die 2ate 

"Ode in Sorazens erſten Buche an Schöns 

beit weit überteeffe. Golten Sie ſich wohl ein- 

fallen laffen, daß jemand Oden nach dem Sub» 
iect, dem Prädikat, dem Beweife undder Solge 
- Beurtheilen würde. Gleichwohl if dieſes die 


we Die der gelehtte Sem V. erwaͤblet R 
muß 


as — — 


m Jhuen doch ber Seltenheit wegen, den gar 
ign Inhalt ſeines Beweiſes, ſo wie er J— 


©. 72. ſelbſt angiebet, mittheilen: 


„Der erſte Pfalm übertrife Soragene lied in 


—** des 


N 


‚ul. Subjects, welches David 
on „a) finnlicher vorſtellet d. 1:5. 
„b) tugendhafter bildet. d. 6.. Ä 
„„II. Pradikats, weiches der geiſtliche Dichter 
2) nachdruͤclicher befchreibt $. 713, 
„„h) genauer deſtimmt. N. 14. 36., 
„IN. Beweiſes, womit der König 
23) Die innerliche Gläckfeligkeit der Sroms 
„men darthut. Diefen Beweiß faffet er 
51) viel ſchaͤrfer ab d. 16-18. Eäidetihn. 
„2) in ein Gleichniß ein d. 18.19. er· 
„laͤutert ihn 3) durch das Gegentheil. 
„d 20. 21. .„ j 
„b) Die äufferlighe Giöshjeligei ber From⸗ 
„men erhärte. Auch dieſen Beweiß 
zrichtet David 1) viel firenger ein. 
‚nd 22731. traͤget ihn a) in einem 
| Gleichniſſe v vor. d. 23. 24 klaͤret ihn 








3) durch 
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3) durch den Gesenſas anf. da 
»30 » 

J „iv. Der moralifchen Solge, welche David 
aoaus feinem Beweiſe ziehet. Diefe iſt in 
„Abſicht der Tugend viel reiner. d. 32., 

Da haben ſie den Inhalt. Wollen ſie eine 

Probe der Abhandlung ſelbſt haben, ſo will ich 


Ihynen ans dieſen 32. 8-6. nur den d. 5. hetſe⸗ 


gen, und fie werden nicht mehr verlangen. Der 
Herr. Verfaffer, nachdem er angemerkt hat, daß 
im Anfang beider Oden ein Tusendhaſ ter be⸗ 
fhräben wird, fahrt fort, 


| R 
Sewir einmal den Inhalt beider Befchreibuns 


„gen eines Tugendhaften betrachten; fo muͤſſen 


a wir ſchon behaupten, daß David die Regein 


„der ſchoͤnen Wiſſenſchaften mehr beobachte 


„als Horqz. Es find die Volkommenheiten eines 


„Menſchen, der nicht im Rathe der Gottloſen 
wandelt, noch auf den Weg der Sünder tritt, 
„noch figet da die Spötfer ſitzen ıc. (d. 4) fo 


 nbefgaffen, 1 fee inehe in pie Ginne Ja 


„ien, j 
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„Ien, als die abftralte und philgfophifche De 
„fehreibung. eines volfommenen hd laſterfreien 
„Mannes (8. 3.) 80raʒ bar alfo wider fol: 
„gende Regel. des Seren Profeflor Meiers 
’ „gehandelt, welche David, hingegen ſehr 
wohl beobachtet bat, nämlich: u 
„Man muß alle abfirafte, und algemeine Ber 
„griffe und Wahrheiten es mögen nun höhere 

„oder niedrigere Gattungen oder Arten ſeyn, 
„nicht. in abftrafto, fondery in .Lohcreto 
oe mbenten.. Man ſehe dieſes berühmten Lehrers 
 „erfien Shell der Anfangsgründe aller fhönen 
„Wiſſenſchaften im 128. $. u det a7sten 
„Seite.“ 
Micht wahr fie haben geung! Der arme 1.50, 
raz — daß. er doch den 128. $. in Meiers 

urthett nicht seen hats ! ' 


De 077 folgt käuftig 


1 
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. Briefe, 
bie neuefte Fitteratur ‚betreffend, 
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V. Den 4. Februar. 1763. 
— — — — — 


Beſchluß des zwey hundert und ſieben 
“und funfzigften Briefes. 


. 11° dis waren Kunftrichter, von mehr als 
IV gemöhnlichem Schroot und Ron? — 
O gebt ung lieber Sitbenftecher her! — Wirk 
lich, ‚die wichtigfie und gemeinnuͤtzigſte Abhand⸗ 
Jung in diefem ganzen Bande ift vieleicht dieje 
nige, die ein Spötter der Silbenftecherei des 





Daunkels Lrähere Erklaͤrung über fein Werk 
von UebereinPunft der griechifchen Sprache 


mit der Celtifchen oder Gloſſarium harmoni- 


Ä ſchuldigen koͤnte. Es if des Herrn I. G. W. 


eum græco-celtirum Herr Dunkel muf in dies 
| fem Sheile der Litteratur eine ungemeine Etärfe 
gehabt habey; Es märe daher fehr zu mänichen, 
doaß dieſes aus 10 Alphaheten befiehende Werk 
niach dem ungluͤcklichen Ende dieſes Mannes, 
Sechozehnter Theil. Em 


u 3 
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von einem andern dazu geſchickten Gelehrten ang. 
Licht gegeben würde, Die verfchiedenen Proben 
die bier gegeben werden, geigen eine wunderbare "- 
Yebereinftimmung der griechifchen mit der ceifis 
ſchen, und mit, der von diefer herſtammenden 
dentichen Sprache. - Diefe Uebereinftimmang iſt 


_ J der groͤßten Aufmerkſamkeit würdig. In wiſchen 


iſt Herr Dunkel ſo beſcheiden, daß er aus diefer, 
Uebereinſtimmung nichts ſchlieſſen will x w €. 
etwa, Daß die griechiſche Sprache von der celti⸗ 
ſchen herkomme u. d. gl. Er will nur bloß zeigen, 
daß dieſc Uebereinſtimmung wirklich da fen; und 
dis kan einen Kenner mehr zum Nachdenfen bes 
wegen, als eine leichtſinnig gewagte und ſchlecht 
bewieſene Hypotheſe. | 


Re. 
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Zwey hundert und acht und fünf: 
zigſter Brief. 


Air die es recht gut meinende Schläge eis - 
mes Liebhabere * find Verweiſe und zärtliche 
Ruͤckſchlaͤge gefslgt, die das verliebte Epiel ſehr 
lebhaſt fertiegen. Der Verf. de Seren und 
Diener hat feinem Sunftrichter in einem Sende 
fhreiben geantwortet, das in eben der fpigigen, 


launhaften und figurreichen Schreibart abgefaßt. 
iſt, die jenen unterſcheidet. Er billiget verfchier 


bene voa feinen Kritifen, fucht ſich wider einige 
gu vertheidigen, und ſagt zuletzt feinem Kunſt⸗ 


rrichter offenherzige Gegenwarheiten, welche 


mit denen ziemlich übereinfommen, die wir ihm 


bey der Angeige feiner Arenzzüge zu verfichen ges 


-geben haben. Er läßt feinen vorzüglichen Talen⸗ 
ten Gerechtigkeit wiederfahren, und tadelt den 
affectirten Gebrauch, den er oͤters von denſelben 


macht. — Da beide, Kunſtrichter und Gegen⸗ 


kunſtrichter ſehr gute Koͤpſe ſind, ſo kan Ihnen 
- nichts "gleichgültig feyn, Das von onen lͤmmt. 


€2 & 


S. of Brieſ. €. 37, 


#» 


- 
. 


- 


Es Binnen. zugleich einige Schriftſteler daraus 


” 
1 J 
— * x D 





abnehmen, ‚wie freymuͤthige Kritiken von vernuͤnf⸗ 
tigen Leuten aufgenommen zu werden verdienen, 
Ohne Empfindlichfeit über etwa eine Kleinigkeit 
im Ausdrude, ohne Eindringung in die beſon⸗ 
dere Abſichten, wo vieljeicht-Feine porhanden find, ° - 
begegne man Scherz mit Scherz, vertheidige dh 
mit Rachdrud, mo zu verfheidigen iſt, opfere 
* feinem Gegner das Uebrige anf,. oder erhole fi ch 
wieder durch eben fo beherite Segeangrife, — 
' Hier iſt * Sendſchreiben ſelbſt: — 

















2. \ Treu⸗ 











Treuperzigee Schreiben | 
eines 
Layen⸗Bruders 
A Reich, | 


and 
Magum in Norden 
oder doch in Europa. 








Mein Herr und Liebhaber, | 
De ‚Briefe über die neueſte Litteratur * haben - 
“ die Beurtheilsug des Zerrn und Dier 
ners auf ihre Rechnung geſetzt. Der Auszug mit 
feinen Strichen lieffe; mich fehlieffen, daß dag 
Driginal noch mehr enthalte, ich verdoppelte 
mein Verlangen und Bemühung, deffen hab haft 
zu werden. Ich habe ed erhalten, und — was 
Sie nicht wiſſen, noch mehr dazu. Ich erkannte 
Sie an Gang und Miene, ohngeachtet ich weder 
ein u arcel, noch ein Freymaͤurer bin. Da ich 
| € 3. ,. die 


18 uter —2* v. 35. 
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die bloße Auſſchrift ihrer Sorratifchen Dent 
wuͤrdigkeiten ſahe, hielte ich Sie vor einen 


Phantaſten, nachdem ich ſie geleſen, vor einen 
Myſticker und ſeitdem ich mit ihren Magis aus 


dem Morgenland bekanut geworden, bor einen 


Adeptum. Bennahe hätte ich Sie uͤber den vers 


miſchten Anmerkungen von der Wortfügung . 


der Scanzöfifchen Sprache ı bor alles dieſes m 
ſammen gehalten. Bu 

Eie fihen, mein Herr, die Vertraulichkeit ik 
vor die erfie Bekanntſchaſt. ſchon ziemlich groß, 


nehmen Sie es vor den Affect eines Geliebten, 


oder vor die Schwatzhaftigkeit eines Cammer⸗ 
Dieners, ich werde bey keinem ſonderlich gewin⸗ 
en ober verlieren es iſt/mir ſo, mid) Ihnen 
gu oͤfnen, und genug — wann wir uns unter ein⸗ 


ander verſtehen. 


Meine Rapfodie, ſagen Sie, iſt zum Theil 
aus Franzoͤſiſcher Seide geſponnen. Ich bin mir 
zwar nur Deutſchen Hanfs dabey bewußt; hoͤch⸗ 
ſtens moͤchte das Blumwerk von Seide ſeyn. Sie 


wiſſen, mein Herr, in den Fabricken richtet man 


ſich nach dem Geſchmack der Käufer. So lange 
anfere Hoheiten und Durchlauchtigkeiten die Zran⸗ 


\ 


- wſen 


en 











- ofen vor ihre Lehrex, und nım, doch um die Ges 
bühr, vor ihre gute Sreunde und Beſchuͤtzer hal⸗ 
ten, ſchiene mir der Klugheit nicht ungemäß zu 
ſeyn, ihrer vermöhnten Zunge zu mitleidigen Eh⸗ 
ren ein Gerichte fehr amziehenden Geſchmacks mit 
einem Sranzöfifchen Ausſchnitt zu garniren. Uns 
fer Kirchen Vater Lutherus fagte (don: Ein 
Diener, der feinen Herrn lieb hat, Heidet fh in 
die Tracht, die er am liebflen fieht. Ein Bor 
urtheil, das. der Warheit befdrderlic) iſt, deswe⸗ 
. gen unbenust zulaffen, teil ed nur Vorurtheil iſt, 
wäre Stolj. — — Ich babe übrigens weder den 
. Abt Duͤguet noch andere Pandecten Franzoͤſſſcher 
Lehrer uͤber die Pflichten der Groſſen geleſen, viel⸗ 
weniger gepluͤndert, nicht aus Stolz, ſondern 
weil mich der Unterricht eines Prinzen in vier 
Octav⸗Baͤnden eben fo abſchreckt, als der gleich 
corpulente Chriſtliche Philoſoph neben Einem 
Capitel des Brief! Pauli an die Roͤmer; es vor ⸗ 
drießt mid) an jedem Bud), worinn die Verfaſſer 
mehr fagen, als fie denken, mehr beweifen, al® . 
fie ſelbſt ‚glauben; die Uthenienfer * kommen mir 
Bageaen “os entfgulbbar vo. 
Ä 4 Bann 
“ Ar. 175 19, 20. ’ 


— 


N” 


Wann aher der vor die gebrauchte Materialien 
erftattete Tribut in den Leberfegungen befteht, ſo 
- bin ih.daran, glauben Sie es, gewiß fo unfchuls 
dig, als an den Lieferungen von Haber und Heu, 
fo wir in, Kraft dee Weftphälifchen Friedens, vor 


Das Franzoͤſiche Macher⸗Lohn unſerer Freyheit 
geben. Doch, mein Herr, die Rache iſt ſuͤß; 


wie wird Ihtzen zu muth ſeyn, wann Ihre liebens⸗ 
wuͤrdige Socratiſche Lauue von dem Hn. Roques 


in aͤcht Franzoͤſiſch⸗Deutſch uͤberſetzt und nach Gut⸗ 
finden Ihro Ehrwuͤrdigen Ahorguosmienowis DEI, 


Türze oder verlängert, kurz, verſtuͤmpert wird, 
alsdann — — alsdann mag Ahnen ihr Freund 
Treſcho surfen: 

m — Zum Fluch io therſett! 
Sie meinen: Der see und der Cammer⸗ 
Diener hätten fh wohl zum Titel eben fo auf, 
wo nicht beffer geſchickt. Ich kenne die Verrich⸗ 
tuugen dieſer Leute nur in fo weit, daß ſie ihre 


Herrn aus⸗ und ankleiden ihnen von guten und bo⸗ 


ſen Dingen zuweilen das ſagen, was ſich ſonſt kei⸗ 


“Ara fon herduuchnen duſ—⸗ auch wohl mit 


ihnen, 


= 


\ , TR 
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Zn ihnen, wann bie Harn zu bunt ‚machen, try⸗ | 


gen und doch wieder aufgeſucht werden Ich bins 
alfo zufricden, mein Herr, und danfbar davor, 
daß Sie mir die Standes; Erhöhung zum politis 


fchen Cammer: Diener ertheilet haben, ich werde. 


fie bey Gelegenheit geltend zu machen fuchen. 
Ich bin weder ein Cabinets⸗ noch Canary 
Mann, ſondern — — doch bald haͤtte ichs ſchon 


wieder vergeſſen, wozu, ſie mich gemacht haben. 
Jene Schulen habe ich ſo weit durchgangen, als 


zu Faſſung der Elementen noͤthig waͤre. Daß 


andere aus einem U B € Buch (und mehr fell, 


der gerr und Diener nicht feyn) ein Lexicon, wo 
nicht gar ein Lehr: Gebäudegemachhahen, davor 
fan ic) nichts. 


Ich ſage es nochmahls: Ich habe ſo wenig eine 


Staats-Kunſt ſchreiben wollen, als Sie, mein 
Herr, in den vermiſchten Anmerkungen uͤber die 
Franzoͤſiſche Sprache eine Grammatic Vielleicht 
Hätte ich bey der gemaͤſſeren Auffehrift: Meine 


Die ſt Erfahrungen, die Franzöfiiche Gnir⸗ 


landen erſparen und hier etwas mehr, dort etwas 
85. weniger 


. 
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nen am Verſtand verſchnittenen Lieblingen, mens | 


weniger ſchreiben koͤnnen, Doch wo wird ein bloͤ⸗ 
der Teutſcher ſichs heranenchmen / ſolchen Virtuo⸗ 
‚fen nachzublaſen? ? Das aoros i04 gehört nur des. 


land nach der Mode, folte es auch nur der Wurm, 
Beaumelle ſeyn, auf den ein goͤttl ‚cher Voltais 
re, vulgo D. AfaPia, mit eben fo laͤcherlichem 
Zorn von ſeinen Hoͤhen herabflucht, als der Feld⸗ 
Herr Amgafır auf die Deere des, noch, under, ’ 
wundenen griedrichs. | 
Als einer meiner Freunde in * * war und 


ſich nach dem innern Bau eines Protz⸗Karrens ers 


kundigte, bekame er die erſchrockene Untwort: 
Wie? will mich der Herr ungluͤcklich machen? 
Sie heiſſen mich einen Pädagogen groſſer Herru: 
wie? wollen Sie mid ungluͤcklich machen? Sa— 
gen Sie Jhre Eehren und was zur Staats⸗Kunſt 


gehört, dem Herrn von Bielfeld, dem Königlis 
chen Vädagogen diefer möchte noch eher in dem 
an mir gerünten dreyfachen Schler und einem noch 


gröffern ſtecken, den fienicht einmal nennen. Ich 


babe feine Güter, um mich gu flüchten, wann 


mich der Hof nicht mehr fehen mag; lofin Sie | 


.n 


⸗ . 


mich. bey nenn Sie oo 
.. | . Meine 
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Meine Buͤcher und Welt /Kenntniß ſagen Sie 
ſerner, iſt unzuverlaͤßig. Es Fan ſeyn und, weil 


Sie es 'ſagen, glaube ich es ſelbſt; Daun — — 


was glaubt man nicht einem Liebhaber? Allein der 


Fiſch iſt doch blau, — — — nur Ein Wort: Ei⸗ 


nen Schriftfleller muß man nad) feinen Abficyten 
beurtheilen, and ba follte Ihnen, vors erſte, der 
Beweiß [hier genug fallen: Daß ich eine gelehr⸗ 


te Rapſodie fehreiben wollen; wer gäbe den meis 


ſten unferer gnaͤdigſten Herrn die Geduld, Schrif 
ten dieſer Art zu leſen? mit einem flüchtigen Blick 


in den Spiegel und der, oft unwillkuͤhrlichen,“ 


Einpfindung: Das bin ich, Pan und muß ſich 
auch ein Senelon über, den Telemaque zufrieden 


ſtellen. 


— 


Meine Melt: Kenntniß ift in der That noch um: 
 moerläßiger, ich Eenne nur die Gaſſen und Buͤr 
| f | nn 


ger 


*) Der feiie Schwermer, deſſen Siep 30. der Su 
erat. Denkw. erwehnen, fprache eink mit einen 
Soeianer in einem Paulinifchen Herzend s Brand 
von der Gottheit Chriſti und es folgten Tränen, 
nach; der uͤberwundene eutſchuldigte ſie damit: 
Es ſeyen motus animi involantatjij. 


ger meiner Stadt, was gehts mich an und ton 
hilfe mir, wann audere reiner und geſuͤnder kynd? 
Die umfhaffung, wenigſlens Palingeneſi e ganzer 
Stagten gehört vor einen Tiävrapes,: vor ei⸗ 
‚nen Schythen, mie. der, fo der Bild: Säule zulief 
und doch zerdenkt ſich oft der Schoͤpfer⸗Geiſt 
über Mittel, um — — — um etwa den Ders 
ſtand — * „o nein! nur um die Vaͤrte ab⸗ 
zuſchaffen. Und Sie — — Sie fordern die Als 
wiſſenheit, wo nicht die Allmacht des regierenden 
Herrn, mit der Knute, ſtatt Schluͤſſen, in den 
Hand an einem Cammers Diener. Gönnen fie 
nmir Die Freyheit, die fih Hope * genommen 
bat. J 


[2 


Nun komme ich an dem ſchwerſten Punct, und, ° 
wanns gute Worte nicht thun, ſo bleibe ich ſtecken. 
8E6s iſt die gallichte und ſauer gewordene Denkungss 
und Schreib: Art Ein altes Spruͤchwort fagt: 
Leben ımd leben laffen. Ein Land: Arzt, ders 
nicht befler wußte, hat den Schmidt ſeines Dorfe, © 

u 0 dee 

æ Oeuvres T. VII, p. 255. J’aurai foin, quejamais 


mespoitraits ne choqueront que ceux, que ie 
voudrai bien choquer. | 
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dedzugleich ältefler Gerichtsmann war ‚ mit Sauer⸗ 
Krant und Mil vom hitzigen Fieber eurirt, es 
iſt mir aud) etwas Dergleichen in meiner Prari ber 
gegnet, und, gedankt feye es der leicht und ſiark 
| verbauenden gerren⸗Vatur, Feiner berfelben iſt 


an dieſem Eßig⸗und Gallen⸗ Trank geſtorben bey 


etlichen hat er ſogar wohl durch gefchlagen.: Sie 
wiſſen ja, wie es den Leuten geht, die hinter Re⸗ 
cepte kommen, ein gutes Hr und viel Verfranen 
zu ſich ſelbſt haben, dieſe geben fih am liebſten 
mit doctoriren ab und wagen ſich an Krankheiten, 
vor deren bloßen Nahnien ein Boerhaave jittern 


würde. ihnen, mein Herr, ſeye es gegeben, . 


durch lange und forgfälfige chymiſche Proceſſe der⸗ 
gleichen koͤſtlichen Eſſenzen zuzubereiten, wovon 
Sie uns bisher einige Tropfen geſchenkt haben. 
— — Felices, quibus ifta licent 
Miramur & illos. 

Nun mein ‚Hear, wiſche ich meinen Mund, 
noch klebricht von den Kuͤſſen der Waͤſcher, 
und biete meinen Wangen dar den Schlägen des 
Liebhaber. Sie haben recht, meine Dintefchlug 
damahls gewaitig durch und fiele ins Gelbe. Der 
Fehler iſt aun nicht mehr an verbeſſern und meine 


DODemuͤthigung 


r . 
j 


n 


Demuͤthigung inn fo gröffer, da die Schrift das 
Ungluͤck gehabt, wit allen ihren Fehlern zu gefale 


EL 
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len und in wiederhohlten Auflagen und Ueberſetzun⸗ 
gen mit taufenden in die Welt verbreitet zu wer⸗ 


den, ehe noch das prüfende und richtende Auge 
eines einfichtigen Kenners die vicde Yingleichheiten 


und Unſchicklichkeiten darinn bemerkt hatte. Ich 
Ian mid) mit einem foldien Troſt nicht beruhigen, 
den Swift * feinen Freund gegeben hat. Mit 


offenem Herzen und Armen wuͤrde ich den ſtrengen 
und redlichen Freund, den die Briefe über die 
neuefte Literatur ** einem ficheren Verfaſſer 


angewuͤnſcht, empfangen haben und noch empfan⸗ 
gen. Freunde aber, wiſſen Sie, laſſen ſich nicht ſn⸗ 
chen ſondern finden, wie Roettger, der Goldmacher, 


ſen Porcellain⸗Ermunterung und Beyfall, wo 


— 


zu haben, aſt hiue illæ lacrymæ. 


nicht gar Belobung uund Verehrung, iſt von ges 
fähigen, aber kurzſichtigen Sreunden nod) wohl 


® Pe s’en faut que ‚vous n’ayez fait rire autant 


d’hommes , que des Miniftres d'Etat ne peuvent 
en fairepleurer, Leitre d Mr. Gay. - 


we X. Theil p.5. 


N 


- 


So 


⸗ 


. X. 
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So hätte ich dann doch, werden fie mir ein. 
' menden xine als fehlerhaft ſelbſi bekennende Schrift 
wo nicht verbrennen, doch zeitiger werden laſſen 
koͤnnen. Ach mein lieber Herr! die Vater: Liebe 
iſt gar was zaͤrtliches, wollten ſie mir wohl dieſen 
Kinder⸗Mord angemuthet haben? wie ſchoͤn 
deucht oft ein Kind zu ſeyn, fo lag es in der 
Wiege liegt? Die Sommer: Fledten riechen erſt 

heraus, wann es in die freye Euft kommt. 


Indem ich aber mit einem ftaͤrker empfindenden 
als zu beichreibenden Mißvergnägen meine Ge 
‚ brechen bekenne, indem ich über die zuͤrne, wel⸗ 


he um der bunten Farbe willen ihren Beyfall ah 


ein in feiner Grund: Zeichnung fehlerhaftes Ge 

maͤhlde zu freygebig verfchwendet haben, fagen 
Sie mir, Maqus von Norden, iſt vor. mich 
ungluͤcklichen Vater nicht noch Ein tröflender Ge 
danke übrig? Mein Capital ift hin, dürfte ich 
mir aber von dem verlohrnen Fond nicht noch bie 
Leib» Rente ausbitten? In dem Herrn und dem 

Cammer⸗ Diener ift Doch wohl vorjeden Leſer Ein 
fruchtbringender Gedanke geblieben, dag wären 
von unoeſchr achen tauſend in die Welt geflogenen 
— Erempla— | 


.._.4 
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Eremplarien doch ſo viele Wahrheitd, Körner; 
Tönnte ich mir eine reichere Erndte wuͤnſchen ‚want 
anch alles übrige taube Hülfen wären. | ' 


Der Ber folgt Einftig, 


v 











» rief e, 
de neueſte Litteratur betreſfend. 


— — 


VI. Den 11. Februar. 1762. 
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Beſchluß des zweyhundert und acht 
und- funfzigften Briefes, 


= Di tief muß die Eigenliebe eines Autors 
fißen, werden Sie fagen, da er noch recht 

- behalten fucht, nachdem er feines Unrechts ſchon 
made geſtaͤndig iſt. Es ſey ſo! — — aber 
mein Opfer ſoll fo vollkommen ſeyn, als es frey⸗ 
willig iſt. Ich bckenne Ihnen aufrichtig und ganz: 
Ich will von dem Nordiſchen Socrates lieber ver⸗ 
urtheilt, als von dem Areopagen des guten Ger. 
ſchmacks losgeſprochen ſeyn. Ihre Critic aber, 
fo fireng fie iſt, fo unzulaͤnglich iſt fie, weil Sie 
mid), meine Situation und die, Umfiände nicht 

“ Iennen, unter welchen die getabelte Schrift ent⸗ 
 Handen if. In dieſem Siun darf ich mir auch 
Sechechenr Theil 8 das 





N 


- 
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das zueignen, was Pope* zum Schutz ſeiner 





Gedichte, anfuͤhrt. Einem Schriftſieller, der, 


ſparſam gerechmet, drey fuͤnſtheile des Jahrs un⸗ 


ter Römer: Monathen, Statu exigentie, No- 
flanten » Verzeichniffen , Proviant » Contracten, 


Matricular⸗Moderativnen, Pro Memoria und 
Gegen⸗Pro Memoria, Deputationd: Gutachten, 
Completirung der Contingenter, Land⸗ Friedens 


Bruͤchen, Reichs⸗ und Crays⸗ Coucluſis zum 


Veſten der guten Sache, March;Routen, Ur; 
tillerie Reparaturen, Vertheilung der eroberten 
Magazine, Zaͤnkereyen der Generals und Kriegs⸗ 
Commiſſarien und andern Ameenitatibus vder 


Miſerien der patriotiſchen Wiſſenſchaften ſich durch⸗ 
reden, denken, ſchreiben, berichten 
muͤſſen, würden Sie nicht, voll.mitlaidi 
fuͤhls, einem ſolchen Schriftfieller den Vorwurf 







d yramen 
nn Ge⸗ , 


abmechfelnder Froſt und Hitze ded Style gefchentt 


haben? Sewiß, Ahr Herz hätte es nicht andere 


‚ngelaffen, Weit wichtigere Fehler uals die Sie 
— — ſelbſt 


9 . y .bandonde mes vers ux Critiques; mai pour 


ce qui eff de mes priuc: pes, je n’en reconnois 
‚Bour Juges que ceux Qui me conneiflend 
Ocnres Vol, VII. 











ſabſt ruͤgen, ſeynd in den ganzen Stoff der Schriſt 
eingewoben; Sophomore, der erfahrne Com- 
mentator derſelben, hat fie zum Theil entdekt, 
zum Theil und fo viel fich aus gleich wichtigen 
Urſachen thun laſſen, verbeffer. Nun will ich 
Ihnen aber fagen, was ich noch thun will, da ich 
ein mehreres night Chan Pan. Ich werde meine - 
Patienten alten ımd erfahren Aerzten zuweiſen, 
fie vor Storchern, Univerfaliften, Balſam⸗ Kr 
mern, fompathetifhen Wind Beuteln, Sands 
Aerzten, Kräuter: Weibern und Bruchſchneidern 
warnen und dieſen allen Credit zu benehmen ſu⸗ 
chen, mit eigenen Curen aber mich nicht mehr ab⸗ 
geben, biß ich die Urſpruͤnge, Kennzeichen, Stu⸗ 
fen, Abwechslungen und ſichere Heilungs Mehr 
den fo mancher und feltfamer in den politifchen 
Hofpitälern vortommenden Krankheiten durd) läns 
gere und bewaͤhrte Erfahrumgen erlernet habe. 


Ran ſollte ich ſchlieſſen. Liebe erfordert aber 

Segenliebe. Mur auch ein und ein halbes Wort, 

Ihre Larme ift fo original, fo unterrichtend, fo 

Bedeutungsvoll, daß, wann ich cben fo fehr Mi⸗ 

niſter waͤre, als ich nut [cum gratia ð permis- 
| 53 BR. 
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fu Veftre Humanitatis) Camtrier - Diener bin, 
ih Meinem Herrn unabläfig anliegen würde, Sie 
mit einemrecht anfehnlichen Gehalt zum Lehrer 
der langen Weile in Alma hac noftsa **ana 
gu beftellen; was id) mir aber dabey ausbitten 
‚ würde, märe dieſes: Ihre allzuprismatiſche 
Schreib; wo nicht Denkungs: Art in eine mit uns 
(um Dombadenen Zeit. Alter übereinftimmenbere 
Kichtung 11 bringen. Es iſt wahr, Socrates 
diente dem Staat als Bildhauer, als Soldat, 
als Patriot, als Lehrer, als Math; (hun fie eben 
das und noch mehr, vergeffen Sie aber nie die 
Würde Ihres Berufs. Wer wird Ihnen Jh 
re glücirelige Laune verargen oder beneiden ? 
Was ſoll aber der krauſe Titel? mas der Hahn im 
Holz;ſchnitt? der nicht der Soecratiſche Haus: und 
. Opfer » Dahn ft, ſondern ein Gickel von Mens 
"Babylon, der Haupt : Etadt ber Gallier. Iſt 
Ihsen das Edirfl.al eines Rlopftoce nicht 
fürchterlich genug, deflen Meßiade eine Pando⸗ 
ren⸗Buchſe von Hexametern wurde? Wollen Sie 
das Haupt einer neuen Secte der Launer fiyn? 
Anhänger, Bewunderer, Copiften werden‘ Sie 
"finden , mehr als ihnen lieb ſeyn wird. Empfin⸗ 
„Dom 
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den Sie in ſich Trieb und Anfichlug zur Verbeſſe⸗ 


“ zung der Staaten, wohlan! zeichnen Eie Defeind 


ud werben nad) Icſaiaͤ Ausdruck Maͤnner, ſo 
fie zum Nutzen der kranken Welt heut oder mors 
gen ausführen; die Tapillotten aber hoher Haͤup⸗ 
ter überlaffen Eie, ung Cammer »-Dimern, wir 
werden vors Auſwickeln bezahlt; entdecken Sie 
wanns Ihnen fo if, und verfolgen Sie die 
morzlifchen Schelmen und Seelen » Vers 
Fäufer, die Einpropfung des guten Gefhmads 


uͤberlaſſen fie aber den Quackſalbern und die 
. » Schatten» Spiele des Wiges den Kindern; die 


Stivoliten’ und Conforten leben vom Schafen; 


laſſen Sie ſich nie bewegen, Werke zu fchreiben, 


die Welt ſeufzt unter Büchern, wie unter Eoldas 
ten, unſere Zcit iſt, mie die, da Moſes nad 
Eaypten kame und dem Bolf an Herz rebete, es 
aber vor Angft und Drangfal ihn nicht einmal vers 
nehmen fonnte. Ihr patrivtifcher Bolingbroße 
fages ſchon: Zu Haupt Derbefferungen gehoͤ⸗ 
sen Mittel, die Zuͤchtigung und Lehre zugleich ents 
halten; ich meyne, es fehlt und Teutſchen nicht 
daran. 
53 Die 
* C’eft par des calamites Nationales, qu’une cor- 
ruption natianale doit fe guerir, Lettre «, Pope 


N 


* 


Die grammaicalifhe Klaubereyen feynd ihrer 
> würdig, die, gelehrte Gaffen : Kehrer mögen 


fh damit aufhalten. Cie haben den Stern ges 
fehen,, laſſen Sieandere Irrwiſchen nachlaufen. 


Es iſt Ein Wort, ſiegelmaͤßig vor jeden Autor 
und auch vor unſere Freundſchaft, hier am Bach 
des Mayns, dort am Balthiſchen Meer: x Cor. 

‚U, av ı5. Disi! | Ä 


— » 
en x 
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Zwey hundert und neun "und 
funfzigfter Brief, 

Ar ich Ihnen ein Paar Worte von des Herrn 
Lindners Schuülbandlungen ſchrieb, glaubte ich 
in der That nicht, daß ich noch einmal darauf zu⸗ 
ruͤckkommen ſolte. Das Examen in der Schule 
iſt dismal vorbey, dachte ich, Herr Lindner wirb 
für das naͤchſte Jahr andre Schulhandiungen mar 
Ken, und Feindſchaften unter den Elfern erregen, 
wenn er dem Herrn Carl eine Rolle giebt, die 
„man für. Conraden begehrt hatte; — meinethale 
"ben; ich habe meine Gedanken vom Schuldrama 
geſagt, und num Abfchied anf ewig. Uber, aber 
_ ſo hat es Herr Linbner nicht verſtanden. Mei⸗ 
ne Gedanken haben einen Briefs Wechfel erregt, 
den ich. Ihnen ſchicke, damit fie kuͤnſtig auch bei) den 
geringſten Kleinigkeiten gegen, unfere feichte Aus⸗ 
ſpruͤche aufihrer Huth ſeyn moͤgen. Erfi fehen 

- ie sween Briefe zu Thorn gedruckt, an denen 
Herr Lindner nichts will geſchrieben haben. Aber 
Koͤnig Salomo wurde bald errathen, welches der 
‚Son der wahren Mutter iſt. Darauf, kommen. 
fünf gieten » Briefe das Schuldrema 'betrep 

. send; die nu der Gewohnheit des leicht zu erra⸗ 
5 * itthenden 





“ 
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henden Verfaſſers unter andern Mottos auch die⸗ 
ſes haben: Es iſt ein Knabe bie, der hat fünf 
Gerſtenbrodt; und ich wolte wol wetten, daß die⸗ 
fe fünf Gerſtenbrodte kaum fünf Lente ſaͤttigen wer⸗ 
den; denn nicht alle, bie ſich weiße. Stäbe ſchuer 
den, koͤnnen Wunder thun. 
Der erſte von den erwehnten Briefen klagt uͤber 
bie Ungezogenheit, womit wit urtheilen, über 
Fechterſtreiche; kurz, man will dag Kind nicht in 
zwey gleiche Theile zerſchneiden laſſen. Darüber will 
ich ihnen nichts mehr ſagen. Iſt es nicht ſeltſam, 
daß man uns die Freyheit rauben will, die Sachen 
Bey ihrem Namen zu nennen ohne vorausgeſchick⸗ 
tes falva venia. nd ich glaube noch dazu, da 
meine Driefe über Herrn Lindners Schrift mit 
alter möglichen Achtung, ohne den Ton unfers 
Briefwechſels zu verlieren, gefehrieben find. Aber 
ich wolte faft errathen, warum ich durchaus foll 
beleidigt haben: Herr Lindner hatte den Di⸗ 
derot geleſen, der von urbaren Genien ganz neue 
Arten der Schauſpiele erwartet. Hr. L. giebt uns 
wie er ſagt, eine nene Art von Schauſpielen, die 
dad Schuldrama nennet, und laͤt und beſchei⸗ 
ben 
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den den Schluß heranszichen. — Der. Kritiker hat, _ 
dencht mir, gefagt, daß diefe Schaufpiele entwes ' 
der nichts nenes, oder nichts bedeutend mären, 
und das ift num freilich ungezogen. 


Man hat fih nur bey der Idee des Schulöras 
ma aufgehaiten, und gefianden, daß man in den 
Schul; Luft: Spielen nnr hier und dar etwas gdes 
fen — fie vielleicht aus Vorurtheil rauh gefunden 
u. ſ. w. Man hat nicht einmal ein eintziges Bey⸗ 
ſpiel geben mögen. Leſen ſie diesmal eine eintzige 
Stelle und urtheilen fie ſelbſt. gephaͤſtion ſagt 
auf der 12ten S. von Alexandern, wie id) 
vermuthe, denn ich nehme dieſe Stelle veade 
wol heraus. 

Dont ſey euch Goͤttern, die ihr ihm dise ein⸗ 
gehauchet. 
Do er der Siege fi fo grosmuthéevoll ge⸗ 
brauchet. 
Ich fah (im Auge Rand die Freudenthraͤne mir), 
Sch fah ihn noch -erhist vom Staubim Schlacht⸗ 
Revier, 
Sein Schwerd, das von dem Blut der Feinde 
trunken drohte. 
- Bad Sieg ihm im Geſicht, der ſtoltzern Augen 
v bote. — —⸗ 
Ss. Da 








Da kam die Koͤniginn, die bog ihr markles Knie, 
Die Alte weinete, und er umarmte fie. 
Veyſprach ibe Sohn zu ſeyn, und ſprach alg.“ 
NUeberwinder 
und ſah die Statyram, mar feuerroth und. ges 
linder; 
Do ihren Schönheiten ‚ font Siegern zum 
| Zribut 
| ug kein iegbentger Blik von leicht befüblter | 
©lut x 


x 


Ein doppelt Zittern ab; er naht ſich ihren J | 


64 Zeltern 


Als Bruder, und fie it fo heilig, wie by - 


Aeltern. 


Ich will ihrem urtheile nicht mvorlommen, 


„aber gewis iſts, daß die Ohren der Schuͤler in 


der Domſchule zu Riga durch Weichter nicht 
verwoͤhnt werden. 


Doch von ben Verſen iſt die geere nic. Im 
erſten Briefe geſtehet man diß ſelbſt und faͤhrt fortz 
ss bie Hauptfrage in der Kritik betrift das Schul⸗ 
* drama ſelbſt Iſt es eine Chimaͤre, iſt es etwas 
„Poßierliches? Oder ſollte es nicht Rollen geben, 
or da Schüler ſich und den handelnden Perſonen et⸗ 
x nn J — was 
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» tag fagen koͤnten, daran beyde Antheil zu ned: 
- „ men hätten.“ —&y ja doch. — Ein Cohn darf 


‚aut feinem Bater Geld abfordern, Antheild ges 
ang von beyden Seiten. — Weiter, — Kleider, 
Decoration, und was man eigentlich Acteurs 


nennt, gehören aufs öffentliche Theater, mei⸗ 


netwegen, ich will nicht darauf beſtehen: die El⸗ 
tern find nicht immerin der Laune ihren Kindern 
Theaterkleider machen zulaffen. Ich willauch nicht 
anfuͤhren, daß diefe Stüfe mit zum nöthigen Bes 
trug auf dem Theqter gehören; aber dag Schuldrama 
ſelbſt? Sieglauben nit, wiefih Hrn. Lindners 


Freunde drehen, um den Kunſtrichter nicht Recht 
haben zu laſſen. 


Dieſer hatte das Schulbrama nach Hrn. L. eig⸗ 


| ner Erklärung beurtheill. In der Vorrede ſteht 


ausdruͤcklich. dad Schuldrama iſt eine vorgefielte 
„Handlung den Schulen gemaͤs, es iſt alſo mehr 
„als bloſſe Dialogen, mehr als eine Rede⸗ 
„ Übımg, Declamation, oder ein ſogenanter 


Schulactus.“« Und darauf fängt Hr. 2. am 


vom Plan, von ben Knoten, mit einem Worte 
von dem ganzen Geräthe des Drama feine Kent 


nis herzuſetzen, und Die Regeln auf das Schuldra⸗ 


ma einzufchränfen.. 
au , Ri 


\ 
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Nicht wahr, darnach mußte ihn doch der Kunfbe 
riht.r beurtheilen? Erfrugalfo: Soll das Schub 


drama ſo viel Beiffen? Eine Handlung von jungen 


8e: ten vorgeſtellt? So wurden Eſther und Atha⸗ 
lia zu St. Cyr geſpielt und dis iſt gar nichts 


ntues. 


Soll es ein Drama ſeyn, wo ein Kind die Roel ⸗ 
le eines Kindes haben kan? dann iſt Philotas und 


Athalia vorhanden, und andere die mir nicht bey⸗ 
fallen. Ich wolte eben fo gut fagen, daß man Loͤ⸗ 


wen Dramata machen Fönte, weil im Piramus 


umd Thisbe ein Löwe aufs Theater koͤmmt. 


: Soll eö ein bloffed Gefpräche zwiſchen Kindern 


ſeyn? denn ift es kein Drama nad) Or.Zindnera 


Erflärung, | 


Sol es eine Inerefirende Handtung Kon, bie 
ganz zwiſchen Kindern vorgeht, und wobey ihre 


Karäftere und ihr Betragen den Knoten ſchuͤrzen: 


dann gefteheich, Daß ich noch feine Idee don einen 
ſolchem Drama mir machen kan; / wol verflanden, . 


daß ich’ Juͤnglinge von 16, 7 , 38 Sahren, die 


Leiden⸗ 
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Leidenſchaften, als Diebfedern groſſer Tugenden 
und groſſer Verbrechen fuͤhlen, nicht unter die 


Kinder rechne. 


Was antwortet man nım? Hoͤren fie: „ Ein 
„ Schuldrama fan entweder nur anſtaͤndige Rol⸗ 


„len für Schuͤler in fi) begreifen, und dieſe De⸗ 


„celamationsuͤbung iſt nichtönenes: „ (Das däd) 
te ich auch und habe es gefagt,) „ oder es find 
„ ganze Stuͤcke, darin die Rollen ſelbſt auf die 
„ Schüler ſich paſſen und fie zu Schultugenden 
'„ oder andere in ihrem kuͤnſtigen Leben, z. E, auf 
„ Akademien, auch) durch ſinaliche Vorſtelungen 
„ anhielten. “ 
\ 


Faſt möchte ich Tagen, meine Herten, versrffeh 


Sie ihres Freundes eigene Erklärung nicht, er 
‚will eine ganze Handlung haben: wo ‚will er diefe 
unter Kindern finden? Nimmt er aber den Kar“ 
 ralter der Fünglinge dazu: denn ift &8 mit feine 


Erlaubnis fein neues Drama. Um und and der 
ganzen Verwirrung zu helfen, nehmen Sie Ho⸗ 
. N . . 
razens Beſchreibung von den verſchiedenen Altern, 
S x B N 
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„der andern Haͤlfte Habe, ich einige Buben un⸗ 


„Schulſtreiche wiederholen muͤſſen, woran ich 


„ter der Hand abgerichtet, die den Ausbund aller 


„ein Jahr lang geſammelt, und die mir die Ta⸗ 
„ge meines "Standes am meiflen vergäl oder 


verſͤßt haben. 


„Dieſer Embryo meines Sudram ſieht 


„Rah Molken aus, die zum Kaͤſe gerinnen; 


„aber — es wird geſaͤet in Unehre und wird auf 


„ erfichen in. Kraft. — Und du Narr! das du 
5 ſaͤeſt, iſt ja nicht DW Leib, der werden foll, 


„ fondern ein bloß Korn. — Der aber Saamen 


5 reichet dem Saͤemann, der wird ja auch das 


u 1 Brodt reichen zur Speife, und wird vermehren 


2 enren Saamen und wachſen laßen das Gewaͤch⸗ | 


-a 


„fe eurer Gerechtigkeit — 


„Unterdeſſen lehrt ein Jahr das andere, und 
s, Im zweyten unterfcheiden fich ſchon meine Schul 


handlungen durch Larven zum Beſten aller Zu⸗ 
ss fhauer, die mit den Augen hoͤren, und durch 
„ einen Chor, den ich ans den Deputirten jeder 
Br; Safe aufführen de 


„ le 


m 








",, le bonis faueatque & confilietur amicis, 
„„ Et regat irratos & amer peccare timentes ; 
„ Me dapes laudet menſæ bteuis, ille falubrem 
2» Iuflittam legesque & apeftis otia portis; 
„ Ile tegat commilla Deosque precerur & orer 
“ „» vt redeat mieris, abear fortuna füperbis. 


Dies officium .virile und diefe Sitten det 


„Chors find verſtummt, ſeitdem der Wohlſtand 


„characteriſirt; J 


Le Lex ef accepta, chornsgue 
„ Turpiter obtiat — —— 

” Blattern und Galanterien würde ih meiden 
„ Schulhandlungen einpfropfen, wenn der Pfarr; 


herr unſers Kirchſpiels ein sierlicher Abt wäre, 
5 und des Schulgen Tochter, nebſt ihrer Mutter die ' 


„ ganzen Gemeine die Liebe des Nächten im aus 
„ del predigten, oder falls die Wechfelbälge meis 
„ ner Dorffchule ſchoͤne Geiſter, und die wohlge⸗ 
„zogenſte Jünglinge nichts ald Masken zu Bällen- 
„ und Tänzen mären, bie ein Prpaiiher Su. 
» mepat. | 


6 I 








Im dritten Jahre meiner Schulhalterſchaft 
„wuͤrde ich erfuͤlen, was vom Thefpisigefehrieben 
„ſteht, und ein Schauſpiel zn Markt bringen, 
das meine Kinder fingen und fpielen follten — 
„ perundi faecibus ora. Mir wuͤrde vor den 
» Hefen der dramatifchen. Dichtkunft eben fo we⸗ 
nig edeln, als den Virgil vor dem Gedärmen 
des Ennius, — Wenn Diderot das Burleske und 
„ Wunderbare ald Schlacken verwirft: fo verliee 
„ ven göttliche und menfchliche Dinge ihren we⸗ 
„ſentlichſten Character. Brüfte und Lenden der 
„Dichtkunſt verdorren. Das zero der humeris 
„ſchen Götter iſt dag Wunderbare feiner Mufe, 
„das Saltz ihres Unfterblichfeit. Die Thorheit 
„ Der Zivar dusporsor, die Paulus den Athenienſern 
„ zu werfündigen fchien „war das Geheimniß feiner - 
„ frölichen Sriedensbothichaft.- " Das voparseon 
„des ganzen Newtons ift ein Findifches Poffenfpiet 
„. gegen den Paͤan eines Morgenſterns; und dag 
„Burleske verhäft ſich zum Wunderbaren, das 
„Gemeine zum heiligen, wie oben und unten, 
‚„ı hinten und vorn, die. Hole zur gemölbten Hand, 

» Sn vierten Jahr würde ich ed viclleicht dem 


on Jebt hundert kudewig des XEV. zuvor thun, und 


durch 





% 
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„durch den Stein der Weifen Gefichteingabeln . 
„und Sabeln in Geſchichte berwandeh. 

„Meht als einen Bock wird das fünfte 
; Fahr meiner Schulbähne machen, und ihrem 
- » Schußgeift wuͤrden die weiſeſten Gefege des dra⸗ 


— 








5 matiſchen Codex aufgeopfett werden — 


„Hierauf reiſt vielleicht ein Verleger, der alle 
„ Meffenim Lande beſucht, in Geſtalt eines preußi 
„ ſchen Werbers durch meinen Flecken. — Mit 
„Adlersklauen entführt ev meinen ſuͤnſjaͤhrigen 


„Beyktrag zu Schulbardlungen, um mie der Ka 


„, be Ganymedes mit der Zeit Diundfchen zu 
„fun — — Schaut! im Zeichen ded Waffer- 
„manns geht ein doppelter Phomelhant auf;) 


nn ——albe fic humero nitens, 
Vt pura nocturno renidet 
„Eunu mari, Cnidiusque Gyges 
„» Quem fi puellarum inſereres choro, . 
Mire fagäces falleret hofpites - 
„» Diferimen obſturum, folutis 
Crinihus ambiguoque Yonhn. 


“ -Horet, Lb,1,0d.5, 


‘ 


we = 2» A 


— 


v 


Kutz, Dr. Li hat nach Diderots Anweiſung ei⸗ 
— | ne 


4 
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⸗0 Ale Kunſtrichter vom hochwuͤrdigen zn. 


» bie zum Dieb in der Nacht, der noch Esınmen 
„ſoll, werden meine fragen, ' Grotte, Goͤn⸗ 


a a, Ion; und ich 


Ihr 


u Johann George *** "m, 
Koͤnigsberg. ge 
Am Katharinentacgee. 


Merken Sie über die, Stelle mit mir nur fü 


sel an, daß die beyden erfien Jahre Verſtellun⸗ 
gen enthalten, die nach Hrn. £. Erflärung feine 
Dramata oder ganze Handlungen fd, daß im 
dritten, vierten uud fünften Jahre gröffere Schuͤ⸗ 
Ver auch nach und nach feflere Karaktere geben; 
und da der Schulmonarch leicht einen zierlichen Abe 


zum Pfarrherrn und einemitleidige Chriftin zurFran 


Schulzin haben Fönyte: fo iſt zu vermuthen, daß 
ex feinen Schulhandlungen richt ber Schuͤler we⸗ 


gen, ſondern der Zuſchauer wegen, Galanterien 


einpfropfen; fofalich Seenen aufführen wuͤrde, 
die man bey bloſſen Rindern nicht erwarten Pan: 


⸗ 


gehorſamer Diener, 


— — 
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ne see Art von Drama erfunden, und auch wie 
Diderot die Idee des Drama „ fo wie fie durch⸗ 
gehende angenommen wird bepbehalten wollen: 
und nad) diefer Idee ift feine Art entweder nicht 
neu oder unmoͤglich. Deswegen leugne ich Feines 
weges, daß die Idee des Drama fehr veränderf 
werden koͤnne, und Daß nach ſolchen Veraͤnderun⸗ 
gen neue Stuͤcke erfcheinen können, die man jetzt 
nicht kennt and für die man vielleicht neue Namen 
erfinden wird. Sie fehen alſo, daß wir uns ig 
unfern Briefen zuweilen nicht fo ſiark wiederſpre⸗ 
chen, als man uns Schuld giebt. - 
2, 


—. 
1} 
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Zwey hundert und ſechzioſter 
Brief. 


€, verlohnet ſich faſt kaum det Muͤhe, ſich mit 
einigen Kleinigkgiten, die in dem Briefwechſel als 
Einfälle vorfommen, noch länger anfuhaiten. 


Ich halte den Philotas, als ein Bevſpiel eines 


Stils angeführt, indem es eine Rolle gebe, 
bie für ein Kind zugefchnitten ift. Derlinbelquns _ 


-, tefolgert daraus, daß ih den Philotas, als ein 
Stuͤck zu feinm Schulhandlungen vorfchlage. 


Nicht doch, kein Menſch hat daran gedacht. Es 


kam blos darauf an, ein Exempel zu geben, und 
“ alles Haßes gegen den armen Philotas ohnerachs 


tet, Tan man nicht leugnen, daß das Erempel zu 
meinem Satze ſich paſſe. Ich mus Ihnen die lu⸗ 
ſtige Kritik über den Philotas ganz mittheilen. 


„Als ein Stuͤck, das ich den. Forderungen 
„ nach für die Schulbähne ſchickte, empfichlt er- 
„ ben Philotas.“ — empfichlt? wer hatdenn em⸗ 


pſohlen? Als ob man um den Philotas verlegen 


waͤre. 


—4 


| „While 


—— — — 
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» Bhilotas?— Rum ia doch! Im Cadettenhauſe 


„ Mürde er an einer angemefenen Stelle predigen, 
„» aber in bürgerfichen Schulen? baran zweifleich 
„noch. * — Epafhafte Widerlegung! ? Das 
Cadettenhaus ift doch deucht mir sine Schule jum ” 
ger Leute. Dort wäre Philotas angemepen. Alfo 
wäre er ja ein Schuldrama. Denn Philotas ver⸗ 
raͤth zu ſehr ein kindiſchen Held? Wenn er kein 
Kind wäre, hätte ic) wol feine Rolle angeführt? 
Ich Habe irgendwo von dem neunjährigen Sohne 
eines Dificierd gelefen, daß er nach einer in der . 


Seecſchlacht empfangenen Wunde zu den umfichens 


den gefagt; was wuͤrde ma bonne ſagen, wenn 


ſie mein Bine rinnen ſaͤhe! Das war doch auch 
| a. ein Findücher Held, undi cd iſt eine Geſchich⸗ 


. Sm Vorbepgehen merken flenody an, wiegere _ 


ne bi Herrn, die über unſern Ton fchreyen, eben 


denfelben Ton annehmen — wollen. Ein Beſtre⸗ 
ben, womit uns unſere Viederſacher oft mehr 
beluſtigen, als Sie vielleicht denken. — Der Kunfl⸗ 
richter wiederruft bald darauf. Es märde „, ſagt 
„er, auch nicht blos für Schuͤler ſich ſchicken, 
„ 68 muͤßen ermachfene Perfonen unter den Arteurs 
v ton. Hier verfish ich nichts.“ Dis iſt wahr⸗ 

* 
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haftiglnicht des Kunſtrichters Schuld. Cr hat 
bloß ſagen wollen, daß in dem Philotas nicht alle 
Rollen für Kinder gngefehnittensfeyn, ſondern die 





übrigen Rollen fuͤr die andere Deren des Le · 


bens gehören. 
Der Veſchluß folgt Künftig, 


* 
nn 











f . 


er B r iefe, 


die neueſte Litteratur betreffend. 





VII. Den 25. Februar. 1763. 
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| Beſchluß des zwey hundert und Rosie 
ften Briefes. | 


‚ \ 
R, deöltenferlichen wegen ein Schüler nicht 
5, auch einen Vater vorfiellen? + Ja doch, D. 
Sauften, wenn er fein Nector ſo will. Aber ge 
hört deswegen die Vaterrolle in das Findifchen 


Auter, aus dem allein die Rollen hergenommen 


werden müßten, Ä 


„ Bon SPolptimet, feinen: Antiveden, wird 
„nicht gedacht: — Km!“ Und noch einmal 
Hm!’ War ed nöthig feiner zuͤ gedenken, da er 

hierzu kein neues Erempel abgab? Und überhaupt 
nennt man den Blifil nicht gerne, der nur in der 
Bibel ließt, damit Tom Jones, der ihm die feinige _ 


Br verkauft hatte, Schläge kriege. 


Sechezchntrn Theil | u a "De 
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Der Brieffchreiber wollte gerne,daß ich mich in 
bie Verteidigung meines Urtheile über einige Ka⸗ 
raktere in einem feiner Stuͤcke, und über feine 
Abhandlung von der Sprache überhaupt, einlaße. 
Er ſpricht von beyden. Uber ih — ich laufe 
. nicht in den Fallſtrich. Ich müßte Hrn. Kinds 
ners Schrift noch einmal faft gauz durchlefen. 


— Ich gefiche aber , Daß ich mich geirtt habe. 


Mit der Erklärung, die Hrn. Lindner von ei 
gem Provinzialwort gegeben, find feine Freunde 
nicht ufrieden: Fein Wunder! Aber mit der meis 
nigen — wie leicht su erachten — auch nicht. 


- 4 ® 


„ Wenn von gleich bebentenden Worten die ers 


D) ſten und herſchenden Eeribenten einige gung une 


ns gebraucht laffen, die zu ihrer Zeit noch üblich 


geweſen, fo find die ungebrauchten Provinzial 


„ Wörter, “ So fagte ih. Nun ſaͤhrt man 
dor | 


bo Schwall Brauchen gute, nieberdeutfche 
»» Dichter, aber es iſt deswegen duch ein Provinz, 


» » igiwore, 
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„zialwort, daß man nicht Durchgängig verfichg.'e 
Zween Fehler in einem Othen. Schwell wird, 
fo viel ich weis, von allen bochdeutihen Schrift 

fſlellern gebraucht. 3. E ein Schwallvon Wors 

ten. 3) Ein. Wort ‚das nicht. allenthalben 
Ä derſtaͤndlich iſt, iſt deswogen kein Probiniial 
wort. 


Und ad welchet ſind FerkhendeSribenten?— Dr 
„, ein, dunkles: für das andere.“ Nicht fo fer, 
herſchende Seribenten find diejenigen, deren Buͤ⸗ 
eher durch das Vorurtheil für die Provinz, darinn 
‚fie gefehrieben worden, im voraus empfohlen, . 
faſt durchgängig gelefen worden. So hatte aber 
Sachſen das Vorurtheil zu den Zaten der Refor⸗ 
mation vor ſich, daß darin die meiſten Schulen 
und Gelehrten angetroffen wurden. 


„ Nichtdet Gebrauchende ſondern der Gebrauch 
„ſelbſt, bezeichnet das Wort. * Uuſtreitig! aber 
der Gebrauch entſteht durch die Gebrauchende. 
Und dieſe ſind von zweyerley Gattung, entweder 
berfchende Seribenten, uber redende und Meiſter⸗ 
fänger i in den Provinien. “ 
| 8»: 2 Das 
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Dad Echacht &, daß man uns Heide. an⸗ 
er Crikirung amfbatt der meinigen giebt. Leben 
ÜR weht mie- wiel Zeit haben wir beyde ver⸗ 
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Zwephundert und ein und fechjige : 
| fier Brief, Ä 


” Jqo habe einen groſſen Vorſa; geſaſet, ſagt 
„ber Hr. v. Juſti in einer feiner nenern Schrif⸗ 
„ten. ” Ich will mich bemühen, in verfchiehenen 
„Werken die hohe Einbildung zu mäßigen, die 
- „wir Europäer von und ſelbſt haben. Erſt, will 


Hich die Negierungsformen, dann die Sitten, 


„, endlich die Religion Europens mit den naͤmlichen 
Stuͤcken in den andern Welttheilen in Verglei⸗ 
„chung ſezen.“ Das erfe iſt geleiſtet; die beyden 
andern folgen in einer unbeſtimmten Zeit. Wie 
oefültt ihnen diefer Vorſaz? Ohne Zweifel recht 
gut. Je mehr man und Glieder zu Verhältniffen 
befanne macht, defto mehr wächft ıfifre Weisheit 
an, defto reifer wird unfre Vernunft. Die ift noch 
nicht alles. Dergleihen Abhandlungen, wenn fie 
nur etwas taugen ſollen, muͤſſen mit groſſer Frey⸗ 
nithigleit geſchrieben werden, und, wir haben 
53 


* Dergleichungen der Europäifchen mit den Aflatifchen 
und andern vermeintlich barbarifchen Regierungen 
in drey Büchern verfaffet von Job. Heinrich Gott⸗ 
lieb v. Juſti, Berlin bey Ruͤdigern 1769. 


I 


es längfien& angemerkt, dieſe Freymuͤthigkeit if} 

unter uñs ſelten, und Fan nie genug in Schwang 
kommen. Von ihr allein Fan man die männlihe - 
Schreibart erwarten, die, anbefümmert um den . 
Puj rednerifher Figuren, durch die ſchoͤne Bil⸗ 


dung ihrer Gliedmaſſen, und durch die redenden 


Geſichtszuͤge jcdermann zur Bewunderung hie . 
reißt. Der Hr, v. Juſti hat diefen Pfad nicht 
‚ganz ohne Gluͤck betreten, und ich habe feine 
Schrift: mit Vergnügen gelefen. Man wird all 
zuleicht durch. den Vortrag folder Wahrheiten: 
eingenommen, Die nicht jeder ſagen wolte. 
„Affert iſta res opinionem, quia libentiflime 
„homines audiunt ea quæ dicere ipfl. noluiſ- 
„ſent., Undiwarum ſolte es allein in Deutſchland 
verboten ſeyn, die wechſelsweiſen Pflichten des 
Oberherrn und des Unterthanen näher zu beleuch⸗ 
ten., jenem zu jagen, daß er nichte iſt ohne dieſen, 
und biefen zu erinnern, daß der Regent, al? ein 
Menſch, auf Verzeyhung mancher Fehler An-⸗ 
fosuch habe. In Franckrich reden nicht nur diee ° 
jenigen, welche Sicherheits halber ihre Namen 
verbergen; ſondern ſogar die Vorſprecher des 
Volkes.Es iſt nur zu hellagen, daß der Hr. v. J. 

keinesweges 











P 
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reinesweges den koͤrnichten Vortrag hat, ber viele 


leicht. in diefen Stuͤcken bis jest noch dem Ver 
ded Herrn und Diener’ eigeh ifl; und dig‘ kan 


ein neuer Beweis ſeyn, wie viel Die Materie, die 
man abhandelt, dem Styl zu Hülfe koͤmmt. 


Das Werk ſelbſt iſt in drey Bücher abgetheilt, 
ohne daß ich errathen fan, warum? Ich habe 


das Verzeichnis der Artikel etlichemal uͤberleſen, 
und ich weis noch nicht, warum ein Artikel im 
erſten Buch ſieht, und nicht im zweyten oder 
dritten. Doch die iſt eine Kleinigkeit für fies 


-für mich wäre es bequemer getvefen, wenn ich 
emen Plan hätte entdecken Eönnen. Sch fuche 


alu gerne einen Faden auf, ‚der. mich in meinen 


Betrachtungen beym Auszichen eines Buches leiten 
fan. J 


J J “ . 
Da ich ihn bier entbehren mus: fo laffen fie 


mich mit einer allgemeinen Anmerkung den An⸗ 


"fang machen. Mir deucht, der Hr. v I. vex⸗ 
gleicht das, was er in der Ausübung in Europa " 


bey den Regierungen fiebt, mit dem, was er in 
De Beſchreibung der Theorie auslaͤndiſcher Re⸗ 
Ze ZB gierungen -- 
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Zwey hundert und bechuoſter 
Brief. 


E⸗ verlohnet ſich faſt kaum der Mühe, ſich mit 
einigen Kleinigkeiten, die in dem Briefwechſel als 
- Einfälle  vorfommen, noch länger anfzuhaiten. 
Ich halte den Philotas, als ein Beofpiel eines 


Stuͤcks angeführt, indem es eine Rolle gebe, 


die für ein Kind zugeſchnitten ift. Derlinbefauns _ 
te folgert daraus, daß ih den Philotas, als ein 
Stuͤck zu ſeinen Schulhandlungen vorſchlage. 


Nicht doch, kein Menſch hat daran gedacht. Es 
kam blos darauf an, ein Erempel ju geben, und 


\ alles Haßes gegen den armen Philotas ohnerach⸗ 


tet, kan man nicht leugnen, daß das Exempel zu 
meinem Satze ſich paſſe. Ich mus Ihnen die lu⸗ 
ſtige Kritik uͤber den Philotas ganz mittheilen. 


„Als ein Stuͤck, das ih den. Forderungen 
„» nach für die Schulbühne fchichte, empfichlt er- 
m ben Philotas.“ — empfiehlt? wer hatdenn em⸗ 


pjfohlen? Als ob man um den Philotas verlegen 
nie % \ 


⸗ 


v 














— 
! 


- ——en: 11 i 

„Philotas? — Run ia doch! Im Cadettenhaufe 
„ würde er an einer angemeßenen Stelle predigen, 
„ aber in bürgerichen Schalen? daran zweifle ich 
„noch.“ — Spaßhaͤſte Widerlegung! ? Das 
Cadettenhaus ift doch deucht mir sine Schule juw " 
ger Leute. Dort wäre Philotas angemefen. Alſo 
mwäre er ja ein Schuldrama. „Denn Philotas vers 
räth zu fehr ein Eindilchen Held? Wenn er Fein 
Kind wäre, hätte ich wol feine Rolle angeführt? 
Ich Habe irgendwo von dem neunjährigen Sohne 
eines Dificiers gelefen, daß er nach einer in der 
Seeſchlacht empfangenen Wunde zu den umfichens 
den gefagt; was wuͤrde ma bonne fagen, wenn 


“ . fiemein Bint rinnen fähe!. Das war doc) aud) 


3 


wol ein kindiſcher Held, undjcs iſt eine Geſchich⸗ 
te. Im Vorbeygehen merken fie noch an, wie ger⸗ 
ne die Herrn, die uͤber unſern Ton ſchreyen, eben 
denſelben Ton annehmen — wollen. Ein Beſtre⸗ 
ben, womit und unſere Viederſacher oft mehr 
beluſtigen, als Sie vielleicht denfen. — Der Kunfl⸗ 
richter wiederruft bald darauf. Es wuͤrde, ſagt 
„er, auch nicht blos für Schuͤler ſich ſchicken, 
„ 68 muͤhen erwachſene Perſonen unter den Arteurs 
” ſeyn. Hier verſteh ich men“ Die iſt wahr⸗ 

haftig 


x \ — . 
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Haftiginicht des Kunſtrichters Schuld. Er hat 
bloß ſagen wollen, daß in dem Philotas nicht alle 
Rollen fuͤr Kinder zugeſchnittene ſeyn, ſondern Die 


Abrigen Rollen für Die andere Perioden des Le · 


/ 


beis gehoͤen. 
Der Veſchluß folgt Künftig. 
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‚die neueſte Litteratur betreffend, 





VII. Den 25° Sebruat. 1763. 
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| Beſchluß des zwey hundert und ſechzig 
ſten Briefes. 


FE 
K. de Aenßerlichen wegen ein Schuͤler nicht 


, auch einen Vater vorſtellen?“ Ja doch, D. 


Fauſten, wenn er fein Rector ſo will. Aber ge 


hoͤrt deswegen die Vaterrolle in das kindiſchen 


Alter ‚, aus. dem allein die Rollen hergenommen | 
werden müßten. 

» Bon Polytimet ſeinen Antiveden, wird 
„nicht gedacht. — Hm! Und noch einmal 
Hm!’ War es nöthig feiner zu gedenken, da er 

hierzu kein neues Erempel abgab? Und überhaupt 
nennt man den Blifil nicht gerne, der nur in der 
, , Bibel ließt, damit Tom Jones, der ihm die feinige _ 
ee hatte, Schläge trien. 4 


Sechen hnee Theil. 090 "De 


Der Brieſſchreiber wolle gerne, daß ich mich in 
bie Bertheidigung meines Urtheile über einige Ka⸗ 
raktere in einem feiner Stuͤcke, und über feine 
Abhandlung von der Sprache uͤberhaupt, einlafe. 
Er fprichf von beyden. Aber ih — ich laufe 
nicht in den Fallſtrich. Ah muͤßte Hrn. Einds 
ners Schrift noch einmal faft gang durchlefen. 


| — Ich geftche aber , daß ich mich geirrt habe, 


Mit der Erflärung, die Hrn. Lindner von ci 


niem Provinzialwort gegeben, . find feine Freunde 


. nicht zufrieden: Fein Wunder! Aber mit der mei⸗ 
nigen — wie leicht zu erachten — auch nicht. 


- 


„ Wert von gleich bedeutenden Worten die er 
ir ſten und herfchenden Eeribenten einige ganz une 
5 gebraucht laſſen, ‚die zu ihrer: Zeit noch üblich 
„ geweſen, fo find die ungebrauchfen Provinziab 


„ Wörter, “ So fagte id. Nun jäpre man 
A a 


„lſo Schwall brauchen gute nieberdeutfche = 


n Dichter, aber es iſt deswegen dych ein Provin⸗ 


— u „ » Haar 











„zialwort, daß man nicht durchgängig verfiche." 
- Ziveen Fehler in einem Othen. Schwall wird, 
ſo viel ich weis, von allen hochdeutfchen! Schrift⸗ 
ſtellern gebraucht. Z. E. ein Schwall von Wor⸗ 
‚ten. 2) Ein. Wort das nicht allenthalben 
| derftändlich iſt, if deswegen Fein Brovingial 
wort. 


u und melgedfind herſchende Seribenten ?—„.Dı 

„ein, dunkles. für das andere.“ Nicht fo fehr, 
herſchende Seribenten find diejenigen, deren Buͤ⸗ 
cher durch das Vorurtheil für die Provinz, darinn 
fie gefehrieben worden, im voraus empfohlen, 
faſt durchgängig gelefen worden. So hatte aber 
Saahſen das Vorurtheil zu den Zeiten der Refor⸗ 
mation vor ſich, daß darin die meiften Schulen 

- and Gelehrten angetroffen wurden. | 


„Nicht det Gebranchende fondern der Gebrauch 
„ſelbſt, bezeichnet das Wort. * Uuſtreitig! aber 
der Gebrauch entſteht durch die Gebrauchende. 
Und dieſe find von zweyerley Gattung, entweder 
herſchende Seribenten, oder redende und Meiſter - 
Finger ; in den. Provinzen. 

| 9: 2 Das 
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Das Schoͤnſte if, daß ı man uns reile an⸗ 
dre Erklärung auſtatt der meinigen giebt. Leben 


- fie wol! wie viel Zeit haben wir beyden ver⸗ 
lohren! 


V u 
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SZyoredhundert und ein und fechjigs : 
fier Brief, Ä 


” Jo habe einen groſſen Vorſa geſaſet, ſagt 
„der Hr. v. Juſti in einer ſeiner neuern Schrif⸗ 
„ten.“ Ich will mich bemühen, in verſchiedenen 
„Werken die hohe Einbildung zu maͤßigen, die 
„vir Europaͤer von und ſelbſt haben. Erſt, will 
ih die Regierungsformen, dann die Sitten, 
„, endlich die Religion Europens mit den nämlichen 
„Stuͤcken in den andern Welttheilen in Verglei⸗ 
„chung ſezen.“ Das erfte ifigekeiflet; die beyden 
andern folgen in einer unbeſtimmten Zeit. Wie 
aefältt ihnen dieſer Vorſaz? Ohne Zweifel recht 
gut. Je mehr man und Glieder zu Verhältniffen 
bekannt macht, deſto mehr mächft ıfifre Weisheit 
an, deſto reifer wird-unfre Vernuuft. Dis iſt noch 
nicht alles. Dergleichen Abhandlungen, wenn fie 
nur etwas fangen follen, müffen mit, groffer Frey⸗ 
ügteie gefchrieben werden , und, wir haben | 
| 23 es 


* Vergleichungen der Furopäifchen mit den Afatifchen 
und andern vermeintlich barbarifchen Regierungen 
in drey Büchern verfaffet von job. Heinrich Gott⸗ 
lieb v. Juſti, Berlin bey Ruͤdigern 1762. 
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es längfiend angemerkt, dieſe Freymůthigeit if 


unter ung ſelten, und Fan nie genug. in Schwang 


kommen. Von ihr allein Fan man die männliche 
Schreibart erwarten, die, unbefümmert um den 


Yaz rednerifcher Figuren, durch die (höne Bil⸗ 


dung Ihrer Gliedmaffen, und durch die redenden 
Gcchtöjüge jedermann zur Bewunderung bins . 


reißt. Der Hr. v. Juſti bat diefen Pfad nicht 
ganz ohne Gluͤck betreten, und ich habe feine 
Schrift: mit Vergnügen geleſen. Man wird all 
 auleicht durch den Vortrag folder Wahrheiten 


eingenommen, die nicht jeder ſagen wolte. 


„Affert.ifta res opinionem, quia libentiflime 
„homines audiunt ea qu& dicere ipſi noluif- 


„ſent., Undwarum folte es allein in Dentfchland 


serboten ſeyn, die wechſelsweiſen Pflichten des 


Dberherrn und des Unterthanen näher zu beleuch⸗ 


ten, jenem zu jagen, daß er nichts iſt ohne dieſen, 
und dieſen zu erinnern, daß der Regent, als ein 


Menſch, auf: Verzeyhung mancher Sehler Anis - 
ſpruch habe. In Franckrich reden nicht nur die 


jenigen,, telche- Sicherheits halber ihre Namen 
serbergen; fondern fogar die Vorſprecher des 


Voeolkes.Es ift nur zu hellagen— daß der Hr. v. J. 


keincsweges 
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reinesweges den toͤrnichten Vortrag bat, ber viele 
leicht in diefen Stuͤcken bis jezt noch dem Verf: 
des Herrn und Dieners eigeh iſt; und dig‘ fan 


ein neuer Beweis ſeyn, wie viel Die Materie, die 
man abhandelt, dem Styl gu Hälfe foͤmmt. 


N 





. 


- Das: Werk felbft iſt in drey Bücher abgefheilt, 
ohne daß ich errathen. fan, waram? Ich habe 
das Verzeichnis der Artikel etlichemal überlefen, 
und ich weis noch nicht, warum ein Artikel im 
erſten Buch ſieht, und nicht im zweyten oder 
dritten. Doch djs iſt eine Kleinigkeit für fies 
-für mich wäre es bequemer geweſen, wenn ich 
emen Plan hätte entdecken können. Ich fuche 
alu gerne einen Faden auf, der. mich in meinen 
Betrachtungen m Ausjiehen ei eines Buches leiten 
Fan. 


J J 
Da ich ihn hier archren mus: fo laſſen fie 
mich mit einer allgemeinen Anmerkung den An⸗ 
"fang machen. Mir deucht, der Hr. v T. ver 
gleicht das, mas er in der Ausübung in Europa " 
bey den Regierungen fieht, mit dem swaserin. 
bie Veſchreidung der Throrie auslaͤrdiſcher Re. 
94 Wierungen 





— 
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J gierungen gelefen Bat. Und dann kommen wir 
arme Europaͤer wol meiſtens bey der Vergleichung 


zu kurz. Sie wiſſen, wie widerſprechend dieNachricht 
ten in Abſicht auf China find. Die Kauflene ent⸗ 
werffen’ ein ganz anderes Bild. von biefem Lande * 
als die Jeſuiten. Der Hr. v. I. erflärt feinen 
Glauben für die Befchreibungen der letztern, und - 


feine Gründe: nehmen beym erfien Anblicke ein. 
Iſt es aber nicht auch von der andern Seite - 


wahr, daf.derjenige ; welcher an dem verderbte⸗ 
flen Zofe und in einer Zauptſtadt gut aufgenoms 


: men; ſich einen Entwurf yon den heilfamen Der 


Jaffungen des Landes geben läßt; vortheilbaft von 


der Regierung urtheilen wird; ‚Dahingegen der. 


andre, der in einer Provinz, ohne Schus, 


den Plackereyen der unterbebienten ausgeſetzt iſt, 


über die Gewaltthaͤtigkeit und über ſchlimme Vers 


faffung klagen wird. 7 Welchem von beyden follen 
wir nun Glauben zuſtellen. Werden wir dew- 
Kentnig des erſtern mehr trauen, als der Empfin⸗ 
"Bang des andern? der Eigennüßigfeit des leitern, 


welche vieleicht angetaftet worden, Tan fteplich 


das Bild ſchwaͤrren: alein die Liebloſungen, wo⸗ 


durch 
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durch Die erſiere ſchwindlich ‘gemacht wird, erhoͤ⸗ | 
ben auch die Farben an feinem Gemaͤhlde. 


Ich fuͤge eine Anmerfung über einen andırn Ges 
genftand hinzu, der V. ſchließt feine Schrift mit Ber - 


trachtungen über die Regierungsverfaſſungen des Pe⸗ 


ruaniſchen Reichs. Ich haite immer die Einrichtung 
der Jeſuiten im Paraguay, als das Meiſterſtͤk einer 
Politik angeſehen, und daher den Jeſuitiſchen Kopf 


bewundert, der es empfunden. Allein, wie wenig ha⸗ 


heit,plaudern werde. * v. Juſti handelt von 
ER Ss 


ben hier die Jefuiter zu thun gehabt? Sie fanden, 
wenn anders die Nachrichten, die der V. hier 
nach andern giebt, Acht find, fie fAnden den gan 
zen Plan vor fih. Es Fam uur auf die abermas 
lige Einführung an ; und auch diefe, wurde ihnen 
leicht unter einem Volke, hr das ein ſolcher Plan 
gleichfam sugefchnitten iſt, und defien Vorjahren | 
daran gewöhnt waren. 


Laſſen ſte mich nun in die Schrift ſelbſt hinein | 
gehen. Ich nehme einen einzigen Artikel heraus, 
der aber einer der wichtigfien iſt, und Über den ich 
nachher noch mit Ihnen, nach meiner Gewoͤhn⸗ 


den 


. . 
’ ⸗ 
> 
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den Strafen. Ich will ſuchen Ihnen den Aus⸗ 


nng feiner Gedanken fo Fury als möglich zu geben, . 


ohne dem-n. ſentlichen zu ſchaden. | 
„Die wahren Grundfäge vun dem Gebrauche 
», der Strafen.und ihre Berhältniffe zu der Natur 


3, der bürgerlichen Verfaſſung find noch gar nicht 


» ausfindig gemacht; d.8 Feld iſt noch ganz unbe 
kannt und ungearbeitgt.“ Der. Grund Davon 


Fällt in die Augen. Die Etrafen, welche Die Re⸗ 


ligion anfündisge, ſind eine ihrer wichtigſten 


Punete. "Man hüret ſich immer dergleichen Pun⸗ 


cte, wenn ſie nur dieſen Ausdruck erlauben, durch⸗ 
zuſchutteln: oder man hat den Lehrſatz der Reli— 
gion vor Augen, und ſchueidet feine brigen Ge 
danken darnach u. 


„Monten quieu ſelbſt giebt mehr Regeln als die | 
„erſten Srunnfäße. , Wiontesquieu fängt niemals. | 


* 


bey dem Begriffe der Sache an, die er vortragt, 


ar er madıt es leicht, dazu hinauf zu ſteigen. J 


Er iſt immer, wenn ich ſo ſagen kan, in der 
Ratheſuube der Nationen, vergieicht ihre Archive, 


und giebt jedem den ihn zukommenden Grundſatz. 


Die iſt ſreytich mich der ‚allgemeines. aber er laͤßt 
» berausbringen. | 


Man . 
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= „, Man betrachtet die Menfchenentioeder als Ge⸗ 
» Ihöpfe, die fih ihrer Vernunft bedienen, ober al& 
‚ .„ fülhe, Die fie nicht ausüben. Zwey Geſichts⸗ 
punkte, woraus die erfien Grundſaͤtze der Stra 
pr ke ießen. “ (Bielleicht führe ich fie weiter hin⸗ 








Im letztern Falle giebt es nichis als Stu 


3 * . Unterricht und Bewegungsgruͤnde find uns 
moͤglich. „Dieſer Fall findet ſich beym Derpo⸗ 
„tismus und bey der Ariſiokratie. Beyde den⸗ 
„ken nicht, und wollen, daß ihre Untertha⸗ 
„nen Vernunft gebrauchen. Erniedrigend genug 
„fuͤr die Menſchheit, ohne doch Mitleiden zu 


verdienen. Denn die Menſchen haben felbſt ders 


‚„ gleichen Negierungen eingeführt. Im erſten 
„Falle ſucht man anſtatt der. Strafen Unter⸗ 
5 richt und Bewegungsgruͤnde beyzubringen. Ma» -' 
„ chet Diele fo vollfiändig und wirkſam als mögs 
„ li, und die Strafen hören auf. Sich auf die 
‚„ natürliche Unart der Menſchen berufen, um 
„ zu erklaͤren, daß die Menichen bushaft find, iſt 
„ein lächerliches Geſchwaͤtze. Genugfamer Um .' 
„, terricht, wuͤrkſame Triebfebern, und Pflichten, 
mn bie der Natur der Menſchen gemaͤs find: 


feßt 


124 — — 


ſett dieſe drey Ste fett, und niemand wird 
boehaft ſeyn. 
„Die buͤrgerlichen Pfluchten find o leichta u 
haſſen, daß die gemeinſte Fahigkeit dazu hin⸗ 
„reicht. Es liegt alſo nur am Unterricht. Hier · 
„aus folge, erſtlich, daß die Schuld der Entgeg 
„genhandlung mehr an der. Regierung, ald an 
„ ben Linterthanen liege; zweytens, daßdie Stra 
„fen nicht das eigentliche Hulfsmittel ſind. 
„Sie find hoͤchſtens ein lindrendes Mittel. 
„Neue Folgen; fuͤr vernuͤnftige Weſen ge⸗ 
„ hoͤren feine ſtrenge Strafen. Die Strenge. 
wuͤrket Furcht, und dieſe erſtickt den beſten 
„Saamen edler Beweggründe. Schaam und 
„Schande iſt dieſer Weſen eigene Strafe. I 
„Guͤtigkeit iſt alſo der erſte Regierungsgrund⸗ 
„ſatz: aber dieſer macht unfre Vorausſezung noth⸗ 
„wendig und dieſe Vorausſezung den Unterricht. 
„Die Canoniſchen Bücher der Chineſer, enthal⸗ 
„ten nebſt der Geſchichte des Reichs ſonſt gar 
„nichts, als die Pflichten der Regenten und der 
„Unterthanen; dahingegen die canoniſchen Buͤ⸗ 
cher aller andern Voͤlker ſaſt nichts ale Fabeln, 

„En und Bere Zraumẽe in ſich begrei⸗ 
fen, 
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„fen, wogegen ſich die geſunde Vernunft empoͤret. 
„In den niedrigſten Schulen vor dem geringſten 


„vpPoͤbel wird font nichts gelehret als kurze Aus⸗ 


„zuͤge ans dem King. Aber in Europa? Nichts 


„lerne der Unterthan weniger als die Pflichten 


„gegen den Kegenten, den gefamten Staat und 
„gegen feine Mitbürger. Der Hälfte der ers 
„wachſenen Unterthanen bleiben die Namen davon 
„unbefant. Aller Unterricht geht äuf bie Religion, 
„gerade, als ob es nicht eben fo nothwendig wäre, 
„gute Bürger zu erziehen. Diefer einige Fehler | 
„iſt hinreichend und den Titel geſtteter Nationen 
„ abzufprechen. 


„Enthält die Bibel diefe Pflichten? Ich finde 


„in der ganzen Bibel nicht ben geringfien Beweis, 


„daß fie ſich um die Regierung der Bürgerlichen 
„Verfaſſungen hat befümmern wollen, die Bor 
„fiellungen 1. Sam. 8. Ir; te. von den Rechten 
„eines Königed fcheinen blos zum Schrecken des 
„Juͤdiſchen Volks gegeben zu ſeyn. Die Ders 
nunſt erſchrickt vor Diefen echten. Undre 
„Sprüche der Bibel z. E. Seid unterthan dey 


2 „Pbrigteit, die Gewalt über euch hat; gebet dem 


ur; En RKayſer 


. .- R —_ 
> 
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„Kanfer was des Kayſers ifin. d. m. geben nur 
„einen hoͤchſt unvollkommenen Begrif von den 
„bürgerlichen Pflichten. Uns dem- erfien Sprw _ 
„che fcheinet gu folgen, daß man nur der Obrig 
„keit deswegen gehorchen mäffe, meil fie, Gewalt 
„hat ; und man, wuͤrde demnach jedem. un 
„rechtmäßigen Befiser, welcher diefe Gewalt an fich 
„reißt, ohne Bedenken unterthaͤnig feyn müffen. 
„Der andre Sprich von den. Abgaben hälf einen .. 
„überaus ſchlechten Grund in ſich, der allein von 


dem Gepräge der Muͤnze hergenommen if! 


⸗Nach dieſem Grunde wuͤrde ein Fuͤrſt, der kein 
„Geld ſchlagen lieſſe, auch keine Abgaben fordern 
» Fönnen Unſre bürgerlichen Geſeze bleiben eben fo 
urhelant : wir vernachlaͤßigen die Triebfedern. 

Es bleibe alſo hoͤchſtens die Strenge der Strafen 
„übrig. Dieſe ſucht man bey ung zu vermeiden, 
„und; daher find unſre meiften Regierungen; wider⸗ 
ſunniſch., | 


Dis fü nd des Hrn. von Juſti Saͤtze 
‚ Um meine Gedanken darüber zu ſagen, muͤſte ich 
einen andern Bogen ‚anlegen; und fo mag er 
denn morgen der. Anfang zu einem neuen Briefe 
| 1 5 j 
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Zbeyhanden und zwey und ſechzig⸗ 
ſter Brief. 


I fange von dem Begriffe der Strafe an, 
und weun ich den Begriff glücklich entwikele; ſo 
ſage ich alles, was zur Theorie der Sache gehoͤrt. 


Jedermann weis daß dieſer Begriff zwey Uebel 


in ſich ſchließt. davon der eine als die Urſache, 


der andre als die Folge, angefehen werden mus. 


Sie fichen alfo im Verhaͤltniße gegen einanders 

und wenn man fich das Weſen oder die Perſon 

_ dazu denkt, bey der ſie zuſammenkommen, oder 
an welcher fie ihr. Verhältnis Auffeen, fo hat man 
alle Erforderniſſe des Begriffes. Ich zeige fie an 

um in der, Entwifelung deno leichter fortiu 
fahren. 


1) Das moralifche Uebel; welches als das 
vordere Glied dres Verhaͤltniſſes und zugleich ale 
die Urfache des andern anzufehen if. Man 
nimmt es bier, um auch dem E prachgebraudhe 


uu Hälfe zu kommen im weitern Berflände. . Man 


ſezt nicht immer die Freyheit oder die Möglichkeit 
ihrer Anwendung bey den Ber onen voraus, wo 
man es wil entdeckt babe, Genug » Daß das 


‘ 


Gute 


\ 


U 


\ 


—* 


\ 
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Gute dem es entgegen ſteht, moraliſch iſt und 
nicht anders als durch die Wuͤrkung der Vernunſt 
erhalten werden kan. So ſtraft man Thiere, ſo 
‚firaft man Kinder wegen Vergehungen, die eigent⸗ 
lich, für fie nicht übel find, und die nur dem Gu⸗ 
| ten, das fie nicht einſehen, entgegen handeln. 


Die dortſetzung folgt kuͤnftig. 
— 


3 . 





Briefe 


die neueſte Litteratur betreffend. 





IX. Den 4. Maͤrtz. 1763. | 
\ rn | ., . \ ” i 
Beſchluß des zwey hundert und ein 
und ſechzigſten Briefes. 


2) — — Uebel, weiches das andero Glieb 
des Verhaͤltnißes, oder die Zolge ded 
eiſteren Uebels darſtellet. Es koͤmmt uns hier 








noch nicht darauf an, von welchet Natur es ſeyn, 


und wie es als Folge verknuͤpft ſeyn mag. 


3) Die Paſon , bey weicher dieſe Stuͤcke ni 
kommen kommen. Es wird nothwendig ein Weſeü 
erfordert, das fich als Ich denkt; das ſich eine 
Empfindung eignet, und das unterſcheiden kan/ 
wodurch dieſe Empfindung verinfachet worden, 
uoͤder daß fie eine Folge des vorhergehenden Dan 
bels ſey. 


| Sechezehnter Theil· A 
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Der wichtigſte umſiand fuͤr den Wachdeteden 
* iſt das Verhaͤltnis zwiſchen den beyden Uebeln: : 
und ich glaube, daß jeder vorzůͤglich auf die Noth⸗ 
wendigkeit und anf die Beflimmung deſſelben ur 
fung geben werde. 
4 die methaphyſiſche Lehre der Negationen 
zu vermeiden, darf man ſich hier nur anf die will 
kuͤhrlichen Strafen einfchränfen. Die Rothwen⸗ 
digkeit des Verhaͤltniſſes entſteht bey dirfen aus 
der Beſchaffenheit der Kräfte, die man wuͤrkſam 
machen muß, um gu dem gemeinſchaftlichen Zwe ⸗ 
de su gelangen. Laffen Sie uns aber folgende Ans 
merkfugg,, Die mir eben fo wichtig. als fruchtkar ' 
ſcheint, nicht-vorbepgehen: die Kraft, welche aus 
dieſem Berhältnige entfpringt, wuͤrkt gleichfam durch 
Zuruͤckprallnng zum gemeinen Zwecke. Der Wil⸗ 
le, welcher ihm entgegen zu handeln geſonnen iſt, 





begegnet ihr auf dem Negations-Wege, ſtoͤßt an 


fie, und prallt zuruͤck. Daraus folgt, dab je⸗ oͤſ⸗ 
fer der Wille an dieſes Kraft ſtoͤßt, deſto ſchwaͤcher 
Vieſe Kraft werde: weil eben dieſer oͤſtere Wieder· 
hohlung ein Beweis iſt, daß die ganze Stärkedeg 
‚ böfen Wilens, der von keiner directen Kraft weiter 
‚gebrochen - 


. 


— wird, auf fe ie‘ oft, rap hänge 





dieſe Nothwendigkeit allerdings von der Befchafe . 


fenheit der directen Kräfte ab) die zum gemeinen 
Zwecke treiben koͤnnen, und die Frage muß fo ges . 


ſetzt werden: wird in allen Faͤllen zu den direeten 


Kräften diefe andre, die dusch Zutuchtaluns 


wuͤrckt, erfordert. 


Vey der Seftimmung des Vahaltnihes, wird 
das Wefentliche auf die Beſtimmung Des erfien 


SGliedes davon anfommen. Man mus aber nicht 


ans der Acht laffen, daß um dieſes erſte Glied zu 
beftimmen,, ‚die datinn enthaltene Stuͤcke ausein⸗ 


| under geſetzt erden muͤſſen. 


Dieſe Stuͤcke find, deucht mir Die Groͤße 
des moraliſchen Uebels. 2) Die Perfonen weiche 


es ausüben. 3) Die Leichtigkeit es auszuüben, - 
welche von der Beſchaffenheit der Zrichfedern um | 
gemeinen Bellen herrühret. Ich folte denken, 


daß fich aus diefen Sticfen auch die Verſchieden⸗ 


beit der Strafen ig den verſchiedenen Regierungs 

Vormen herausbringen ließe. Urtheilen fie nicht 
nach dem, mas ich leiſten kan. Urtheilen fie nach 

u de Degrifen ſelbſt. 


ya . Er 


—W nt 0 
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Die Größe des moraliſchen Uebels beruhet auf 


Ber Natur des gemeinen ' Beſtens; dag heißt, 
denn vielleicht habe ich mic) nicht deutlich genug 


‚ausgedrückt: — Jegroͤßer esift, je mehr es Ge⸗ 


genſeiten hat, je eher; es kan erſchuͤttert werden: 
für deſto groͤßer mird das moraliſche Uebel angeſe⸗ 
„den werden. Ich muß, ehe ich forffahre, eine 
"Yumerkung machen; die manchen Schwierigkei⸗ 


ten abhelfen wird. Das gemeinfchaftliche Defie 


heißt bier keider nicht allemal dag, . was allen Glier- _ 
dern ded Staats zum wahren Vortheil gereicht, 
ſondern das, was die Negierungsverfaffung eines 
Staates mit fi) bringt. So erfordert der Dee⸗ 
potismus, daß der Wille des Defpoten ungefränkt 
bfeibe; er wird alſo defien Kraͤnkung als sad hoͤch⸗ 
Pr Urbel anfeben, 


. Nun wirken zuin gemeinen Beſten verſchiede⸗ 


me Räder, die nicht alle von gleicher Wichtigkeit 
“ find. . Ich mag Feine Allegorie machen; ſonſt 
koͤnnte ich leicht jedes Rad mit feinem Beynamen 
nennen. Es wird aber zur Deutlichfeit bequemer 
feyn, wenn wir anmerken, daß jede So ietaͤt das 
haben muß, was fie zur Societaͤt macht, bie Sicher⸗ 


a 


\ 
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| heit; das was fie zur Societaͤt von dieſer oder 


jener Verſaſſung macht, die Ruhe; und das 
was ihre. Triebſeder abgiebt, oder die darnach 
eingerichtete Sitten. Ich rechne, und gar 
nicht gewaltſam, zum zweyten Stuͤck die Religions⸗ 
verfaſſung. Hiernach wird unſtreitig alles mora⸗ 
liſche Uebel beurtheilt; nur iſt es nicht allemal 


„hbecht au ſagen, ob bie Verletzung des .erfien aber. 


des zweyten Stückes für erheblicher anzuſehen ſey. 
Vermuthlich rührt es daher, weil beyde faſt im⸗ 


mer ſehr ſtark in einander einfließen. Das Mei⸗ 


ſte dabey koͤmmt auf die Regierungsverfaſſung an. 
Sie erwarten nicht, daß ich nun die einzelnen Faͤl⸗ 
le aus einander lege; wer darf nach einem Mon⸗ 
teoquieu die Feder anſetzen; wer hat das noͤthi⸗ 
ge dazu, wie er, geleſen? Meine Abficht war 


das Allgemeine, was er verſchwiegen hat, anzıs 
bringen. Nun fommen wir zu den Perfonen, die 
das moraliſche Uebel vollſtrecken. 


Alles koͤmmt auf die Denkungsart an , die man 


, 


dieſen Perſonen beybringen fan, beybrin gen will, 


beygebracht dat. Nur min man hier anmerken, 


daß Häufige und firenge Strafen der Denlungsart, 


X 


J3 wenn 


-. . - 
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wenn fie von einer gewiſſen Guͤte iſt, ade wenn 
man ſie zu derſelben zu bringen Hofnung hat, die⸗ 


x- fe Denkunsart, fage ich, aͤndern, und gaͤntzlich ver⸗ 


derben. Die pipchologifchen Gründe dazu ſind 


leicht. Je mehr alſo in einer Regierungsverſaſ⸗ 


fung an einer gewiſſen Güte der Denkungsart ge - 
legen iſt, deflo gelinder und ausgefuchter werden 
die.Straffen fin, und dis ift, duͤnkt mich, der 


wahre Grund, warum in Demokratien, wo «6 _ | 


befonders auf'die Denfungtart der Wleichheit 


ankoͤmmt, ‚ die Strafen 19 gemaͤßigt find. Eben - : 


diefe Derfonen geben auch Gelegenheit zur Wahl 


der Strafen, und daher iſt es wahr daß alles eine 


Strafe ifi, was das Geſez eine Straffe nennt; 


wohl verfianden , daß das Gefe, im voraus nach 


der Denkungsart eines Volles abgefaffet ſey. 


Ich eile um dritten Stuͤck. Die Strafe if 


:fapt immer im umgekehrten Berhältniffe mit der | 


Leichtigkeit des Verbrechens. ine Blutſchande 


- wird härter beftraft als eine andre Verlezung der 


Zucht. Undmit Recht. Dean fieht neinlich auf 
die Stärke der Triebfedern, die in folchen Fällen 


um moraliſch Guten autreiben Tönnen. Hier 


1 Ps I j . zeigt 
J 
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‚geist ſich vornehmlich der Einfluß der Religion 


und der einem Volle beygebrachten Denkungsart. 
Es Fan bey einem Volke leicht feyn, ein gewiſſes 


Verbrechen zu begehen, bey einem andern hinge⸗ 


gen ſehr ſchwer. Daher werden bey diefen 


Voͤlkern gan verſchiedene Strafen auf einerley 


Verbrechen gelegt werden. Es wuͤrde eine lehr⸗ 


reiche und ergoͤzende Unterſuchung ſeyn, durch die 
Geſchichte herunter die Abaͤnderungen der Strafen 


vorzuweiſen. Der Hauptſchluͤſſel würde unſtrei⸗ 
fig bey der Abänderung des Begriffes vom mas 


ralifchen Uebel liegen; das heißt, fo bald man bie 
vermeynte Sache Gottes mit der Sache des 


Staates sermenget; fo muͤſſen aus diefem Ge 
ſichtspunkte ‘ale Derhältniffe anders werben, 


Wenn man vollends bey der Strafe nicht darauf 


ſieht, daß ein Bewegungsgrund zum Guten, ſon⸗ 
dern eine Vermehrung des Nujens für den Ei - 
nehmer ber Strafe daraus erwachſe, fo faͤlt alles 


Natürliche der Verhältniffe weg und es giebt keine 
Strafen mehr, fondern Auflagen. 
Unſre Briefe können nicht Abhandlungen wer⸗ 


. den. Entwärfe, Augfichten, Gedanken, die in 
einer acwiſen Solar fiehen, aber ſehr vicle da 


—* 


J4 wilden 
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zwiſchen erforbern das iſt ales, was Wir und geben. 
koͤnnen. Ein Buch von den Strafen das ohn⸗ 
gefehr nach diefen Ideen geſchrieben wäre, und 
durch die hiſtoriſche Abhandlung, davon ich eben 
geredet, ſeine volle Erlaͤuterung erhielte, wuͤrde, 
» darf es fagen, neu und wichtig fen. 


x 





t 


si quid novifti, retius iſtis. 
8, Candidus Imperti fi non his uters.mecum, 


\ > 
} 
, . 
‘ 


er 6. Sie erinnern fich ofufehlögr noch der 

patriotiſchen Geſellſchaft zu Bern, die wip 
Ihnen vor einiger. Zeit bekant machten, * 
Da Ihnen die Bemfhungen einer fo wuͤrdi⸗ 
gen Gehſellſchafft nicht gleichgültig ſeyn Fön: 
nen, ſo wird Vyen folgende mir zugeſandte 
Nahhricht von derſelben hoffentlich auch nicht 
nnangenehm ſeyn. 


‚ “ 
J ” \ . . 
en | Nach⸗ 
- ’ ! 3 DE + 
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Nachriht .. 

E⸗ ſind im vrrwichenen Jahre von einer Gefelle 
ſchafft vier morqliſche und politiſche Preisfragen 
ia den Öffentlichen Blättern ausgeſchrieben worden, 
Unter den Derfuchen und Abhandlungen über dies 
fe Sragen, die in giemlicher Anzahl an die Geſell⸗ 
chafft eingelanget find, thun fi ch einige durch 
verfchiedene trefliche Stellen hervor , 88 bat aber 
keiner von den Verfhffern feinen Gegenftand unter 
einemallgemeinen Gefichtöpunfte, und in ſrinem 
‚ganzen Umfange betrachtet. Die beſten aus Die, 
fen Schriften Eönnen als Beytraͤge zu einer gruͤnd⸗ 
lichen Auflöfung Beyfall haben. Die Geſellſchaft 
- ı hat daher Feine gefrönel. Sie wird aber in dem 
erfien Dande ihrer Verfuche Auszüge des Mab 
wuͤrdigſten diefer Wettſchriften, famt einer kurzen 
Benetheilung, zu Rechtfertigung ihrer Strenge y 
bekannt machen. Zum Beweiſe, wie gerne fie 
eine wiÄrdige Schrift gefrönt hätte, hat die Ge⸗ 
ſellſchaft beſchlohßen, den Preis der zwanzig Duca 
fen dem Verfaſſer der Gelpräche des Phocion * ans 
zubieten, deffen nuͤzliche Schrift in die Zwecke ber 
IS * Geile 

! Der Abt Mabix ſoll der Verf. dieſer Schnſt ſeyn 

Annyert. des Zerausgebers. 


* 
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Sereiiägft einſchlaͤgt, und dem Derfaffer in 
mehr als einer Abſicht Ehre macht; zudem Ende 
wird er durch die Öffentlichen Blätter - aufgefordert. 
werden, feinen Namen der Gejellſchaft zu ent: 

Ä decken. | Zn 


Die Geſelſchaft ſejet wiederum einen em Preie von. 
zwanjig Ducaten für die beite Abhandlung über 
eine aus den nachgefesten wichtigen Materien; 
Sie uͤberlaͤßt es der Willkuͤhr eines jeden über die⸗ 
jenige Preismaterie zu ſchreihen die ihm die wich⸗ 
tigſte und augenehmne ſcheinet. 





Die Fragen find, fürs erſte folgende drey vo⸗ 
drigen Jahres ausgeſchriebene Fragen, die eiuen 
glgemeinen Gegenftand haben. | 
1. Durch welche Mittel fönnen die verbürbe 
am Sitten. eines Volkes wieder hergeftellet werden ? 
Was hat der Gefizgeber für einen Weg bir 
einufchlagen? | 

2. Finden ſich Vorurtheile die eine Eprerbietung | 
u. perbienen, und Die ein guter Bürger oͤffentlich 
Ä anjugteien fi “ ein Bedenken machen pi 


3 Beide 


s 
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3. Welches Volk iſt jemahls das gluͤcllichſte 
getvefen? Dielen werden noch vier neue Materie 
beygefuͤgt. 
4 Wie koͤnnen die Wahrheiten der Thilofophie ' 
zum beflen des Bolkes allgemeiner und nöjlichee 3 
werden. 


5. Wie kan der Cie für das gemeine Belle, 

den man in den erfien ‚Zeiten faftin jeder Republik 
wahrnimmt, unterhalten ode wieder aufgewekt 
‚werden: ? 


6. Welches wäre das befie Verhalten hriftlis 
Her Fuͤrſten gegen die in ihren Landen angefeffene 
Juden? 

7. Die Geſellſchaft verlange , einen Unter⸗ 
richt in der Sittenlehre für Kinder von zehn u | 
Funſzehn Jahren, 


Die Preisſchriſten muͤſſen Franco, unter der 


Addreſſe der typographiſchen Geſellſchaft in Bern, 


| ‚emlangen.. 
. u \ 
—— Man 


0, me.» J 


‚Dan erſachet den Verfaſſer der Preiſcheiſt 
mit dem Denkſpruche Prodeſſe, ſich durch die 
gleiche Addreſſe zu entbefen: _ 
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Zwey hundert und drey und. 
fechzigfter Brief, 

Si⸗ denken wol etwa, daß wir die eintzigen waͤren 





die faſt immer auf dem Streitplatze erſcheinen, oder 


wenigſtens darauf gefordert werden. Abet gewis, 
wenn Sie von Hrn. Blotzens Kriegszuͤgen ge, 
gen Burinann dem Zweyten etwas werden ver’ 
nommen haben: fo wird unſer Spiegelfechten ih⸗ 
ver Aufmerkſomkeit nicht mehr werth ſcheinen⸗ 
Denn dort, mein Herr, dort bleiben Leute ſogar 
auf dem Platze! Hrn. Klotz hat wuͤrklich den Tod 
und die Beerdigung ſeines Feindes beſchrieben, und 
ficht nun uͤber der Leiche, und ruft, wie Achill, über 
den erſchlagenen gektor: 


“ Tebradı xuea divo rors Sskera:, omzors au da 


Zevs ibsA vRAteaı mo burn los Go - ari0ı, 
Doch che ih Ihnen ein Paar Wor⸗ 
te davon fage: fo laffen fie mich erſt einige: 


. Satgren von dem naͤmlichen Derfaffer er⸗ 


waͤhnen, die er ganz neulich herausgegeben." Und 
jeyder bat er dabey den Kath eines wahren Srems . 
des vermiſſet. Daß mir doch nie mas vergeblich 
wollen aeſchrieben haben! So ſehr konte ih un 
moͤg⸗ 

* Ehrik, Ad,Skai Biciolahineri Altenb 1764 . 
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möglich für die lateiniſche Sprache eingenommen  - 
ſeyn, daß ich die Wiederholungen und alzugemei⸗ 
ne Wendungen die ich leſen mußte, nicht hätte 
merken follen. Damit ich, Sie ſehen, daß id) 


Hrn Klogen nicht Unrecht thue, will ich das 
ı Heine Bändchen nach den: verſchiedenen Stuͤcken 
durchlaufen. 

Zuerſt, alſo koͤmmt Laus Metaphylices in 


. .eonfeffa "Metaphyficorum recitands, Sie 
merken bald, daß diefes eine Ironie ſeyn 
fol. Weil die metaphyſiſchen Wahrheiten dem 


Widerfprechen unterworfen find, fo wird man 
das Geſchlecht der, Wiſſenſchaft von der Göttin 
Eris herleiten, und ihren hohen Urſprung ſpott⸗ 
weile heraus ſtreichen. Da ſich Theologen, Juris 
"fen und Redner vieler ihrer Ausdrücke angemaßet: 
fo wird mar der Metapbyfic ausgebreitete Here 


- haft loben, und das widerſi innifche beym Ein⸗ 
propfen ſolcher Woͤrter in dieſe Wiſſenſchaften zu 


zeigen ſuchen. Endlich da die metaphyſiſchen 
Streitigkeiten hartnaͤckig und ſcharf und haufig ſind; 


u Subtilitaͤten, und. folglich auch zu neuen Aus⸗ 


druͤcken Anlas geben; fo wird man die Metaphy⸗ 
erheben ‚ daß ſe ie berabaft beredt und erfinde⸗ 


⸗ 


— 
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riſch mache, daß ſich endlich vielen Penten Nahe 
rungverfchuffe.. Tu fortiffima bellatrix, tu ele= 


gantifhima eloquentix magifter,, tu’ tot 'homix 
num liberaliffima nutrix; fine te homines fri- 


gent, imbelles jacent, balbntiune obmute- 


ſcunt, eſariunt. Von ihrer Annehmlichkeit koͤmmt 


noch ein Anhang dazu, davon der Bewels iſt, daß 


die junge Leute fo geſchwinde und in fo großer Ans 
zahl ſie lernen, daraus auch der große Ruhm ihrer 


Lehrer erwaͤchſet 


Neues werden ſie bey dieſer gungen Ronie 


nichts entdecken. Alles iſt ſchon E szumEdkel geſagt. 
Hr. Blog erklärt fih blos dadurch als einen. 


Todfeind der Metaphyſik. Er wird alfo, meil er 


die Metapbift ſo ſehr haſſet, feine Streiſſchriß 


fen wegen Kleinigkeiten wechſeln, wird nie. ein 
Wort brauchen, das Eicero oder die Alten nicht 


‚gebraucht haben, wird nicht allein, nebſt denen von. 
feiner Parthey, die wahre Gelehrſamkeit befigen. 


Wenn dieſes die guten Folgen des tödlichen Haſ⸗ 
ſes find, warum ſtehen wir: noch an, zu dieſer 


Parthey übersnfpringen. Aber - im Ernfie, 


men ich mit Hr. Blogen mid) unterreden koͤnte, 


ſo wuͤrde Ich mit der groͤſſeſten Nufrichtigfeit von. 
= \ der 


vw. 


‘ 
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der Welt fügen: Sie kommen: Mein Her, ; mit 
ihrer ſchielenden Satyregegen die ganze Metaphi⸗ 
ſikum einige Jahre zu ſpaͤt. Wenn der Mißbrauch 
einer Sache bis zu einem hohen Grade geſtiegen iſt, 
ſo iſt es manchmal gut, das Laͤcherliche, ohne allzu⸗ 
genauen Unterſchied, an dieſelbe zu werfen, damit 
jeder aufmerkfam werde, und pruͤfe, dad Gute 
ochalte und das Höfe verwerfs. Be 


er Befchluß folge kinflig: 








da ‘ 


Bri refe, 


J | bie neüeſte Literatur betreffend. 








X Den ır. März. 1763. \ 
Beſchluß des zwey Hundert und drey 
und ſechzigſten Briefes. 


N un find wir jetzt wuͤrcklich fo. weit, ‚DaB wir 
N can genan den Werth und den Nutzen deu . 
Metaphyſik, das Nothwendige und auch pas Un⸗ 
fruchtbare mancher Subtilitäten Fennen. . Dem ſie 
werden und doch wol nicht verbieten in diefer Welt 
an bie Kräfte und Eigenfchaftender Dinge zu dene 
Ten, und dazu brauchten wir, folkte ich glauben, _ 
einige Namen, und auch einige Unterſcheidungen, 
Damit wir ıms verſtehen; befonderd wenn manche 
dieſer Qualitäten. von wandeldarer Beſchaffenheit 
find, andre aber mit mehr Treue aushalten; Und 
ſtoßen fie ſich ja nicht an die Namen; oder an bar⸗ 
bariſche Wörter. Wenn wir anfangen über fols _ 
de Sachen nachzudenken: fo. wollen mir eben Feine 
| lateiniſche Schulähgngen machen. Das wil nicht 
Sechoʒehnter Tri MR ſo 





14406 — — 
fo viel ſagen als ob wir dieſe Wörter allenthalben 


| ‚brauchen dürften, wo es auf eine ſolche Genauig⸗ 
keit nicht ankoͤmmt. Dis iſt der Fehler derer Len⸗ 


te, die nur einige wenige Ideen haben, und! dies 


- felben immer wieder anbringen müffen, fobald fie aut 

ſprechen oderſchreiben tollen, UnddieferSehler fins 

Det fich doch wol micht bios bp den Deetopboftern; 
nicht wahr? 


Laſſen Sie mich id eine Ahefote von den ſel. 


Baumgarten zu Frankfurt erzählen ‚ die ich aus ö 


ſeinem eigenem Munde habe, „Aus ich meinkehrbuch 


N) der Metaphoſit ſchrieb, faate er. mireinft, ‚Raudich 


x, lange an,ob ich die Genauigkeit der lateinifchen eis 


m figfeit, ‚oder diefe jener aufopfern follte. Die‘. 
„ erfie ſchien mir bey einem Pehrbuche die hoͤchſte 


.Vollkommenheit, und meine Wahl war gefchehen. 


„ Mein lieber Bruder in Halle, der eben damals“ 


„ feine theologifche Moral auch latriniſch ichreiben 
„ wolte, verſyrach fich/ beydes zuſammen vereini⸗ 


» gen zu fönnen. . Gut, ſagte ich, ich werde es 


„: smwarten, und dann zum Erfolg Giuͤck wuͤnſchen. 
„» Einige Zeit nachher komme ic) auf ſein Zimmer 


„ und ſhe den ep Correcturpogen von der tent⸗ 


ſchen 


X 
, 
/ « ’ 
.. - * 
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I ſchen theologiſchen Moral auf feinem Tiſche. Wie 
„uun,fing ihan? Warım haft du dief Ausflucht ges 
„ nommen?- und lächelte. —“ Nun, Hrn 2. 
werden Sie nicht leugnen, daß dieſe beyde große 
Maͤnner wenigſtens xben fo viel und fo gut Latein 
in ihrer Gewalt gehabt haben, als ſich viele oft nur 
einbildens aber fie ſehen, daß ſie nicht beſorgt durch 
die Ausdroͤcke Perfectio tranſcendentalis u ſ. w. 
den guten Geſchmack ganz. zu verderben. So mie 
inige von Wolfens blinden Anhängern allenthal⸗ 

ben, auch wo Genauigkeit der Merkmale in Bes 
griffen unniiße mar, barbariſches Latein geſchrie⸗ 
ben, weil fie nichts beſſers wußten: fo dürften wol 
- einige andre die ſchicklichſten und brſten Beftimmuns 
. gen verwerfen, blos weil fie Diefelben nicht werfte 
ben. Und warum endlich muß denn jede Gattung 
der Gelehrten der andern verächtlid begegnen? 

Sind fie denn nicht alle Arbeiter zu einem Gchäus 
de, in deſſen Betracht fie alle_erheblicy werden. 
Wenn man aber diefen Zufammenhang außer Aus 
gen läßet: wie” Hein werden die meiften, die nur 
an einzelnen Stärken fleißig und gluͤcklich genug ars 
beiten. Alsdenn ift es fürmahr ein eben fo klei⸗ 
Bes monicht noch weit kleineres Verdienſ., die fe . 

. Ss | dens, 


‘ 


— 
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fi ie an "einem ſchicklichen Orte anzubringen als es 
nur fepn mag, einen wenig bedeutenden Unter⸗ 
ſchied wilden Besriffen anzuzeigen. 

S⸗ viel winde ih mit Hrn. K. über die Sa⸗ 
foren gegen ganze Mißenfchaften fprehen, wenn 


{ 
i- 


er mich anders anhören wolte. Ich bin kein Mer 


taphyſiker, ich ſuche in der Stille meine Vortheile 


aus den Wiſſenſchaften; und täglich ſtoͤßft es mie 
auf, daß ich einzelne Stuͤcke zu wiffen noͤthig ful⸗ 


de, davon ich die‘ Sammkung erft gering gehal⸗ 


tm. Nichts iſt bequemer für die Jugend, als 
über Kenntniffe mit weiſem Unfehen zu fpgtten, 
iu deren Erklaͤrung fie zu faul iſt: aber nichts wird 
ihr ſchaͤdlicher. Wir erreichen opnehin beynahe 
ſchon die Pexiode, daß unſere junge Neute weder 
bis zu Subtilitaͤten ſtudieren, auch ſchöne Wiſſen⸗ 


ſchaften in den Quellen ſuchen; weder ſelbſt denken, 


‚.. noch aus den Büchern mit Muͤhe lernen wollen: 


ber Gelehrte im engern Verſtande ift ihnen verächts 


lich, weil er, wie fie denfen, mar das Gedaͤcht⸗ 

uiß brauche, der Pbilofoph iff ein Grillenfänger, 
been nur dunkles und muͤhſames Gewaͤſche und 
| | ſchwere 


x 


4 


densart eines alten Romers ſich zu merken und 
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ſchwere Poſſen weis. Das lateimſche und griechis 
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ſche iſt ihnen Schulfuͤchſerey, denn wir haben nun 


über die Männer die beyde verfianden, fo large 


‚ gelachet, Bis man ſich den. Sprachen ' zu ſchaͤmen 


ſelbſt angefangen. Was für Gelchutr werden wir 


\ a! belommen? 


Nun von. dem jepten Stüde in Hrn. R. 


Sammlung ein Paar Worte. Eine Unterredung 
eines Antiquitaͤten ⸗Kenners mit einem Fremden, 


und am Ende mit feinem Bedientel — über nag? 


. 9! Siefönnten es ſchon errathen haben ; über eis 
ne Scherbe ‚ die ber erfig, für ein altes roͤmiſches 
- Gefäße hält, der andere imverfehens zerbricht, und | 


den Beſitzer dadurch in Wuth ſetzt; und der dritte 


endlich für die Scherde eines zerbrochenen Blu⸗ 


mentopfes erkennet. Dieſe Erzählung ift Schon fo 


abgenutzt, und Dr. K. laͤßt fie noch dazu fo ſchlaͤf⸗ 
rig fortführen; daß fein Freund, wenn er einen 
ſolchen zu Rath gesogen, mit vollem Rechte das 


ganze Stuͤck baue wegwerſen ducfen. | 


| und, vollends das dritte, aberſchrieben eine e Fa⸗ 
bel = —3 bariam ber Loͤwe unter die Thiere die ven. 


83 sam 
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ſchiedenen Schriftſteller und Gelehrten, Provin⸗ 
zen austheilt. Die Erfindung iſt mo moͤglich noch 
kahler, doch ich will lieber weiter nichts, davon ſa⸗ 
gen, die Zabel iſt ſechſtehalb Seiten lang, und 
bricht noch dazu als ein Fragment ab, weil der Fa⸗ | 
beldichter nicht das Herz hat, aus dem Wolfe, der 
fh ſehr aufrichtig und beſcheiden anſtellet, einen 
falſchen und heuchle riſchen Kirchenlehrer werden zu 





laſſen ob cr ſich gleich durch cine bibliſche © Side | 


Ä dabep häne [hügen koͤnnen. 


Hingegen’ hat mir das vierte Stuͤck ſehr wolne 
‚fallen, und id) behalte cd mir vor Ahnen daffelbe, 
‘im naͤchſten Brieſe ganz zu überkhieen, In die 
‚ fen will ich nur die übrigen Artikel flüchtig durchs 
laufen. Der fünfte und'fechite von der Kunſt ges 
lehrte Zeitungen zu ſchreiben und deren Lob ſich 
au erſchmeicheln oder zu erkaufen, gehoͤrt zu den 
mag:en Wiederholungen, die ich fehun gben neta . 
delt habe.” Der fiebente Artifelunter der Aufihrife 
Varia erzähle eine Anekdote von der Feindſchaſt 
zwiſchen Barthiusund Reinefüus,, Die idfpericgen 
will um ihnen ohngefehr zu zeigen, von welchen chlas 
ge die übrigen find. Barth geht. aus Leipzig zu 
V uße 








nen 171 


Fuße nach Altenburg, um den Reineflus, der da 
wohnte, zu beſuchen/ und tritt im Gaſthofe ein, 
Reinefius freudig über deffen Ankunft, und böfe, 
daß er nicht gleich bey ihm eingekehrt, will ſich 
durch einen hoͤflichen Spas’ feiner Meynung nach 
rächen, und laͤßt dem Gaſiwirthe ſagen, der Mann 
der bey ihm eingetreten, ſey der Scharfrichter aus 
Leipzig. Barth, deſſen Anpug und Ausſehen 
der Nachricht Glauben verſchaffete, ſordert zu 
trinken, und der Wirth ſetzt ihm halb von ber 
Seite einen Krug ohne Dedel hin. Der Gaſt 
frägt nach der. Lirfache dieſes Betragens. — Je 
nu, wir wiſſen ja, wer er ifk — Was? wie? 
wer? — DO! trink er ans, und macher daß er 
wegkoͤmmt. Sie begreiffen wol daß Barth 
ſich endlich genauer erkundigt und alles erfahren. 
Entruͤſtet geht er ſogleich wieder aus Alten 
burg, ohne den Reineſius zu ſehen, und " fie 
Beind, 


NMoch ſchlechter iſt eine e andre Anekdote von 
Luͤnig und verdiente auch nicht einmal in einer ſo 
mittelmäßigen Sammlung, als diefe Ridicula find, 
E heben am Heft dieſes Artikels find Rhapſo⸗ 

en Die 
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bien. - I einer glanbte Hr. K. daß wir Durch 


den Tod des feligen. Gesners in Gefahr gejege 
worden, ben Glanz ber beutichen Literatur unſers 
Jahrhunderts, den er dem Glauze zu Ludwigs 
XIV, Zeiten (wohl ſehr uͤbereilt) gleich ſezt, 
wieder zu verilieren. So viel wir wuͤrkch an 
dem ſeligen Berner eingebüßef haben, ſo triſt der 


Verluſt doch wol die Deutſche Litteratur am wenig⸗ 


ſten, denn es iſt ſehr befagus, daß der felige Daun 
nicht eben ſonderlich im Dentfchen gefehrieben, 
ſondern auch gar ſonderbare Urtheile von den 
deutfchen Schriftſtelern gefället, ohngeſehr wie 
Bach Warburtons Berichte Locke und der Eng _ 
Uſche Geometer über die Dichter ihrer Nation 
geurtheitet haben. Ich laſſe anders, was nicht 
viel werth iſt, weg. arduin ſoll näch. Hrn. K. 
Meynung feine tulfühne . Hypothefe über die 


Schriften der Alten nicht aus Ernfl, fondern Zu 


Ruhmſucht und Lachfucht, vorgetragen haben. 
Die ganze Sammlung fehließt mit der Schik 
berung- der Gelehrſamkeit in unfern Tagen, und 


as die * Pinſchase find wicht ſchlimm gerathen. 


vr. ’ " - ' 
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> Damit ig ih Wien mein Verſprechen halten 
möge; daß einzige 'gnfe Stüd der Kloziſchen 
„Sammlung, (wenn meinem urtheile zu frauen, 
iſt,) abzuichreiben, ſo till ich mich lieber un 
geſaͤumt und bey warmem Andenfenan die Arbeit ‘ 
machen, und mit ihner Erlaubnis oͤberſezen, ob ſie 
gleich das. Latein des Hrn. R. dabey verlieren, * 
das er-immer mehr in feine Gewalt zu bekom⸗ 
men ſcheint. — Alſo. 
„Schilderung eines Philoſophen, der in 


„feinem ganzen Leben unbekant und arm 


„geweſen und endlich Sungers geftorben iſt. 
„Modeſtin (fo hieß der Philoſoph, deffen 
„Ebenbild wol fo leicht nicht wieder vorkommen 
duͤrite) Modeſtin hatte fi) von feinen zarte 
„fin Jahren an, aufdie beſten Kentniſſe geleget. 
„Geſchichte, Beredfamfeit, alles was zu dem Ge⸗ 
„gefolge der ſchoͤnen Wiſſenſchaften gehört, hatte 
J > er mit Fleis fiudiret; die befien Dichter und 


, Redner anter den. Alten und Neuern mit dem 


R we der wahren En orheitn geleſen; da⸗ 


v7 
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„durch den Geifi-gefchärfet, die Urtheilskraft 


„reden und ſchoͤn zu ſchreiben. Er merkte zu⸗ 


„gleich anf die Sitten der Menfchen, beobachtete. 
» ihre Handlungen, forfhte ihren Triebfedern nach. 
, „und verfchaffete fi fi ch dadurch Kentnis der Welt. 
„Mit einem Gemuͤthe, das nur der Zucht ge 
a woͤhnt, und, mit einem Kopfe, der mit vielen 
„Kentniſſen angefuͤllt war, wandte er ſich zur Phi⸗ 


„loſophie und fieng an, fie andern vorzutragen. 


Allein er hatte die Philsſophie nicht. wie ein 
„Handwerk zum Ermerben des Brodtes erlernet, 


“ ngefeilet, und den Vortheil erlanget, zierlich zu 


‚ ‚„fondern als ein Mittel zur Berbefferung der 
- „Eitten, als cine Huͤlfe zur Regierung des Staates, 


- 


* 


mals eine Richtſchnur zur Fuͤhrung des Lebens, 


PR Er ſchrieb wenig, und auch dis b os, weil ihn 
„die Akademiſchen Geſeze day. zwangen: aber 


„bie gröffefte Mühe gab er fi ch, feine Lehren ' 


„durch fein Lehen zu bekraͤftigen, weil er die 
„Leute für die ſchaͤndlichſten hielt, die nach 


„Verlaſſung des Katheders, das ſeibſt zu ver⸗ 
‘y achten (dienen, was fie nur eben. gelehrtihatten, 
‚ „Eine Meynungen frug er immer fo vor; daß 


ner auch anderer ihre zugleich anführte, die 


. „Grin 
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| „Gruͤnde, deren fie ſch bedienten, anbrachte 


„und warum ihm die erſtere Meynung mehr 


„einleuchtete, vorwies. Niemals aber ſchimpfte 


„Zuhörer fie fleißig zu leſen: mit Achtung führte 
„er die Schriften der Gegenparthey an und legte 
„die Gründe, die, ihn Davon zuruͤckhielten, geſittet, 
„gelinde und beſcheiden dar. Seine Bewunde⸗ 
„rung, die, er in. groſſem Grabe für die Philos 
„fophen der Griechen und Römer hegte, brach 
„oft in die groͤſſeſten Lob pruͤche für fie aus? und 


n bewegte ihn zu dem wiederholten Gefändniffe,- 


„Daß fie die meiflen Wahrheiten ſchon erblicket, 


„und in der Kentniß der Geſchaͤfte, wodurch der 


Philoſoph erſ zu ſeiner Neffe gedeyhet, unfre Zeit⸗ 


„genoſſen weit uͤbertroffen. Denn fie hätten ar 


„der Regierung des Staats Antheibgenommen, 


„Die gröffeften Aemter verwaltet und die herrlich⸗ 
„fin Thaten ausgefuͤhret. Ihre Schriften fleißig 
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— „er auf die, melhe.i von ihm abwichen; er. lobte 
„ſehr öfters ihre Schriften „und ermahnte ſeine 


— 
“ 


„iu leſen war die tägliche Vermahnung an feine - 


„Zuhörer. Mit der Behutſamkeit die ihn von 


„Schimpfwoͤrtern zuruͤkhielt, vermied er auch 
m bhandiche Reden und Scherze, Die das Ge⸗ 
X lacher 


ı 


0 
[2 


1 | | 
„lädjter der unbeſonnenen Juͤnglinge erbetteln , 
„ſollen. Er war ernfihaft, firenge aufdie Sitten: 
» der Jungen Leute und nachdruͤcklich in feinen Ers - 

» munferudgen zur Tugend. Aber diefer Ernſi 


u } ri 
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„wurde durch Munterkeit gemildert. Denn zu⸗ 


„Meilen verſezte er eine Strafrede mit ſchicklichen 
Verſen aus cinem Dichter oder mit Beyſpielen 


„aus der Geſchichte. Und niemals vergieng eine 


„EStunde, darinn er nicht feinen Zuhörern fagte, 
‚:„baßfie ſich indem Wahne Irreten, als ob fieindrey 
 „Yahren Philsſophen werden Fönnten; gefest daß 
„fie auch alles nachgeſchrieben, austwendig geler⸗ 


„net, und verwahret hätten, um ganze Kaftenvoll 


„damit nad Haufe zu nehmen. Er zeige ihnen . 


„blos den Weg auf dem fie zum Verfländniffe 
„der Wahrheiten gelangen Fönten: er weiſe übe 
„nen bloß, mie Die Urtheilsfraft gefchärfet wid” 


„zur Nichtfhfeit im Denfen gebildet werden muͤſe. 


„Aus feinen Vorleſungen mürden Beine, Philos 


„fophen hervortreten, da er fich begnüge, wenn 
ofie jegt kluͤger und bey mehrere Jahren Philofophen 


„wuͤrden Die wahre Welweisheit erlerne man 
„nicht aus einem Leſebuche; Die Natur des Mens 


| . „hen genau lennen, kon fich verſucht haben, - 


8 „wozu 


⸗ 
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anzu viele Zeit gehöre ; Dig werde unumgaͤnglich | 


„danı'erfordert. Es ſeyn ganz verihiedene Sa⸗ 
„chen, etwa zwey oder dreymal-die Theile der 


Pbhiloſophie durchgelauſen zu haben und ein Phi⸗ 
loſoph feyn. Man dfirfe Leute von anderer 
Meynung nicht verachten, noch mit Scheltwor · 
„ten beladen, auch fie Können rechtſchaffene und 


 „gelehrte "Männer ſeyn: vielleicht irre er ſelbſt 


„und fie darnach beuetheilen, jungen Leuten Toms 
„me es nicht u in dergleichen Streitigkeiten zu 
- „fprechen; fie follen diefe verfhicdene Mepnungen 
„ſo lange im Gedächtniffe aufbewahren, bis fie 


„in reifern Jahren entweder zu billigen oder u 
- „verwerfen im Stande feyn: Auf diefe drey 


„tig endlich komme es bey ‚Erklärung: der 


-° zin der Sache; man milffe ihre Schriften leſen 


„Philofophie an: Die Dunkelheit in der edle. 


"gm vertreiben, und Die Sachen von ber wahren 


„ Seite allmählig anzuſehen; herua das Herz zu 


„beffern und ſich zu dem Gefchäften tauglich zu | 


„machen, das zweyte ſey yon der gröffellen Wich⸗ 
tigkeit und müffe ihre vornehmſtes Augenmerk 


ur ‚werden. Diefe und andere Ähnliche Saͤze Hatte _ 
on modeſtin feinen Auhoͤrern ‚oft eingeſchaͤrfet 
40 ⸗ u , “ und . 


2 
r 
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„ leine, keiner wolte jemald cin Modeſtianer heiſ⸗ 
.nfen. Er, hatte keine Sekte errichtet. Er war 
nur wenigen, aber rechtſchaffenen Maͤnnern, 





1— 


und was war der Erfolg. Erſt hamen 
ei viele zu feinen Vorleſungen, nad) und ı 


„nach fchmol die Anzahl und man lies ihn als 


„bekant worden hatte niemals Etreitfehriften ger 


vwechſelt und war ſelbſt den gelehrten Zeitungs⸗ 
„ſchreibern unbekant geblieben. Daher hatte er 
5 in der Stadt, der er gute Buͤrger ziehen gekont, 


„ in Duͤrſtigkeit gelebt und ſol endlich Sun 


sgefiorben feyn. „, _ 


Hier haben Sie das ſganze Stuͤck, bat, wie 


ich ſchon geſagt habe, mir ſehr gut gerathen zu 


ſein ſcheinet. Ich kan nicht gewiß ſagen, ob ich 


ihm durch meine Ueberſezung nicht geſchadot habe. 


Nun iſt noch übrig, Ihnen ein Paar Worte 
von der zweyten Ec zu ſagen, die den Tittel 


führt: Fünus Petri B-rmanni Secundi. Wenn 


fe eine Schrift leſen tollen, daran die Erfindung 


nicht new iſt und wo nichts als verhaßte Perſoͤn⸗ 


üchkeiten vorkommen, fo laſſen ſie ſi ich Fuhus 


Petri Bufmanni handen, 5 0 


3wey⸗ 


... 
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RZohander und fünf und eig 


u fter Brief. 


D Hear "Winkelmann gleich fein Vaterland 
verlaſſen, und ſich fo zu ſagen ein neurs erwaͤhlet 


hat, ſo iſt dennoch Deutſchland ſehr begierig auf 
dasienige, was aus feiner Feder fließet. Schrift⸗ 
fieller, die eine fo gründliche Gelehrfamfeit, eine 


ſo tiefe Kenutniß der Alterthuͤmer, und der ſchoͤ⸗ 


nen Künfte, mit einer ſo männlichen nnd koͤrnig⸗ 
ten Schreibart in unferer Mutterfprache verbins 
den, hat Deutchland nur fehr wenige. — Und 
wenn ein folcher auch ſich cxxpatriiret, fo ſoll ihm 
das Zujauchzen ſeines Vaterlandes dennoch Het 


. daran eriunern, Daß er ein Deutfcher iſt. 


Von Hru. W. Betrachtungen über die Bau⸗ 
kunſt haben fie zu feiner Zeit Nachricht erhalten. 


| Ich hatte Ihnen auch von eben deſſelben Deſcri- 


ption des pierres grav&es du Cahinet du fen 


_ Baron de Storch, Nachricht geben Fönnen, wel 


“che zu Florenz im Jahre 1760 gedruckt worden. 
Ich Habe’ piefen Quartband mit vielem Vergnuͤ⸗ 
—— a 


ı 


, ” 


«4 


do . — — 


gen durchlaufen , wei er aber. feiner Matur ug 
= eines Auszugs nicht mol fähig, und außerdem in 
VFramoͤſiſcher Sprache geſchrieben iſt, ſo habe ich 


davon bisher nichts. gefagt. 
Die Sertfegun folgt at 
.y 
I. " 8 
; 
—_ 
. A | 
N ⸗ 
3. | , \ 
Fa | 
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Briefe, 


die neueſte Eitteratur betreffend, 








. XL Den 27. Maͤrtz 1763, 
2 I 1 
Fortfegung des zwey hundert und vier 
und ſechzigſten Briefes. 


err Winkelmann iſt in dieſem Werke recht 
© in feinem Elemente. Seine große Kenut⸗ 
niß der Alterkhümer giebt ihm eine Menge 
ſehr finnreichen Erklärungen und Anmerkungen an 
die Hand, die zum Theil den Liebhabern der 
alten Geſchichte, der Critik und der Känfle von 
großer Wichtigkeit find. Er hat außerdem befläns 
dig dabey ein Auge auf feine Siftorie der Kunſt 
gehabt, welche nun fehon feit einigen Jahren mil 
Ungeduld erwartet- wird. Er hat bey genauer 
Betrachtung des Stoiſchen Cabinets, noch ver, 
ſchiedene Materialien dazu geſamlet, wovon man 
in der Beſchreibung ſelbſt ſehr deutiche Spuren 
findet. 





Sechezehnter Theil E00 
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Das feine igige Beſchaͤftigungen überhaupt ſh 


“immer auf diefe unter den Händen habende Ger. 
fehichte der Kunſt beziehen, ſiehet man unterans 
dern ang deffen Färzlich. herausgekommenen Send⸗ 


ſchreiben von den gerculaniſchen Entdekun⸗ 
gen.“ Er beiehet fi ſogar in derſelben mehr 


als einmal darauf ‚ Ob fie gleich noch nicht gedrückt 
worden if, Das entdeckte Herkulanum, bat 
Aufſehens genüg in der gelehrten Welt gemacht, - 


und alfo werden fie vermuthlich neugierig feyn zu 


| erfahren r tag. ein Gelehrter, wie Herr win | 


kelmann, davon urtheilet. 


Dieſes Sendſchreiben iſt eine Frucht ſeiner im 
Sabre 1762. nach Neapolis acchauenen Def | 
Er handelt darin; g 


1) Von den durch den Veſuvius verſchuͤt⸗ 


teten Orten, verculanum Pomp ı und 
‚Stabi 
2), Von der Berfitung ſelbſt. 


Be 3) Von der Entdeckung und der Art der⸗ 


| ſelben. | 
| 4) Theilet er Bemerkungen über bie Enb 
i defungen mit. 


Diecden ben Walthet 1763 ee 
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oe ⁊ 
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RFyh mil pnen’von jedem dieſer Stuͤcke die 


Hauptgedanken des Hru. W. mittheilen. Her⸗ 
crulanum lag nach des Strebo Bericht, auf einer 


Erdzunge, welche ſich ind Meer erfiredten, und . - 
dem Winde aus Africa (Sirocco) ausgefeht wars; - 


denn dag Wort argw Fan hier, wie Hrn, Win 
kelmann fehr wahrſcheinlich angiebt, Feinesiweges 
ein Vorgebirge bedeuten, fandern geiget vielmehr 

eine fich ind Meer erſtreckende Erdjunge oder ein 
Capo an. Selbſt der Augenfchein beftätiget, daß 
Herenlaneum auf feinem Vorgebürge koͤnnen geles 
gen haben, da die itzt mehr als hundert Pal⸗ 
‚men darüber gebaueten Städte Portiet und Refl, 
na mil dem Meete gleich liegen, welches ein fla⸗ 

ches und  fandiges Ufer hat; gleichwol hat das 
burch promentorium (fo es auch lonſt be 
deutet) aͤberſetzte Wort * «sea die meiſten Schrift 


ſteller irre gemchat. 


Auch der Name der Stadt Reſina verdient 
emige Aufmerkſamkeit 
J “Sb fiabe ich, daß unfer alter. ehrlicher Rylan⸗ 
der fchon vor zwey bundert Jahren eben. der 
‚ein als am W. ameſe fep; denn er 
übers 


. 


® 


. 


" * 
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Er wird gemeiniglich von der Villa Retina herges 
leitet, deren der jüngere Plinius im ſechszehnten 
Briefe des fechften Buchs gedenfet. Diefe Villa 
wollen zwar die meiften unter Das Vorgebirge Mi⸗ 
fenum feßen. Hr. Winkelmann fagt aber mit 
Hecht, daß man fich Feine Villa vorſtellen Fönne, 
- die unter einem Vorgebirge liege, und das Pli⸗ 
nius vielmehr auzeige, daß fie unter dem Veſuv 
‚gelegen. Retina clafliariipericulexterriti (nam 
villa ea fubjacebat) neculla fineravibusfuga. Mich 
wdunckt dies ift deutlich genug, zumal da der Zuſam⸗ 
menhang deutlich zeiget, daß, wenn die Villa 


Retina unter Miſenum gelegen haͤtte, daſelbſt. 
wenig Gefahr koͤnne geweſen ſeyn, indem ſie auf 


dieſe Art zwölf Naliaͤniſche Meiler vom Veſuv 
muͤſte enffernet geweſen ſeyn. Ich erinnere mich 


hiebey, daß ſchon Hr. Bellicard das Voruriheil 


als ob die Ville Retina bey Miſenium gelegen has 
be, gruͤndlich widerleget, ‚und mundere mid), 
daß Hr. Winkelmann, deflen Befchreibung 


von 


uͤberſetzt in feiner Ausgabe des Strabo'die Stelle 


Ixkusim Ss Tu Sararrar area syor. 


. 


. bloß durch cujus exeremitas, in mare portigicue, 


d 


⸗ 


— — 15. 


pon Hereulanum* gar niemals anfuͤhret, welches 


fie vielleicht verdienet hätte, da fie wegen ber bey⸗ 


gefuͤgten Zeichnungen denen die die große Be⸗ 
ſchreibung der Hereulaniſchen Mierthaͤmer nicht 
aeſehen haben, vieles lebhafter vorfiellen fan. Es 


würde auch vermuthlid) angenehm geweſen feyn, 
verſchiedenen Anmerkungen des Hrn. Cochin 
über die Hercnlanifchen Malcrein von Hrn. We 


nunterſucht zu ſehen, denn in vielen Städten möchten 


dieſe beyde Kunſtkenner wol nicht eins fenn. Wie 
fehr verfchieden übrigens und doc) faſt immer 
wahrfcheintich diefe Stelle des Plinius ausgelegt 
werde, fan man in Geßners Aumerkungen nachles 
fen, und Hr. Winkelmann fuͤgt noch eine Muth 
maßurg des Hrn. Martorelli bey, ber aus Ville - 
Retina, Villa Paetioa machen will, in der Mei 
sung, daß diefe Villa ehemals dem Papirius Paͤ⸗ 
tue, einem Freunde des Cicero, gehöret habe, 
23 pom 
® Obfervations für les Antiquit&s de la Ville d’Her- 
- eulanıım avec quelques Reflections fur fa Peintu, 
re & la Sculpnure des anciens par Mefs. Cochin 
“ Walls &-Bellicard. Basis 1754 in ızmm 


se 
< 
\ 


w 
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Pompeji, liegt an der Strafe nach Salerno, 
woͤlf Meilen von Neapel, und ſieben von Portici. 


Mon der Groͤße dieſer Stadt, koͤnnen das daſelbſt 


entdekte Eapitolium und Die großen Ueberdleibſel des 


Theaters daſelbſt zeugen. Dieſes große opale 


Werl liegt auf einem Huͤgel und deſſen innerer und 
unterer Umkreiß, das iſt der Umkreiß der Platea 


haͤlf drey tauſend Neapoliſche Palmen. Es hatte ° 

vier und zwanzig Reihen Sige, und man hat den 
Ueberſchla gemacht, Daß es An z30000 Menfchenfaß “ - 
fen koͤnnte. Diefer Stadt wurde nach des Seneca 


Bericht unter demiZero gänzlich durch ein Erdhe⸗ 


ben verſtoͤret Dio Caßins hingegen erzaͤhlet, daß bey 


dem großen bekannten Ausbruche unter dem Titus, 
die ungeheure Menge Aſche welche der Berg aus⸗ 
geworſen, die beyden Staͤdte Zerculaneum und J 
Pompeji eben zu der Zeit ‚da das Bold indem 


Theater an dem fektern Ort verfammelt geweſen, 


verſchuͤttet worden Dean bat diefe Erzählung dee 
Dio Daher fir einen Gedaͤchtniß⸗ Sebler halten 


wollen, und Hr Martorelli, ber anflatt «urns, 
rauens lieſet, meinet daß es vielmehr zu Hercula⸗ 


neum bey dem Ausbruche der Aſche Das Volk im 


Sam rg van verefen Hr. W. wen⸗ 
a 


[4 
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det dagegen nur Ein, wie es denn gekommen ſey, baß 


in dem Herculaniſchen Theater Fein eintziger todter 


. Körper gefimden worden; vieleicht aber liebe ſich, 


wie mich duͤnckt, doch noch muthmaßen, daß zwar 


der erſte Ausbruch der Ache das Volk im Theater 


betroffen, daß es ſich aber dennoch durch ſchleu⸗ 
nige Flucht, vor der gaͤnzlichen Erſtikung habe. 
retten koͤnnen; derjüngerePlinius der auch obgleich 


etwas meiter entfernet, dennoch ſtark genug in dies 
ſem Aſchenregen gemefen, fchreibt doch (Lib. VI. 
Ep. XX daß er ihn abgefchättele habe: „tenebræ 


„rurfus, cinis rurfus multus & gravishunciiden- 


“ „tidem adfurgentes escutiebamus: operti 
„alioquin atqui etiam obliſi pondere eſſemus. 


Mas die Verſchuͤttung ſelbſt betrift, ſo will Dr. 
W. nicht aus alten Seribenten die Geſchichte der 
ſelben erzaͤhlen, fondern aus eigenen Bemerkungen 
davon einen Begriff zu geben ſuchen. 


_ Die Lava nder der fenrige Fluß geſchmolzner 
Steine hat die Stadt Herkulanum nicht unmitteb 


824 bar 


Man kan davon des Marcheſe Benuti eigen | 
‚ bung nach ſehen. | 


[ 
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bar aͤberſiromet, ſondern der Anfang geſchehe 
durch die feurige Aſche des Berges, und durch unge⸗ 


heure Resengüße, welche auſſer der Aſche, womit die 
Stadt unmittelbar bedeckt wurde, auch diejenige, 
welche auf den Berg gefallen war, mit in dieſelbe hin⸗ 
eintriebeu. ZuPompeji undStabia muͤßen die Wap 


ſerguͤhe nicht do Hark geweſen find, denn an beyven 


Drten ift alles, wie mit einer leichten Aſche ange⸗ 
fuͤllet. Es konnte Auch die Lava dahin nicht flie⸗ 
Sen; daher haben ſich die an den beyden letztern 
- "Orten verſchuͤtteten Sachen überhaupt beffer erhals 
ten, als in Herkulanum. Nachdem nun Herkula⸗ 
.. "zum durch die Alche, bederfet, und durch die Waſſer 

Aberſchwemmet tar , brachen Die feurigen Stroͤme 
Der Lava aus, und überfloßen die Stadt, die fie 
wie mit einer Rinde bedeckten. Die Eimmehner 


hatten vermuthlich Zeit Ad mit dem Leben zu reb 


Sau, indem man weder unter Den Trümmern vor 
grrfulamum noch von Pompeji puren von 
 Kodten Körpern gefunden, bloß in Bragnam oder 
. Btabig fand man die Gerippe dreier weiblicher 
Korper. 


Was die Entdeckung dieſer verfchütteten Stäbe | 


Be betriſt, ® bat man beym na haraben unter der 
Erde 


—2 
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Erde verſchiedene muͤhſam ausgehauene unterirdi⸗⸗ 
ſche Gaͤnge, als Spuren einer ehemaligen Nach⸗ 


ſuchung gefunden. Und da eine alte in dieſen Ge⸗ 





genden gefundene Inſchrift, deren Anfang ift: 

SIGNA TRANS LATA EX. 
ABDITIS LOCIS.' 

Auf diefe Ältere Nachſuchung und die bei dies 

fer Gelegenheit gefundenen und weggebrachten 

Bildfäulen zu deuten fcheinet, fo Fan man nicht 

hoffen, alles was verſchuttet geweſen iſt, zu fin⸗ 

den. 

Zur neuern Entdeckung, gab ein Brunnen Gelegen⸗ 
heit, den Der Prinz von Elbeuf in den erſten Fahren 
dieſes Jahrhunderts ohnweit ſeinem Hauſe graben 
ließ, man ſand, nachdem man durch Biefava durchge⸗ 

brochen drey weiblich bekleidete Statuen, welche der 
damalige Oeſterreichiſche Vicekoͤnig zu Rom ergaͤnzen 
ließ, und dem Prinzen Eugenius ſchenckte, der ſie zu 
Wien in feinemGarten aufftelte. Deſſen Erben ver⸗ 
kaufte fie an 5. M. den König von Pohlen, der 
fe D eßden in einem Pavillon des großen Gar⸗ 
Seus hat aufficlen Iaffen. Dem Prinzen Elbeuf ward 
das weitere Nachſuchen unterſagt, und man dachte in 
neht. als dreißig Jahren nicht daran bis auf Befehl 
| 25, de 
J 


o 
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des itzigen Könige der Brunnen weiter ausgegraben | 


ward. und da man eine Inſchrift mit demNamen der 


- Stadt Herkulanum fand, ſo machte dieſes Much zu 


weiterer Fortſetzung der Arbeit unter der Erde. 


Zum Ungluͤck ward. die Aufficht uͤber diefe untere, .. 
irdiſche Arbeit einem Spanifchen Ingenieur, Na ' 


miens Rocco Giachino Alcubierre aufgetragender 
durch ſeine Unerfahrenheit Schuld an vielen Scha⸗ 
den, und dem Verluſte vieler ſchoͤner Sachen iſt. Ein 
Erempel, daß Hr. W. anführet. iſt laͤcherlich ges 
nug. Marpentdeite an einem Gebäude eine In⸗ 
ſchrifft, welche aus ehernen Buchflaben beſtand, 
die an zween Palmen. lang find. Anſtatt diefe 
Inſchrifft vorher abzuzeichnen, riß man die Buch/⸗ 
ſtaben aus der Mauer, warf ſie in einen Korb 
untereinander, und zeigte ſie in dieſer Verwirrung 
dem Könige. Man kan leicht denken, daß ber 
gute D. Rocco auf die Frage, was wohl dieſe 


Buchſtaben bedeuten moͤchten, ziemlich betroffen. 


geweſen fein mäfle. - 


- Nachher hatman dem Ingeniem⸗Major at 


Weber, sinem Schweißer von Geburt, Die Aufficht 
aufgetragen, und dieſem verſtaͤndigem Manne hat 
Bm alle gute Anſtalten die aachher getroffen wor⸗ 


N 
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den, ga danken. Er hat zuerſt einen richtigen 
Graund und Aufriß dieſer Entdeckungen gemacht, 
Nachdem man in den Herkulaniſchen Entde⸗ 
kungen gluͤcklich geweſen war, fing man an die 
andern Orte aufzuſuchen. Es fand ſich die wahre 
Sage des alten Stabia, und man grub and) 
zu Pompeji Die Ueberbleibſel des groſſen 
: Amphitheater weiter nach, das beftändig über 
der Erde auf einem Hügel zu fehen gewefen, An 
beiden Orten konte man mit weit twenigern Koſten 
nachgraben, als zu Herkulanum, inden man 
Feine Lava zu uͤherwinden hatte. Gleichmohl da 
man ber fchäsbarften Entdekungen gewiß ift, wird 
das Werk dennoch fo fchläfrig gefrieten, daß 
an allen unterirdifchen Orten nieht mehr als funfs 
zig Arbeiter vertheilt worden find, und eine groffe 
Stadt, wie Pompeji anszugraben, waren bey des 
Harn W. leztern Reife nur acht Meuſchen be 
ſchaͤftiget. Wenn man fo ſchlaͤfrig forfährt, fo 
werden an dieſen Drten freylich für. die Rachfommen 
im vierten Gliede noch Entdefungen genug übrig 


. bleiben, zu gefchweigen, daß zu Poszuolo, 


Bajaͤ, Cuma, und Mifenym, wo die praͤch⸗ 
Falten Bandpäufe | der alten Roͤmer geivefen- 
J R in 
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And, vermutlich noch wichtigern Site zu ent⸗ 


decken waͤren. 
Die Entdkungen ſelbſt theiſet Hr. W.in unbe⸗ 


wegliche und bewegliche. Unter den Beweglichen vers 


dienet das Theater zu Herkulanum den erſten Platz. Es 
hatte daſſelbe achtzehn Reihen Sitze, uͤber dieſeSitze 
erhub ſich ein Porticus und unter demſelben waren 
noch drei Reihen Sitze. Man rechnet, daß in 
dieſem Theatar dreytauſend fünfhundert Menſchen 


ſitzen konten, auſſer denjenigen die in der Arena | 


oder Paten Play hatten, 


Dben auf dem Theater find eine Quadriga 


die ein Wagen mit vier Pferden, beſpannek, nebſt 
ber Figur der Perſon auf demſelben in Lebensgröß 
fe, alles von vergoldetem Marmor.‘ Ich muß 


ihnen doch mit Hr. W. eigenen Worten erzaͤh⸗ 


len, wie unverantwortlich, der obengebachte Alcu⸗ 
bierre mit dieſem treffichen Werfe umgegangen iſt. 


Dieſe Werke find mie leicht zu errathen iſt; von 
„der Lava umgemworfen, zerdräcet und zerſtuͤket, 


. „aber e8 ſehlete bey der Entdekung Fein Stuͤk an 


u „benfelben. * Wie verfuhr man n aber mit dieſen | 


kboſt⸗ 
2 & gang ndeniis möchte dieſes wohl nicht. zu 
. betmapten ſeyn, da aus des Rare Venuti 


— 
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 „Ioflbaren Trümmern? Es wurden alle Stuͤcke 
„geſammlet, auf Wagen geladen, nad) Neapel 
„geführet, und in dem Schloßhoſe abgeladen, 
„ wo dieſelben in einer Ede auf einander geworfen 
„worden. Hier lag diefes Erst wie altes Eiſen 
„geraume Zeit, und nachdem hier en Stuͤck und 
„dort ein Anders war weg gefragen worden, fü 
„entſchlos man ſich diefen Leberbleibfeln eine Ehre 
„anzuthun: und worinn beftand diefelbe? Es wur⸗ 
„de ein groſſer Theil davon zerſchinolzen zu zwey 
„großer erhaben gearbeiteten Bruſtbildern des 
„Koͤnig und der Koͤniain. Wie dieſe beyden Stuͤke 
„gerathen koͤnnen, ſtelle ih mir vor, ohnerach⸗ 
„tet ich dieſelben nicht zeſehen, denn fie find lin⸗ 
„ſichtbar geworden, und bey Seite gethan, da 
„man das unwiſſende unverantwortliche Verfahs 
„renanfing zu mercken. Die übrigen Stuͤke von 
„dem Wagen, von ben Pferden und von der Sie 
| u. gur 


Zagebuch, defien mas im April und folgenden 
Monaten 1739 gefunden worden, erbellet, Daß 
die: Stüfe dieſes Werkes fetr verſchiedenen 
Tagen, folglich auch weit von einander gefuns 
den werben, und daß verfchieden Stuͤtke von 
der Lava ganz platt gedruckt geweſen. 





2 176 — — 
Gemälde des Thefeus an, an melchem noch bie 





Marcheſe Venuti ansbruklich berichtet, daß die 


Gemaͤlde des Theſeus, und des Telephus, aus 

| iweien in der ‚platten Mauer befindlichen lichen 
genommen werden, alſo Fan man auf. ihre 
Rundung nieht auf einer andern Tempel fhlicffen, 
Hr. Bellicard, deutet diefe beide Lichen auch 

. 


an, aber.in der Mauer ſeines ſogenannten Fori, 
= das Hr. W. eine Ville nenne. Wenn fi) das 
_ en wie Hr. W. ſchreibet, Gartenſͤcke und 


d. gl. gefunden, ſo iſt es freylich kein Forum ge⸗ 
weſen, nurx ſcheinet es bedenklich, daß ohnweit des 


F oͤffentlichen Platzes und des Tempels einer Stadt 
| ein ſo seitläufiges Landhaus mit Gärten und 
ſeyn. on 
Der Beſchluß folgt künftig, 
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Anden nach dem Meere ſolte erbauet worden 


8 * Hrundun, zu fehen if: Ich finde aber daß der 


— — 
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»ſucht. Diefe Schande der Erodngmg juchte 
„man auf. das fürgfältigfie zu verbergen; der 





„Hof des Muſei würde an.drey Tage verfchloffen, 
| „bie das Waffer aus den Bauch abgesapfet war. 


„In diefen beſorglichen Umſtaͤnden iſt das Pferd 


„bis jczo ohne weitere Hülfe, welche ſchwer were 


„den wuͤrde, ſtehen geblieben, und dieſes iſt die 
„Geſchichte ber vergoldeten Quadriga von Erzt 


„auf der Spize des Hereculaniſchen Theaters, 


Don dem, Theater war nicht weit entfernet rin 
runder Tempel. Diele Gebaͤnde finden an dem 
öffentlichen Plage der Stadt, und nahe an dieſem 
Öffentlichen Pla& lag eine Billa oder Landhauß, 
uebft zugehoͤrigem Garten, welche fich bifi an das 
Meer erfirelte So fast Hr. Winkelmann, 
Ich getiche daß ich diefes mit der Beſchreibung 
bed Ira, Bellicard und den derſelben beygefuͤgten 
Zeichnungen nicht zuſammen reimen kan. Dieſer 
weiß von keinem runden Tempel, ſondern giebt 


vielmehr den Grundriß von zwey laͤnglich vier⸗ 
ekigten Tempeln, und was Hr. W. eine Villa 


nenne, giebt Ar. L. für ein Öffentliches Gehäude 
für eine Art von Jorum aus Hr WW. giebt 
zum Beweiß, Daß der Tempel rund gewefen, das 

—— de 
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ſend Stuͤck von verſchiedener Groͤße vorhanden. 
Man haͤtte hier wohl eine Beurtheilung der vor 
nehın ten, erwartet, sumal da Hr. Cachin 
fo freye urtheile barüber fället, . Die zuweilen 
ſeldſt durch feine aus dem Gedächtniffe gemach⸗ 
te Zeichnungen widerlegt werden. Es ſcheinet 


„ober faſt dag Buch der Hrn, Cochin und Belli⸗ 


lard muͤße dem Hm. W. ‚unbekannt, gervefen ſeyn, 


ſonſt wuͤrden hier gewiß cinige Anmerkungen an ih⸗ 


der Stelle geweſen ſeyn. Doch es ſcheinet daß 


KH Hr. W. die Beſchreibung und Beurtheilung dieſer 
Gemaͤlde zu feiner Ziſt. der Kunſt aufbehalten habe, 


Eine noͤthige Anmerkung für begüterte unf 
liebhaber, diesfeits der Alpen it es, daß alle 
- ‚Gemälde, welche feit einiger Zeit fr folhe die 
aus Herfulanum gezogen wären, verkauft wor⸗ 


den, für Betruͤgereien zu halten ſind. Es find 


Diefelben .alle von einem fehr mittelmäßigen Vene⸗ 


fianifchen Dialer zu Rom Namens Joſeph Guer⸗ 
ra. Er hat ſogar das Uebliche (Coftume) ſo 


ſchlecht beobachtet, daß wenn ein einziges von ſeinen 


Stuͤcken haͤttealt feyn koͤnnen, das ganze Syſtem der 
)RKegntniße des Alterthums umgeworfen ſeyn muͤſſe. 
| u | Die 


die Gedlde vor. Hr. W. fagtesfindigtäbertem. _ ', 
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"Die Sildfäilen von Marmor und Erz, wie auch 
eine unzählige Menge allerley eherner Werkiuge 
und Hausgeraͤthe beſchreibet Hr. W. kuͤrzlich; 


ich will mich aber damit nicht aufhalten, ſondern 


- fie Ihnen in dem Werke ſelbſt hachzulefen uͤber⸗ 
-loffen; aber eine wichtige Anmerkung über die 
Zierlichkeit der Hausgeräthe ber Alten, muß ich 
ihrer großen Gemeinnuͤtzigkeit wegen hieher fegen. 
Es ift leider bekannt genug. wiegern man in dem 
. tigen Jahrhunderte das Hausgeraͤthe erihmu ; 
hen toill, und wie weitman dabey in einigen Stuͤcken 

von dem Pfade des guten Geſchmaks abzuirren Mi 

„ Die vornehmſte Betrachtung über ale Ge⸗ 


mn täthe heißt es S. 62. und fonderlich über die Ges 


„fäffe folte auf die Zierlichkeit gerich? et ſeyn in welcher 

alle unſere Kuͤnfller den alten nachſtehen müßen.. 

„ Alle ihre Formen find auf Grundfäge des guten. 

» Geſchmacks gebauet, und gleichen einem (hönen 

„ jungen Menſchen, in deffen-Gebährden, ohne‘  - 

5 fein Zuthun oder Denken, ſich die Grayie bildet; 

„ diefe erſtrecket ſich hier bis anf die Handheben 

„ der Gefäße Die Nachahmung derfelben Fön. 

„ fe einen ganz andern Gefchmad einführen, und 

— nn Def ab, auf bie Natur des 
mM 2 2 in, I 
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ten wörinn nachher die Kunſt fan gegegef werden. 
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» Die Schönheit dieſer Geſaͤße bildet ſich durch die 


+ fauften gefchroriften Linien der Formen, als wel⸗ 


„che hier, wie an ſchoͤnen jugendlichen Körpern, 


mehr anwachſend als vollendek ſind, Damit uns, 


„ fer Auge in völlig halbrundem Umkreiſe feinen 


„Blick nicht endige, oder in Ecken eingefehränfe | 
-. und auf Spitzen angehef’ et bleibe. Die füße 
4 Empfindung unſerer Augen bey ſolchen gormen. Ä 


iſt mie das ‚Gefühl einer zarten ſanften Hau, 


„und unfere Begriffe werden, als vom Vereinten, . 


» leicht und faßlich. Da nun das Leichte durch 
deſſen Faßlichkeit ſelbſt gefallen, und’ das. ges 


> zwungene, wie ein äbertrichened Lob anderer, 


weil wir ſelbſt an baffelbe nicht reichen zu koͤn⸗ 


m’ nen glauben, durch das Gegentheil mißfaller 
muß ja Da die Natur, in Anſehung der Roſten u 

v (da insgemein das Naluͤrliche wohlfeiler ale 
deſſen Gegentheil iſt den Weg erleichtert: 
» fo ſollte uns Empfindung und Ueberlegung zu der 


ſchoͤnen Einfalt der Alten führen. Aber dieſe 


nn blichen bey dem, mas einmal fchön erfanntiwors 
a den; weil das fhöne nur eins iſt, und änderte. 


» > ie a Kioung alt, wir hingegen föns. · 


\ 
\ 


[ nen 
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J nen oder toll, und in dieſer, wie in andern un 
F Dingen nicht feit: ſetzen, und wir irren in HB - 


richter Nachahmung ‚herum, wodurch wir alle 
;, Augenblicke, was wir bauen, wie die Kinder j 
» ‚wiederum niederwerfen. - . - 


Die in Set gefundenen Schriſten so 


ſchreibt SW . fehr ausführlich,” da aber 
eben dieſe Nachricht ihrem vurnehmften Inhalte 


nad) ſchon verſchiedenen dentſchen periodiſchet 


Schriſten einverleibet worden, fo will ich fie bier 
uͤbergehen, ohnerachtet fie von ber äußerfien Wich⸗ 
tigkeit iſt. Numn, da dieſe Mbeit bey der Aufwiklung 
% ungemein zangſam zugehen muß, fo Banichmicht 


umhin mit Hrn. W. zu wünfchen, daß man von 


\ 


den gefundenen Schriften nur den Anfang aufwikel⸗ 
te, damit man das wahre nüßlich ausſuchen, um 


.* ganz entwikeln Fönnte, . Bisher hat man num die 


Werke des Philodemus von der Mufif und von 


der MRhetorit mit mfäglicher Mühe auſgewikelt. 
Mir haben aber, fagt Hr. w. Rhetoriken guug, 


und was iſt uns an einen Hypochondriſchen und 
zerſtuͤmmelten Klage wider die Muſik gelegen; lie 
ber möchten wir die verloh rnen Bücher des Dio⸗ 


u dorus, des Ariſtoteles Beurtheilung der dra 


2 


m | matiſchen 
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| matſchen Dicttunſt, die verlohrnen 1 Sragdbien 
des Sophokles und Euripides n. a. d. gl. finden, 

Die Beſchreihnng des Koͤnigl Muſei zu Porti⸗ 
co, wo alle mi Herkulanum und den umliegenden 
Orten geſundene Seltenheiten gefunden worden, 
iſt ſuͤr Sie nicht fo wichtig, ol will’ ich fie über 
gehen. | 


\ 





Aber die‘ thizlich erfaltene Nachricht: fan ich 
gicht übergeben, daß. die Berdienſte des Hr 


| Winkelmanns endlich in Rom ſelbſt, durch die 
= wichtige Stelle eines Praͤſidenten der Alterthoͤmer 
belohnet worden, Eine Stelle die niemand wuͤr⸗ 


En 4 
- 


diger bekleiden konnte als er, und die auch unter 


dvielen andern wol am meiſten nach feinem Geſchma⸗ 

wu de ſeyn möchte: Es ifi nur-zubellagen, daB ung \ | 
dadurch die Hofnung ihn wieder in Deutfchland 
uu ſehen beynahe entzogen wird. Daich weiß, daß 
Sie diejen unferg wuͤrdigen Landmann beſonders 

u Hocfhägen, fo wird es ihnen vermuthlich nicht 
Anangenehm ſeyn, daß ich Ihnen beyliegenden eis 


genhaͤndigen Brief an einen ſeiner vertranten 
Freunde uͤberſchicke, worin er theils ſeine bebens 


art in Nom, theils feine vordere Soichae 


Bu va 
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F Rom ding De. 1762. 
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ur — per tot diſcrimina rerum 
® Tendimüs i in Latium. 
ji U \ 
N Theurefter Freund und Bruder! 
| Au der du mir der einzige übrig geblieben biſt, mm 
welchen ich ald Bruder fehreibe! von dir glaubete ich, 
- da und Berge und Flüffe trennen, vergeffen zufene, 
” da mir bein mir ‚angenehmes Schreiben eingehändiaet. 
wurde. Sch babe es an Herz und Rund gedrüchet, 
| „ weit es von beffen Händen kommt, zu dem mich eine " 
0 zeheime Neigung jog in ber erſten Blüte unſerer Jah - 
702% Ich Helle mit, wie in einem Wilde, unfet game 
Jügenbliche Seſchichte vor. 


| Du verlangen mein Sat meine pebenseefdichte 
J 78 wiſſen, und dieſe iſt fehrkurt, weil ich daſſelbe nach 
J— den Genuß abmeſſe. M. Plautius, Canſal und wer 
per über die, Süprier triumphieret hatte, ließ an. 
ſein BGrabmaal, weiches fich obnweit Zısali erhalten 
> bat, unteg allen feinen angeführten. Thaten fegen: 
. VIXIT. ANN. IX. Sch würde jagen; ich babe bis in 
das achte “jahr gelebet; dieſes ie die Zeitmeined Aufs 
fenthalts in Rom und in anderen Städten von Ita⸗ 
lien. Hier habe ich meine Jugend, dreich tbeils ia 
de Bi „ Weil in Arbein und Kummer verlohren, 
* Zu 


” 
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Kırüd PR rufen gefuchet, und ich ſterre menigfend its 
friedeners dena ich babe altes was ich mwünfchte erlan. 


get, ja mehr als ich denken, hoffen und verdienen 


konte. Sch bin bey dem größten Cardinal und Eu⸗ 


kel von Clemens XI. nicht gu dienen, ſonde n damit 


| mein Herr fagen Eönne, Die ich ihm angehöre. - 
’ Ich bin deſſen Bibliothecarius; aber ſeine groſſe und 
praͤchtige Bibliothek iſt bloß zu meinem Gebrauche, ich 


genieſſe dieſelbe für mich allein, ich bin „it aller Arbeit 


verſchonet: ich thue nichts als mit demſelben ausfahe 


ren. Es kann keine Freundſchaft genauer ſeyn, als 


"Pan Werbaͤltniß worin ich mit demſelben ſtehe, welches 
auch kein Neid, und nur der Cod allein trennen kaun. 
hm offenbare ich die geheimſten Winkel meines Her⸗ 
zens, und ich genieſſe ron feiner Seiten eben dieſe 
Vertraulichkeit. Ich fchäse mich alſo vor einen von 


den feltenen Menſchen in der Welt, welche völlig zu⸗ 
Frieden find und nichts. zu erlangen übrig haben 


gefchlagen, weil für mein Alter geforget iß in Drei 


vor vier Jahren Die anfehnliche und ruhige Stelle eis 
nes Aufſehers über deſſen Mufenm angetragen, und 
mir hieruͤber wiederholte Vetſicherungen gegeben, da 


wman in. Cugelland au mich gedacht, wo a nenlich 
" and. ' 


IE 1.7: Zu 


u Suche einen anberd, welcher diefes Yon ‚Deren fügen u 
. gan! 
' Bisher habe ich alle mir angetragene Stellen ans 


‚den; denn Se K. H. dir Churprinz hat mir bereitis 


-_ 
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auch zum Mitgliede der Koͤniglichen Geſellſchaft der 
Wiſſenſchafften bin ernennet worden. In dieſer Ab⸗ 
ſicht und um mich an den Hof gebunden zu erhalten, 
genieſſe ich noch einen Theil meiner Penfion, welche 
mir richtig aus den Händen des Könige ſelbſt bis itzo 
ausgezahlet worden, obnerachtet ich dieſelbe gamg und 
‚gar felbft fr:pwillig verbethen hatte, da ich vor vier 
Jahren meine itzige Stelle erhielt. Bis dahin lebte 
ich anffer allen Berbältniffe, und ich hatte ein paar 
Jahre die Aufficht über des Eardinal Archinto Biblies 
- ‚tbec, ohne in Eold zu ſtehen, theils weil ich es in dem 
voͤlligen Genuſſe meiner Penſion nicht nötbig hatte, 
theils weil dieſer Mann, ‚welcher in Dresden das 
Werkzeug meiher Befehrungiwar, nicht nach meinem 
Sinne gefchnitten war, und vornehmlich weil ich 
bloß alsein Koniglicher Penſtonarius wolte geachtet. 
werden. Ich genoß zu gleicher Zeit bie Freundſchaft 
des groſſen gelehr ten Cardinals Paſſionei, ich erſchien 
wenn ich wolte, am deſſen Tafel: ich fuhr. mit dem; 
. felben beRändig aus fo wohl in der Stadt, als auch 
auf fein Landhaus, und diefe Freundſchaft hob mich 
in Kom und gab mir .Eredit. Sein Tod war mir 
ein groſſer Beruf. 


N 


Der vier Jahren war ich 9 Monate gu giorenn, 
wohin ich berufen war, Die Beſchreibung der geſchnit⸗ 

| denen Seine des Baron von Stoſch zu machen. Ein 
| | Mu“ 
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WERT vorher un ich meine fe, Reiſe nach 
Neavel und von ba bit nach Tarauto: den vergan⸗ 
- genen Winter: chat ih dieſelbe sum zweyten mahle 
mit dem Cammetherrn von Brühl, welchem ic) das 
Sendſchreiben von den Hereulaniſchen Entdeckungen 
zugeſchrieben habe. Dieſe kuͤnftige Faſten werde ich 
um drittenmahl dahin gehen bis ‚nach Oſtern, und 
ka einer angenehmen. Geſellſchaft werde ich deine Ge⸗ 
ſundheit in dem beten Epracufer autdringen. 


"Reine vorige eaſchicht⸗ nebme ich kurt sufannmen. ; 


Iu Sechaufen war ich achthalb Jadre, als Conrec⸗ 
Stor an der dafigen Schule. Bibliothecarius des Hru. 


Gr. von Bünau bin ich eben fo lange geweſen; * 


ein Jahr lebt ich in Dresden vor meiner Reiſe. 

dieſet Zeit chat ich in gewiſſen eigenen —— 

binnen zwey Monate, zweymabl eine Reiſe nach 

Potsdam; und der Freund den ich befuchte, gab mir 
nicht Zeit Berlin in feben. 


by 


Wenn die Sachen in Dentſchland ein beſer Anſe⸗ u 


- ben gewinnen, werde ich eine Reife durch die Schweiz _ 
nach Sachſen Thun; aber nach Nom zutuͤckgehen, 


bis ich dasjenige. was ich angefangen babe, endene. | 


Meine groͤſte Arbeit iſt bisher die Geſchichte der Kunſt 
des Alterthums, fonderlich. der Bildhanerep, geweien. 
vpeide Diet Winre⸗ seorndt wird. -. Serner ik ein . 

ai 
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ar Anika ‚war wozu über hundert Kupfer von 
„mit entworfen, unter dem Titel Eiklaͤtung ſchwerer 
Punete in der Mythologie, den Gebraͤuchen und der 
al?en Geſchichte, alles aus unbekanter Denkungsarı 
des Alterthams, welche bier zum erſten mahl erſchei⸗ 
nen werden, dieſes Werk in Folio laſſe ich auf eigene 





Soſten in Mom drücken. Vepläufig arbeite ich au 


eirer Allegorie⸗ für Fünfter. 


Diefesiſ das geben uud die Wunder Jobann Wis 
ckelmanus, su Stendal inder Altmark ‚ su Anfang des... 
, 1718. Sahregebohren! 


‚Meine HNebenftunden wende ich auf die Arabiſche 
Sprache undieine Sammlung von Alterthümern, don 


j Münze und von Kupfern, damit ich künftig ferner 


von den biefigen oderen, eiwas zum Srieixe 
babe, 
Ich wuͤnſche dir, daß du zu der Zufriedenheit ges 
langen moͤgeſt die ich hier genieſſe And genoſſen habe 
and big betändig. 


J 


x ‘ 


Dein getreuer greund und Bruder 
Winckelmann. 
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NS. Es wird eine Beine Schrift. von der Scoͤnheit 
irn der Mogblerep, beo euch bekannt geworden ſeyn, 
welche der Ritter Mengs, erſter Höfmaler des 
KKoͤnigs in Spann, obne ſich zu nennen, wir zuges + 
7° fehrieben hat. ESs if derfelbe in Madrit; Fueßli x \ 
— it nur ber Beſorger, welches ich erinnere, weil einise 
ge biefen, einige‘ mich felb vor den, Verſaſſet J 
"halten. , 


. Diefes Schreiben wird kr alt werden. 94 aemd⸗ 
teder Hr. P. 8 *8 wuͤrde es mit der Poſt abſchicken. 
Addo! ich gebe mit dem Cardinal Spinelli auf 1 
Acse ans Meer. | 


Ende bes (eos Thelb. 
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Zahatt J 
der Briefe des ſeben ehmien Zeil, 


Jseihundert and und ſechzigſter Brief. 
Beurtdeiluug der Ämazonenlieder. Probe der 
18* befindlichen Weberfigudg der Kriegsligder. des 
"Tyrtäus. S. 
Zweihundert und fieben und ſechzigſter Brief. Ant 
“führliche Anzeige der elenden engländiichen Ueber⸗ 


"rung, melde Sr. Collyer von dem Heldenges 


"Dichte des Meßias zu Londen bernusgegeben hät. 
©. 17. 
Zúweihundert und acht md ſechzigſter Brief. Aus⸗ 
9 aus DIN, ‚Pr, Dlouequite Methodo calculangi 
in Logidis. © ©. . 
. Sweihundert ü und neun und ſechzinſter Brief. um 
merkungen Über Diefen Methodum. „ ©:81. 
Aveihundert und ſiebzigier Dr. veſchw⸗ die⸗ 
fſer Aumerkungen. BG. y5. 
Zweihundert und ein und ebgtufter Weke Beur⸗ 
theilung des Sen. prof. Meiers Abhandlung ve 
der gelehrten Sprachen, Eos. 
tZweihundert und zwei und — Brief. AL 
gemeines Urtheil -dberBis Gedichte der Sr. Kar⸗ 
Wo 6 283, 
v . Sud 
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QuumsiibaR ER EEE 
Sweihunbert und prey und flebzigfter Brief. 
Nähere Betrachtung diefer Gedichte. Vermeſſe⸗ 
nes Urtheil, als ob diefe Dichterin alle Alte und 
neuere Dichter überträfe, oder ihnen gleich güue, 
Es wird bemerkt wie nöthig bie Dichterin wech 
den Rath verkändiger Freunde habe, uud wie nuͤh⸗ 
lich es ihr ſeyn werde demfelben zu folgen. S. 127. 
zZweihundert und vier und fiebsigfter Brief. Einige 
ſchoͤne Stellm aus den Gedichten der Fr. K. werden 
angeführt und gerühmt. ©. 135, 
Sweipundert und fünf und fiebzigfter Brief. Ge⸗ 
' banken von dem Weſen der Ode. Zergliederung 
einiger ſogenaur ten Oden der Sr. Rarſchin ©. 149. 
Zmweihundert und fechs und fiebzigfter Brief. Vers 
ſchiedene ſchlechte, machläßige und gerwungene 
Stellen aus den Gedichten der Fr. K. werden 
ungefüdrt. Nochmaliges Erſuchen an die Dichtes 
sin, fi des “Ainfchreibens zu Tchämen nad dem 
3. md veräudiger Zerude nicht zu verachten. 
Erinnerung daß Äkse 1764 | penti⸗ 
ſche Einfälle ſchlecht ind. . - &. 167. 
Iweibundert und feche und Fehpfefker Brief. Als 
gemeine Gedanken, wie man die Natur ber gelebrten 
Sprache unterfuchen ſelle, bey Gelegeubeit bey 
' Meierfhen Schrift. S. 1, 
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die neueſte Litteratur betreffend. , 
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Siebenzehnter Thell. 
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I. Den y. Januar 1764. 








Zwey hundert und 1 ſeche und ſechs = 
\ sigfter Brief. . 


= ze ein Genie fih einen neuen Weg bah⸗ 
net, ſo pfleget es niemals an Nachfolger 
"u fehlen, welche ebendenſelben Pfad einzuſchla⸗ 
gen ſuchen. Da nun eben dieſe Begierde nach⸗ 
zuahmen, faſt unwiderſprechlich den Mangel ei⸗ 
nes eigenthuͤmlichen Genies bei den Nachah⸗ 
mern ameiget, da dieſe Nachahmer auſſerdem 
ſelten die Gaben, die Erfindſamkeit, das Fener 
ihrer Vorgaͤnger haben, ſo pflegen ſie, wie man 
zu allen Zeiten, und bey allen Nationen be⸗ 
merket hat, dieſe mehrentheils bey weitem nicht 
gu erreichen. Aber insbeſondere in Deutſchland 
ſcheint ein ungluͤckliches Geſtirn über die zahl⸗ 
reiche Nachahmer zu walten, welche ſich ruͤſtig 
aufmachen, binterher zu eilen, ſobald ein guter 
Siebenzehenter Theii. As Kopf 


⸗ 


= 
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Kopf zum Tempel der Ehre feinen eigenen Weg. ' 


- - betreten hat; wir haben mehrentheils gefeben, 
daß fie ihren Vorgängern fogar ungleich ‚gemeien, 


daß fie mit ihren Verſuchen auch nicht einmal 
Bis an dag mittelmäßige reichen können , und öfters 


anſtatt den eigenthuͤmlichen Beift ihrer Urbilder 
su faſſen, nichts als eine fehlerhafte Mraniet 


fid) eigen in machen genufl 


Die Briesslieder des Preußifchen Brenas 
diers waren von ber Natur, daß man gewiß - 


vermuthen Eonte, daß fie viel ſchlechte Nachah⸗ 


mungen nach ih ziehen würden: der Eifer der 
während der Dauer eines Krieges faft jedermann 
belebet, und die anfcheinende Peichtigfeit diefer 


” gieder, waren Bürgen dafür. Die Vermuthung 


iſt auch eingetroffen, denn alle verfchiedene Nach. 
ahmungen, die man davon gefehen, find fo ber 
ſchaffen, daß ich nicht nöthig babe Sie damit zu 
unterhalten; aber von .einem kleinen . Bändchen 
wozu fie Gelegenheit-gegeben haben, hätte ih Sie 
ſchon laͤngſi unterhalten ſollen. 


Man thut dem ſumechen Vaſaſer be 
Ama 
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| Amasonenlieder * wohl nicht unrecht, wenn 
man behauptet, dab ihm die Kriegslieder des 


Grenadiers zu ſeiner Idee Gelegenheit gegeben; 
Man Fan zwar nicht ſagen daß er dieſe eben habe 
nachahmen wollen, doch ſiehet man leicht daß 
beide in ein Genus, gehoͤren, ſo daß eins gi 
ſam ein Pendant des andern iſ. 


Der Charakter eines Frauen immers ‚db 


Ehrbegierde und Tapferkeit an ihrem Gelieb⸗ 
ten dermaffen liebet, daß fie ihn auch deswegen 


gern den Gefahren entgegengehen ſiehet, iſt 


an fi) infereffant genug, und giebt gu intereſ⸗ 
fanten Situationen Anlaß, daher Tan man «8 


dem Dichter nicht verdenken, daß er fich diefem . 


Charakter gewaͤhlet hat, aber das verdenke ich 


ihm, daß er um zu beweiſen daß ein folher Cha⸗ 


rakter wirklich exiſtire, in der Morrede anführek, 
„daß jedes Heer von einer Menge gehofeter 
„ Mädgen mit fuͤrchterlichen Federhuͤten begleitet 
„werde., Mich diinft der Dichter hätte beffer 
13 „ggethan 


# * geipgig bey Weidemannd Erben umd Mei. Die . | 


erſte Auflage 1762 in 12 Die gwate und vermehrte 
Auflage in eben dem Jahre in e- 


— 
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gethan er haͤtte und aus der alten Geſchichte am 


mehr als eine Nation erinnert, deren Frauen⸗ 
immer, die Tapferkeit mit Liebe belohnten, als 


Daß er feine Heldin, (ſolte es auch nur im Scher⸗ 


N 


J * 


ge ſeyn) zu ſolchen Perſonen herunterſetzet, bey 


SZeuen man fu, wenig Licbe ald Tapferkeit vers 


muthen ſolte. Dis iſt ohnſtreitig dem Charakter 


Feiner Heldin nachtheilig, und macht ihn einiger⸗ 
muſſen ſchielend und unbeflimmt. 


„Doch noch mehr bedanre ich, daß vermufhlich 


gewiſſe Umflände ihn abgehalten haben feiner Heb 


‚Din einen beflimmien Nationalcharafter zu geben. 


Man fiehet leicht den Vortheil den ber Grena⸗ 


‚Bier hievon gezogen hat; Er redet won groflen bes 


Jaynten Begebenheiten, - die jedermann aufmerb 
ſam machen , und wie viel. hat der. Dichter nicht 


Briegslieder merfet an, daß bie heroiſchen Ge⸗ 
finnungen der Beij nach Gefahren, der Stol; für 
das Vaterland zu ſterben die einzige Begeiſte⸗ 
rung des Grenadiers geweſen. Eben dieſe Ge⸗ 


fnmungen muſten auch die Amazone begeiſtern, 
on da 


v 


ſchon gewonnen, der gewiß iſt, auſmerkſame 
Leſer zu finden. Noch mehr; der Vorredner der 


- 
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da ſie aber Gefahr. und Tod nicht um derjelben 
ſelbſt willen lieben fan, da diefe Geſinnungen durch 
nichts als durch die Liebe zum Vaterland koͤnnen 
erzeuget werden, fo fan man ſich leicht vorſtellen, 
wie viel lebhafter fie ſeyn müffen, wenn die 
Amajone ein beflimmtes Waterland und deſſen 
. beftimmte Gefahr denken Tan. , 

Da affo die Amazpne in Ermanglung diefer 
Beſtimmung blos ein poetiſches Geſchoͤpf bleibt, fg 
iſt der Dichter genoͤthigt geweſen, anſtat groffer 
Weltbekanter Begebenheiten, bloß die verſchiedenen 

Situationen, in denen ſich ein ſolcher Charakter 
_ befinden Fan zu bearbeiten; dis giebt gu Liederg 
vor der Schlacht, beym entfernten Getuͤm⸗ 
mel dev Schlacht, bey der Slucht der Seinde, 
Ä beym Sell des Geliebten, beyin Brabe des 
Geliebten. u. d. gl, Anlaß. 

Die ganze Samlung verräfh durchaus einen - . 
groſſen Dicker. Innige Sentimend, vortrefli⸗ 
che Beſchreibungen und eine ausgeſuchte Poeſie 
des Stils. Dieſe letzte iſt hier reicher und bluͤ⸗ 


begnder als in den Kriegsliedern, Die Amazone 





hat ſich foger bin und wieder ein wenig Gelehr⸗ 
-. u 4 ſambeit 
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ſamkeit merken laſſen, , welche zeigt, daß ſie gewiß 
nicht zu den gan gemeinen Maͤdchen gehoͤret. 
Um noch eine Kleinigkeit zu erinnern, ſo moͤchte 
ich in der That einige Lieder abkuͤrzen, doch 
man vergiebt es einem Frauenzimmer leicht wenn 
ſie auch ein ivenig ſchwatze | 


Ich will mich nicht auf eine Beurtheilung ein⸗ 
zelner Lieder einlaſſen, weil ich weiß, daß Sie 








dieſe Samlung ſelbſt leſen nnd mehr als einmmahl 


‘mit Vergnügen lefen werden. Solte ih Ihnen 
alle ſchoͤne Stelten anführen, fö muͤſte ich beinahe 
das ganze Buch abfehreiben: Inzwiſchrn muß ich 
eyhnen doch einige Stellen anführen, die Ihnen 
Begierde nach den übrigen erwecken. Folgende 
Zeilen find aus den Klagen bey dem entfernten 
Getoͤſe der Schlacht. Die Umazone befürchtet - 
von Ihrem Geliebten, daß ein Feind | 
— — von Raubgier unterjocht 
Erſchrecklich ihn entbloͤßt, 
Und ihm, dem noch das Herie pocht, 
Zu andern Leichen ſtßt? — 


\ 
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Ach bier! entfeglich liegen fie, 
Ein abgehreiftes Laub, . 
Des Zephirs Spitl noch heute früb 
Und int des Nordwinds Raub. 
Druͤckt ich fein ſchwimmend Auge doch 
Ihm noch wehmüthig zu! - u 
Vielleicht fucht es mich brechend noch 
‚ Und fünd in meinem Ruh! 
Zoͤg ich noch feinen lezten Hauch 
In meinen Kiffen ein! 
Vielleicht ruft er mich ſterbend auch 
nd nennet mich noch Sein! 


Der Amazone Loblied auf ihres Geliebten 
Pferd ift überhaupt eins der ſchoͤnſten Stüde in 
der ganzen Samlung, das ungemein viel neue 


Züge enthält. Urtheilen Sie nur nad) einigen 


Strophen: 


Ach welch ein Hals! mit Majeftaͤt 
Woͤlbt er fich Balz empor: 
Ein Berg auf dem Die: Ceder ſeht, 
> So ragt fein Haupt empor. / 
Gleich zween Schlünden am Veſus 
Raucht deiner Naſe Dampf 
And ſchnaubt ben mächtigen Beruf . 
Nach Feuer und nach Kampf! .. 
a5 Be 
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gie ſpielt der Schenkel Sarminie 
Von Grein bewegt 
x Nie Florens Kinder ſpielen fie, 
Wenn ſich ein Berbis regt. 
Doch von welch hobem Stolz eutbranut 
Sch ich mein Roß erſt int, 
Men in des jungen Helden Hand 
Sein goldner Zügel: bligt! 
Es fühlt des Tüngthage ganen Muth, 
Sihreit nach dem Heldenlauf, 
Beißt des geichmollgen Adern Glut, 
| Beil edlem Unmutb auf: 
GSdnaubt, ſtampfet, rückt den Zaum unb 
| Mlaͤgt: | 1 
Glaubt, daß er ſich vergift, Fu 
Das er vergißt, welch Roß ihn traͤgt, 
Und wer er ſeiber iſt. u. ſ. w. 
Ich will nicht mehrere Stellen anführen, um 
den Kaum zu fehonen. Sie werden aber das 
ſechste Cied (S. 51. der zweiten Auflage) bey 
dem entfernten Tumulte der «Schlacht, und. 
Das fiebente,,, bey: der Sucht der Feinde, beſon⸗ 
ders ſchoͤn finden. Ich muß Ihnen nur noch ein- 
Pi orte | bon dem bey ber mweiten Auflage bes 
nude 
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‚Andlichem Anhange, fagen, welcher die aus dem 


“ Griechifchen uͤberſetzte Ariegslieder des Tyrtaͤus 


4 


enthält, Ich kan ſagen, daß ich mich auſſeror⸗ 


dentlich daruͤher gefreuet habe; dieſe freflichen 
VUeberbleibſel des Alterthums hätten laͤngſt ſchon 


verdient bekauter zu werden. Sie find, auſſer im 
Stobaͤus, der drey davon eigentlich aufbehalten, 
bisher blos in der ſogenanten Collectione Poeta- 


rum græcotum minorum, welche nicht in allen 
Bibliothecken angetroffen wird, gedruckt geweſen, 


und meines Wiſſens noch in keine lebende Sprache 


uͤberſetzt worden. Deutſchland kan ſich alſo zuerſt 


ruͤhmen eine fo getreue als gluͤckliche Ueberfegung, 
dieſer Lieder, die im Alterthume den Muth gan⸗ 
ger Heere neubeleben konten, jur beſitzen. Ich 


will Ihnen auf anliegendem Blatte das dritte 


Stück, nebſt der Urkunde, beilegen. Ein Stuͤck 


‚das man beinahe ohne Aenderung in diefem Kries 
. ge dem Preußifchen Heere, auruffen koͤnte. Sie 


werden ang der Gegeneinanderhaltung am beiten 


i ſehen, mas ber daude Ueberſetzer geletet bat: 


' Eamnt 
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Scnmı zh Shr von dem niedee nicht, 


. Ein unbefiegt Geſchlecht 


Noch goͤnnt Euch Bene fin Auceſict, 


Traut auf ein goͤttlichs Recht! 


Was iſt die Dienge Die Euch droht? 
Ersittent nicht vor ihr? \ 

Ergreift den Schild, und ſucht den Tod 
Und Fämpft vol Ruhmbegier. 


M Euch das Leben nicht verhaft? 


SAyr kenunt ja bie Gefahr 


Des Kriegs? des Kriegers üb und can 
Was fliehn und ſchlagen war 


Nicht wahr? da fiel ein Flsiner Theil r 


Wo mit vereinter Macht 


Den Angriff Ihr gewagt, md Heil 
Auf Euer Dolk gebracht? 


Ja, ein Bersaster! auf einmal 
Verliert der alle Kraft! 
Kein Wort erſchoͤpft Das Unglück all, 
Das niedre Seigheit ſchafft. 


0 welche Schande! welch ve ein Greul! 
Wenn bin in Staub geftreckt 
Auf bintgen Rücken noch ein Pfeil 


Tief in der Wunde ſteckt! J 


Er traf ihn auf der Flucht. — Der Held 
Saft aber ſichern Grund, 
Ruͤckt unerfchüttert in das gelb 
Und beit. ſich in don Mund; 


8 
| Hebt 
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Hebt feine Eaertab. hoch empor, 


Und haͤlt den breiten Schild . 
Den Schultern und dem Bufen vor, , 


Den hober Ehrgeis fchwillt: 


Mit ſtatkem Ungeſtuͤm! 


Er wirft den Spieß, o Feind, auf Dig" , 


ndeffen winter fürchterlich — 7. 
Die Geder über ibm! —. ’ 
So lern er Thaten thun im Streit, 


Und fecht und Areite-gern 


Und wo der Feind mit Pfeilen dränf, 


. Da fen fein Schild nie fen. > 


PY 


Doch naht er fich ihm allzufehr, 
So greif er bergbaft an, 


"Bald mit dem Schwerd, bald mit dem Sm 


Und fuch ibn ſelbſt zu ſahn. 
Es treffe donnernd Mann auf Mann 


J Und Fuß auf Fuß, und Schild 
Auf Schild, und Heim an Helm und dann 
oa er von Wuth erfüllt. 


Bald ſey der lange Spieß bereit, 


Und bald dag breikt Schwerd, I 
Und feine Bruſft ſey jederzeit, Fe 


Dem Flinde gugetchrt! 

Du aber, leichtes Kriegsvolk, Dur 
Dich Tadt der Krieg auch ein, 
Eil unter Deiner Tartfche zu — 
Und wirf den maͤchtgen Stein. 

And Deinen Wurfſpieß ſaͤume nicht 
Oft auf den Feind zu drehn, u 
Ja, geh felbf denen ins Gefiche- vu 


| Die ſchwer bewafnet gehn. 
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. Da ich diefes trefliche Stuͤck in der Urkunde, 
br deutſchen Ueberſetzung gegen über, vor mie 
u (eher fo thut es mir leid, daß ‘der ungenante 
E Ueberſetzer nicht darauf gefallen iſt, ſeiner Ueber⸗ 
ſetzung den griechiſchen Text beidrucken zu laſſen. 
Seine Ueberſetzung wuͤrde warlich dabey nicht ver⸗ 
lohren haben! Man ſolte wirklich alle Gelegenheit 
ergreifen, bey unferer Nation. die faft verloſchene 
Liebe zur griechiſchen Sprache, deren Schriftſtel⸗ 
ler die reinſten Quellen des guten Geſchmacks find, 
- in etwas wieder anzufachen. Wie ruͤhmlich wäre 
eg anf alle Art, wenn wir die Englifche Nation 
lieber in dem Studio der griechifchen Sprache, 
als in gewiſſen andern Dingen nachahmen wolten. 
Ihnen iſt ohnfehlbar noch der englaͤndiſche Unter 
officier bey der alliirten Armee erinnerlich, den 
der Hr. v.* in ſeinem Zelte, beym Leſen eines 
griechiſchen Thucydides ohne Verſion, antraf, 
“und TIL warrant möchte ich’ mit Steelen jagen, 
hell never fight the worſe for that. 


Re 


® 





die nefe Linteratur betreffend. 


vw ann 


u. Da 12. . Zee 1764. 








Sochundern und ſieben und ſechzig⸗ 
ſter Brief. | 


Veald wird Die beitfche Nation mit Zuver - 


RI fit das Haupt empor heben; mund anf 
feine Driginalfiätte ftols feyn dürfen; ſo lauge dieſe 
kur noch dentſche Stimmen vor ſich hatten, ſchien 
manchen. ihr Verdienſt nicht genug bewaͤhret ne 
ſeyn. Durch beſtaͤndiges Nachahmen and Nach⸗ 
ſprechen des Tone auswaͤrtiger Voͤller, war den 
dentſche fa muthlos gemacht, ſelbſt zu Denken, 
ünd feinem eignen virtheil zu trauen. Diele hatte 
auch ein ſoicher Eathuſiasmus entwider für die 
Franiofen oder für die Engiaͤnder überfallen, dag 
Be nichts deutſches fchön finden koͤmten, ine es 
nicht franzoͤſiſch oder engliſch war; oder daß fie 
wenigſtens einen beutſchen Schrijtſielier mit einen 
beleidigendem Wphigefüllen gut heiſſen, weil er 
Bicenʒchnrer Theil B ſich 
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Ach ihres Meynung nach nicht unglůͤckich nach 


andtsärtigen Muſtern gebildet haͤtte. Mun aber, 
da auh fuͤr unſre guien Schriftſteller von den 


Franzoſen und Englaͤndern Stimmen geſamlet 


werden, und eben diefe, die doch fonft fo ſehr 
won ihrer Höhe duf ung herab fahen, nun unfre 5 


Orlginalſchriften uͤberſetzen, und leſen, mit pfuͤ⸗ 


fender Beurtheilung, aber doc) mit Beyfall leſen, 


wird Vohl der Zeitpunkt nicht mehr weit gutferne 
ſeyn, wo es der deutſche, durch das Urtheil dieſer 


dehaupten, und einzufehen, daß ihm ſein Natis⸗ 


nal: Charakter und die. Wendung ſeines Geiſtes 


zwiſchen dem kuoͤhnen und ſchwaͤrmenden Fluge der 


Fautaſer eines Engländers, und zwiſchen dem 


⸗ 


Fremden unterſtuͤtzt, wagen wird, ſeiuen eigens J 
warmlichen. Platz in den Werken des Genies zu 


lachenden und.. gefälligen aber eingeſchraͤnkken 


Sehwunge eines gFenoſn, li eigene Sphäre 
antdeiſe. 


Die Frunzoſen haben dm Ofnfang gemacht 


auſere Schriſtſteller für’ leſenswuͤrdig zu halten. 


Sie beſchaͤtigen ſich jegt jehe mit Uberſetzung der 


dert u. beſtea Koͤpfe, und Sie wiſſen, 
—mit 
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init welchem Beyfall fie den Tod Abele von 
Gefner und Klopſtocks Tod Adams, nebft 
verfehiedenen andern deutfchen Schriften, in 
ihrem Journal Etranger aufgenommen haben: 
Der Tod Adams ift auch felbft ins Italiaͤni⸗ 
ſche uͤberſetzt worden, und wird häufig in ben 
derügen Kloͤſtern aufgeführt. u 


Den dem Engländern , diefer Nation , welche 
ſich gewöhnt hat, alles was nicht Milton, Clar⸗ 
Fe oder Newton heißt, mit gleichgältiger Auf⸗ 
merfjamfeit anzufehen, und gegen auswärtige: 
Werke des Genies nicht dieienige unpartheyifche 
Gerechtigkeit gu beobachten, deren fie fich ſonſt 
ruͤhmen kann; von diefer Nation, fage id, war 
es noch nicht ſo bald zu vermuthen, daß fie ſich 
beſtreben wuͤrde, die Werke der Deutfchen zu leſen. 
Und doch find unter ihnen in weniger Zeit fünf 
Ansgaben von der Ueberfeigung des Todes. 
| Abels erſchienen; der Tod "Adame iſt, recht 
glücklich in reimfrehe Verſt überfegt wurden; und 
ſie find die erſien gewſen, welche von der Epopee, 
MNe unſerm Deutſchlande, und unferm Jahrhundert 
B 2 ſo 
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fo viel Ehre macht eine Ucdegente geliefert 
haben. 

Sie ift in Profa, und vom Hrn. Joſeph Col 
lyer, deffen Frau den Tod Abels mit Beyfall 

übrrfekt, und and) fchen an die Ueherfekung det 
Meßias Hahd gelegt hatte, aber darüber ver- 
florben ift, völlig zu Ende gebracht, und in die: 
. Tem Jahr auf Subfeription in London in irey 
Octavbaͤnden gedruckt worden. _ Und eben dieſer | 
Mann verfpricht auch nächftend die Herausgabe 
von der Ueberſetzung des Noah. | 

So viel. Vergnuͤgen es iedem Patrioten, der 
Gecſchmack hat, machen muͤſte, daß das erhaben⸗ 

fie Werk unſrer Poeſte durch dieje Ueberſetzung 

einer Nation in die Hände gegeben worden, 

welche auf die Beurtheilung deſſen, was wirklich 
erhaben iſt, mit Recht Auſpruch machen Fan; und 
fo ſehr man daranf hoffen könnte, daß fie durch 
bie Gültigkeit ihres Urtheils dem Werth diefer 
Epopen, two nicht genau beftunmen, duch in ein ' 
juverläigeres Eichtfegen würde: fo wird Doch alle 
diefe Hofnung und alle dieß Vergnügen veruichtel, 
wenn man bie Ucberfegung felbft geſehen hat. E⸗ 
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i zu befürchten, daß das Driginal ſelbſt in den 
Zügen verurtheilt werden koͤnne, wo doch eigent⸗ 
lich nr die ſalſche und verſtellte Kopie die Verur⸗ 
fheilang verdienen wird. 

. Bon der erfien Ueberfegung eines folchen Werke 
kann man ſreylich nicht Die lezte Vollkommenheit 
fſordern. Man muß fo billig, als Dora; ſeyn: 

— Ubi plura nitent — non ego paucis 

Offendar maculis, quas aut incuria fudit, u 
Aut humane purum cavit natura, 


Aber wenn faſt alles ſchlecht iſt; wenn ein uber 


feßer aus feinem Driginal, und and den erhabe⸗ 


‚nen Perſonen feines Gedichte andächtige Schwaͤ⸗ 
ger macht; wenn er die Simplicitat durch Zufäge 
von leeren Worten vernichtet, das Pathos wicht 
. fühlt und erſtickt, und die Gemaͤhlde durch rigen 
gewählte bimtichefige Farben verunflaltet; wenn 
er nicht fo viel Geſchmack hat, einzuſehn, warum 


diefe und nicht ine Züge gewählt find, warum 


dieſer Ton hier hexrſcht, und herrſchen muß, und 
dort ein anderer; wenn er faf alle Perſonen des 
Gedichts einerley Sprache führen läßt, als ob fie 
alle des Ueberſetzers Charakter hätten: foll man 
D 3 | da 
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-ba wohl vergeben? ſoll man sicht unzufrieden 
ſeyn? Und minß man fid) nicht Argern, daß ein 


ſolches Gedicht, als der Meßias ift, auswaͤrti⸗ 


gen und noch dazu Englänbern, in ſolchem Aufzuge | 


vorgelegt wird ? 
Was das feltfamfte ift, fo hätte es der Hr. 
Collyer mit weniger Mühe beffer machen koͤnnen. 


Er iſt Fein felanikcher Ueberfeßer dem ınan es ans” 


fiebt, daß er die Bedeutung eines Worts aͤngſilich 
gefucht hat. Mein, er nimt fi) vielmehr die 
Freyheit, feinen Schriſtſteller zu umſchreiben , 


"und ihm Gedanken beyzulegen, daran er nicht 


Pd 


gedacht hat. Und ein’ umſchriebener Dichter, 
‚zawal wenn es‘ ein epifher Dichter ift, macht 
‚eine poßierlihe-Sigur: Doch das iſt och nicht 


alles. Er fcheint die Eifelteit gehabt zu haben, 
fein Original noch zu bereichern und zu verfchönern. 
Man Tau es fonft gar nicht begreifen, wie es ihm 
Hätte in den Sinn kommen koͤnnen, allenthalben 


moch unbedeutende ober wenigſtens unſchickliche 


Beywoͤrter einzufliden, und game Phraſen zur 
Erläuterung einzuſchalten, davon im Qriginal 
wicht ein Wort zu finden iſt. Unwiſſenhrit Fan 


\ 
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J A nicht feyn; denn. Diele Mislierathen ſinden ſich 
2 grade da am meifien, wo im Driginal die groͤſte 


Simplicität herrſcht. Und das fimple ift doch 


wohl am leichteſten zu überfeigen. Wan darf nur 


die Bedcutung der Worte wiſſen. Wo Gar 
redeud" eingeführt wird, wo der Affeck ſpricht, 
verhält es fich ebeu fo. Aber fo-gut kommen fie 


ter deu Händen. des Ucberſetzers nicht. weg. 
- Gott druckt ſich bey ihm fo aus, ald ein Pros 


feffor der Theologie, den dirfe Materle auf dem 
Katheder dogmatiſch wortrüges und der ftärkfie 


Affect wird bey ihm ein wortreiches und gedan- 


Ieuleered Gewaͤſche. Wir fehr das Original alle 
in diefer Ueberſetzung verſtellt ſey, wie geſchmack⸗ 
108: es anoſche, das läßt ſich ſchwer beſchreiben. 
Es waͤre kein Wunder, wenn ſich Hr. Klopſtock 


in dieſem Englaͤnder ſelbſt wiederfände. 


Dieſe Anklagen ſind hart. Ich muß ſie be⸗ 
weiſen. Es wird nichts hierzu noͤthig feyn, als 


das Original und die Ueherſckung gegen einander 
# ſtellen. 


Wer weiß es nicht, daß der Eingang einen 
Epopce eine ganz ſimple Ergählung von dem 
a B 9 Haupt⸗ 


“ 
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Hanptinhalte bes Gedichts ſeyn muß, wo ug 
wicht einmal ein überflüßiges, viekweniger ein 
anpreiſendes Bat ftehen darf. Der Verfaffer 
des Meßias hät dieſe Simplicitaͤt genau beo⸗ 
batet, menn er fein Gedicht alfe anhebt. 


Sing, umerblihe Seele, der fündigen Mens 
{chen Erloͤſung, 
Die der Meßias auf Erden in ſeiner Menſch⸗ 
heit vollendet, 
um durch die er Adams Geſchlechte die Litbe 
der Gotiheit; 
"mir dem Blute des heiligen Bundes von 
. nennen gefchenft bat. 
Alſo geſchah des Ewigen wille. Virgebene 
erhub ſich 
‚Satan wider den göttlichen Sohn umfenf Rand 


Bu — Judaͤa 


v 


wi ihn aufs er thate, und woibrachte die 
> groffe Berföhnung, 


* Nun Höre man auch den Ueberſetzer, wie er 


gleich diefen Anfang - des Gedichte gemißhandelt 
hat. Die Stellen im dentſchen, die mit andern 
Leitern gebruct find, hat der Engländer gar nicht 
Meta; und bie Selen welche durch andere 

Lettern 


— 
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kettern im Engliſchen anterſchieden find, hat ex 
Wh hingegen gefallen laſſen, aus feiner eignen 
Fantaſte hinuuuſetzen. | 
u hſpivid by thine immortality, riſ any ſoul, and 
fing the konours of. thy great Redeemer:: honours 
obtained in hard adverfities rough ſchool — obtained 
by fuffering for the fins and woesof others, Mimjelf 
Anleſſ. Recount, with humble gratitade, thofe Bu 
Zuiltfeſſ fufferings, the bitter confeunences of love 
. to mans degener ate rate. In vain Saran raged 
azainft the Lords Anointed: in vam Judea fer 
‘ herfelf againft him! he accomplished , in his 
humanity ‚che great work af owr redemtion. 
Das Driainal giebt die Erläfung der fündigen 
Menſchen und die ihnen wiedergeſchenkte Liebe 
Gottes durch den Meßias zum Juhalte des Ger 
fangs an.” Der Ueberfeßer Hingegen will die Ehre 
Des Erlöfers, die er ſich in der fchmeren Schule 
der Trübfal, durch Leiden für anderer Sünden 
erworben, und was für bittere Folgen feine Liebe 
in dem außgrarteten. Menſchengeſchlechte gehabt 
bat, 'befingen: Nam der Englänbifche Lefer ans 
dieſem Eingange das, wohl vermuthen, mas in 
dem ed! befiigen wird. Und wird er nicht 
. on ® 5. Recht 
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Recht haben zu ſagen, daß der Verfaſſer nicht 


/ 


ma feinen Inhalt recht beſtimmt habe, und. gleich 


. im Eingange zwey fehr entgegen gefehte Mutrrien 


wähle; die Ehre, die ber Meßias durch Leiden 


' 


erworben; und bie bittere Folgen, welche feine J 


Liebe zu dem Menſchen gehabt habe? Und wie 
paßt ſich das num drauf? „Vergebens erhub ſich 


„Satan., Wogegen denn? Gegen die Ehre, 


| ‚oder gegen die bittern Folgen ber Liebe ‚des Erlde 


fers! — doch mehr ſolche Proben! | 
‚ Die Anrufung iſt eben fo vernuſtaltet. Hr. 


Rlopſtock hat mit groffer Schicklichkeit Feine 


kunſt, als’feine LLachahmerin zuführen, und 


Muſe auftreten laffen. Aber der Engländer bringt 


eine Muſe zum Vorſchein. Jener hat durch die _ 


Unrufung des Geiſtes Gottes, der die Tiefen 


Der Gottheit fchaut, und ſich die Menſchen 


sum Tempel heiliget, welcher ihm die Dichti 


fie mit feinem Feuer ausruͤſten foll, fein Ger 
dicht auf eine feyerliche Weife ehrwuͤrdig gemacht, 
Diefer verwandelt diefe Anrufung in ein leeres 


Geſchwuͤtz, und fordert vom Geile Gottes, daß 
er ihn begeiftern a, die Tiefen der himm⸗ 


lifchen 


— ib mg — — — 
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difehen Weisheit sts durchforſehen, den herr⸗ 
dichen Plan von des Menſchen Erloͤſung 
| durch die Dunkelheit der vergangenen Jeit⸗ 


alter zu feharien, und von feinen Offenba⸗ 
rungen erleuchtet, in erhabenen Gefängen 
die Kiebe des groſſen Meßias zu Adams ver 


lohrnem Geſchlecht zu entwickeln. Der deut: 
ſche V. iſt fu beſchelden, daß er nur mit der ber 


benden Stimme eines Sterblichen zu ſingen 
wagt; fein Ueberſetzer hat mehr Muth, er will 
erhaben fingen. Die fih zu diejer Feyerlichkeit 
fo wohl ſchickende fromme Anrede an ſich ſelbſt: 
Kein ſey mein gerz! hat der Engländer gar 
nicht des Ueberſetzens werth gehalten. 


Der Ausdruck, Schöpfer ger Welt, DB. 19. 
wird fo umſchrieben: 


He who was before all worlds, he by whom 
all things in rhis vifible creation were made, 
Das vooreihe Gemälde vorm den wenigen Edr 

len ! V.2 
Ihr mit der Zuku uft des roten Gerichts an 
trauliche Seelen 
— — — ſingt den ewigen Sohn durch ein 
goͤttliches Liben, 


[3 


oo: | ſucht 


1} 














: fücht man vergebens bey dem Ueberfeger, aber er 
hat ein anderes bin gemahlt, das feiner Mreyamg 
ns vermuthlich (chöner ſeyn fol. Hier iſt es: 
J ve noble few, — vho, infpired by his-exam- 
pie, with filial love, with devout piety, tread 
the path of life, and with humble hope, wait 
for ehe rich rewards of virtue, when erowried 
with glory, and arrayd in righteousnefs, he 
again sha’l defcend,, and come’ to iudge the 
world. 


u Sa nicht | der Mann faft feine ganze Shfologi 


ausgekramt? Warum berfeite e denn nicht 


ſchlechthin: 
Singt den ewigen Sohn durch ein goͤttliches 
geben? 


Bam tübtet eggdicfen Gedanken, um fein ho⸗ 

miletiſches Geſchwaͤtz anzubringen ? Untoiffenheit 

der Sprache kan es nicht ſeyn, denn er hat doch 
an andern Orten, und ſelbſt durch ſeine matte 
Umſchreibungen gezeigt daß er die Bedeutung der 
orte gefaßt habe. Eine Schwierigkeit zu uͤber· 
ſetzen findet hier auch nicht ſtatt. Er muß alſo 
ſein Original haben verfihönern wollen Der 
werthe Mann! 
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Dieſer Vabeſſerurskgent hangt ihm allenkhal⸗ 
ben an. Selten iſt er damit jufrieden, in der 


Erzählung Jeſumn ſchlechthin zu nennen, Er ſucht 


ihm immer nach einige Titel mehr ju geben: Bald 


iſt es der Geſandte, bald der Geſalbte Gottes, 


bald unſer hochgelobter Heyland u⸗ſw. Ohne dag 
er es gefuͤhlt hat, daß dieſer Dektamationdton . 
nicht hieher gehört. : Eden fo hängt er jaft allen 
Dingen Befchreibungen an; wovyn das Original 


nichts weiß, und die gröffen und ruͤhrendſten Auf 


tritte mat! — und fall möchte ich fügen, — ip 


| viſch machen. 


Eine andere handgreifiche rohe daß Hi 
coilyer nit Vorſatz die Gedanken. des Drigiaals 
nicht getren hat uͤberſetzen wollen, fohbern (cine 
eigene Gedanken an deren Stelle geſetzt hat, fin⸗ 
det man in dem Gebete des Mittlere, und Got⸗ 
tes Antwort darauf. Geſ. J. 8: 84 u f. und aus 


dieſer Stelle mie Versleichung verſchiedener an⸗ 


dern felte man fait ſchlieſſen, daß Der Lieberfeger 


" mit dem Verfaſſer des Meßias nicht einerley 


theologiſches Syſtem habe, Gut, das waͤre ihm 


unverwehrt; aber berechtiget ihn das wohl, auch 


+ 
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wollen, wegzulaſſen, und andere aus ſeinem Glau⸗ 


ben hinzu gu ſetzen, und alſo aus dem Gedicht, 


das er doch zu uͤherſetzen vorgiebt, eine Mißeſtalt 


u azu machen. Der Eefer mag ſelbſt urthejlen, weun 


er beides neben einander ſicht. 
| Goͤttlicher Vater, die Tage des Heils und Bi 
ewigen Bundes 


Haben’ fi ch mir, die Tage gu griffen Werken er⸗ 


\ un, 
His die Schöpfung, die du mit deinem Sohn⸗ 
oubrachteſt. 7 
5 verfiäten ſich mit fo fürdır und herrlich nie 
4 damale, 
Da wit Bee der Zeiten dur chſchauten, in 
‚ Tage der Zukunft, 


Durch mein, goͤttliches Schgun bezeichnet, und 

| glänzender ſahen. 

Sim nur iſt es bifant, mit was fi r cinmutd ait 

| \ damals, 

Du, mein Vater, und id, und der Geiſt die 
Erisfang deſchloffen. 


* der Stile dir Ewigkeit, cinſam, und obe⸗ 


Geſchoͤpſ⸗ 


Waren 


aus dem poetiſchen Soſlem ſeineß Originals die 
Züge, die ſich in fein Religiomſyſtem nicht paſſen 
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‚Waren wir bey —* Dell unfser eittlihrn. 
a 2 -  Kiehe, I 

Sıpen wir auf Wenlchen die noch nicht are, 
beruniter. 

Edens waije Kinder, ach anfre Sefhänfe, nie 
elemd 

Maren Re, fonk unferblich, nun Staub, und 

entſtelut von der Sünde! 
Vater ich fab ihr Elend, du meine Chränen: 
Da ſprachſt de: 
vaßt das Bild der Gottheit von neuem amd ſchaf⸗ 
ſen: 
Alſo beſchloſſen wir unfır Geheimniß, das Blut 
ber Berföhnung, 
And die Schöpfung. der Mrenfchen vernent zum 
ewigen Side} 
Hier erkohr ich mich ſelbſt, Das göttliche Werk 
zu oollenden 
Man ſieht, daß der Mittler hier feines und 
Des Vaters ewigen Rathſchluſſes son der Verſoͤh⸗ 
nung der Menſchen, und feiner freywilligen Ent: 
ſchlieſſung, fie auszuführen, gedenkt. Diefes 
muß fi) zu dem Glauben des Ueberſetzers nicht 
gereimt haben, und alfo haf er ſich vieleicht ein 
Gwiſſen gemacht, es m u überfigen Aber der 
Mann 


⸗ 


⸗ 


32 — —— 


| Maun haͤtte fich lieber ein Gewiſſen daran mas 


"hen follen, fein Buch für eine Ueberſetzung des 
Meßias ausiugebeni. Iſt denn das nicht hoͤchſt 
unrediich gehandelt, feine Gedanken für- des Ori⸗ 
ginals Gedqnken zu ſetzen, und doc) für djefe aus⸗ 
geben? Wirklich die Mißhandlung iſt ſo arg; 
daß fie die ſtrengſte Zichtigüng verdient. 


Die Sortierung folst Künftig: 








T 


Briefe 


die neueſte Litteratur ‚betreffend, 





\ “ik, Den 2 Senner 1764; 





— des zwey hundert und ſie⸗ 
ben und fechzigften Briefes. 
enn Hr. Coliyer; wie erfelbft in der Vor⸗ 

vede geſteht; zu feinem und feiner Kinder 
aba diefe Ueberſetzung unternommen hat; 
ſo muß er auch ehrlich arbeiten, wenn er ‚fernere 


"bin fein Buad haben will. Kan er ſich wohl 


mit der Unwiſſenheit ſchuͤtzen, daß er anfiatt dee 
Angeführten Berfe folgendes gefegt hat? 
Almigchy Father ! the hour of ſuffering drawg 
near‘; — of futfering for the ſalvation of men, 
Chofed by tliee as thy Redeemer, lo, I come 
» to do hy will, O God! To thee, O thou ſu 
bpremel it is kriewn; ‚what glary; what felicity, 
was mine, ere the world was — era; by thy 
Power, I formed this earth — ere man was 
ðreated out of the duft. * 


iebenzehenter The, E Steh 
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Steht wohi von dengällen ein Wort im Driginalt 
Und wozu fol es Denn hier, Daß er Gott an die ; 


Heprlichkeit erinnert, die er gehabt hatte, ehe die 


Welt war. Doch weiter. Bm Driginal heißt es 
weiter: 


KA 


‚ Eniger Vater, das weit du — — or ' 


bruͤnſig 
ih ſeit dieſem Entſchluß nach meiner 7 
| niedrung verlangte! 
Anftatt deffen ſagt der Ueberſttzer; 
Euwiger Vater, das weißft u, — — — — 
— — wvie bruͤnſtig mid) nach dem „Zeil des E 
gefallenen Menſchen verlangte! 

Der Meßias ſchildert hierauf. im Deutſchen 
8; 105. u. f. mit welchem grosmuͤthigen Wohl⸗ 
gefallen er ſchon zum voraus an feine bintige Dem 
Phmung gedacht habe: | . 

27 sCinan; J 
9 Ann dem Huͤgel, den i6 von des Bundes Blutẽ 
u ſchon vol fah. 


Er druckt ſeine geluͤhlvolle Freude über Die feligen 


Selen aus, welche ſeine Menſchwerdung unter 


den 
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den Menſchen ſchon hat und noch haben wird} 


‚108 bis 111. 
und o wie bebt mit mein He — — 
Mir ſich heilgen werden! 
Er ſieht die Leiden und Gerichte Gottes, die ed 
als Verſoͤhner ausftehen fol fchon in ihrem gungen 


uUmfange V. 111 bie 121: und ſo öbaft, als 
. ſihlt er fie non; 


— — - Hier lieg ich göttuicher Vater / 

— — — im Todesfchweiße, 
doch entſchließt er ſich freywillig, um der Men⸗ 
ſchen willen dns alles gu uͤbernehmen, und mache 
ſich gegen feinen ewigen Vater auf eine ſeyerliche 
Weiſe zur Verſoͤhnung der Menſchen anheifhig, 
V. 122 bis 13z3. | 
Siceehe da bin ich, Vater, — =" 


Ich win leiden, den furchtbatſten Tod fill di. 


Eiviger, leiden 


Der Meßias beſchließt endlich mit dein erhabenen 


Schwür, B. 134. u. f der foldje groffe Wirkung 
auf iedes Leſers Herz machen muß. 


— — — Ich hebe gen Himmel mein 
. Haupt auf, 


_ 


I Er Pe 77 


% 


\ 


4 





306 —e— 


Meine Hand in die Wolken, und ſchwoͤre dir bey 
mir felber, 

. Did Gott bin, wie du. Ich wi. bie Men⸗ 
ſchen erloͤeen, | 


Alles das ift nicht nach des Ueberſetzers Sinne | 


geweſen. Auſtatt deffen läßt er den Meßias über 
Die Verhaͤrtung der Menſchen lagen‘ J 


Often have I caſt an eye of pity on thee, o Ca- 


naan, land of my future nativity! Often have I 
lamented the obduracy of wy ſons, my bres 
thren. 


Und ntin gleich wieder drauf bie Gläcfigtet ſei⸗ 
ner Erlöfung und der erlößten ſehen ⸗ J 
I faw through futurity, and triumphed; in che 


- view of my becoming the Redeemer of all. nati- 


ons: the Saviour of millions of intelligent 
beings, who with me- will &ternally eniey trahs- 


‘ 


cendent felicity, I ſtill rejoice in the glorions '- 


profpet. 


Nun mit Aengſllichkeit über die bevorſtehende Leis 


den , die er von granfamen Menfchen zu erwarten 
haͤtte, Flagen: 


But, o my Father and my God! 1. muft Stk | 


drink of the cup of birternefl, Hide — oh hide 


\ . BE Tr 
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not thy face from my diſtreſſ. If it be thy good 
pleafure, that I fall a prey to cruel and blood · 
thirfty ınen, forfake me not, o my God! in 
the terrible hour! Nature recoils ; my flesh trem- - 
bles; but heaveniy Father, thy will be done. 

und fi hierauf gehorſam dem Willen Gottes 
ergeben, und die Belohnung dieſes Gehorſams 
von Gott hoffen. 
I give myfelf a willing facrifice for- che fins of 
men, Actept o ıny God! of my fincere obe- 
‘ dience, and when I shall have fealed my miffion 
with my blood, receive me again to thy bofom. 
0) my Father, I know that thou wilt reward my 
ready fubmiflion to thy will, and that myriads 
of applanding angels will witneſſ and hail my 
triumph before the eternal throne. 


Iſt das wohl chen die hohe Perſon, Die im 
Driginal ſprichtz der ich Gott bin 
wie du? Iſt das wohl der feyerliche Auftritt 
groifchen Gott und ſedem Sohn, den der Verf. 
bed Meßias hat fehildern wollen? Wie ſchickt fi fi ch 
das nun in den aͤbrigen Plan? Und hat er mehr 
ſolche Abweichungen, wie er denn dergleichen 

C3 ‚mh 


 anzählige Hat, was hat der Mann aus dieſen Ger 
: Picht, darquf wir bey den Auslaͤndern ſtolz ſeyn 
koͤnnen, fir einen erbärmlichen Miſchmaſch ge 
made? Es jſt wirklich recht traurig, daß grade 
der Meßias einem Mann in die Hände gefallen, 
der nicht allein ohne Geſchmack iſt, und von der 
Natur einer Epopee nichts zu wiſſen ſcheint; fon: 
dern auch das Werk nad) feinen beſondern Glau⸗ 
bensfägen umſchmelit, und sin laͤcherliches Ganze 
baraus macht. 

Wer muß nicht die Antwort Gottes betbundern 
. wen ſchlaͤgt nicht das He von dem Gefühl der 
Maiefaͤt Gottes, wenn er Gott auf die ſeyerliche 
Zuſage des Meßias ſo Eur; „ſo fimpel und ſo 

maieſtaͤtiſch antworten hoͤrt? 
— — — Jch breite mein Haupt durch 

die Himmel, 
greinen Arm durch die Anendlichkeit aus, und 
ſag: I bin ewig, 
BE Sas, und ſchwoͤre dir, Sohn: Ich will bie 
n Bünde vergeben ! 

Wer nur ein halbes Herz haͤtte muͤſte die Gröffe 
die⸗ 
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ieher Antwort empfinden. Sie * nicht. lan⸗ 
ger, nicht uinſtaͤndlicher feyn; es waͤre wider die 


Wuͤrde Gottes. “Hr. Rlopſtock hat in. einer 
andern Stelle, Ge. 1.3. 388. u. f. den Mangel 
des Anſtandes, oder auch das. menfchliche Unver⸗ 


mögen, empfunden, Gott in einer langen Nede, _” 
ſeiner Gottheit nicht anwuͤrdig, forechen zu laſſen, 


daher er den groͤßten Theil dieſer Rede, in der 


Kopenhagener Ausgabe, mit groſſer Schicklich⸗ 
keit in den Mund des Eloa gelegt bat, Aber , 


son diefem Auſtande, von diefer Schicklichkeit, 


> von der Beſcheidenheit, die ein Menſch beobach⸗ 


sen muß, der Gott rebend einführen will, won 
der hohen Würde und erhabeuen Simplicitäf, 


die Reden Gottes haben muͤſſen, weiß der Enge 


liſche Ueberſetzer gar nichts. Er hat die Antwort 


Gottes erweitert, bie ganze Heildezdnung hinein⸗ 


gebracht, und fie auf die Art, wie man niche 


‚anders glauben kann, feiner Meynüng nach 
recht ſehr verſchoͤnert. Hier iſt ſe: 


„Der ewige Vater — autwortete: Ich erhebe 
- „mein Haupt über die hoͤchſten Himmoel, und 
= es „freie 


\ 
ut. — — — 
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„ſtreke mene Hab durch bie Unermeßlichkeit dep. 
„Raums, und ſchwoͤre dir, mein geliebter Eohu, , 
„daß ich die Sünden der Bußfertigen Menfchen, 
„Einder vergeben mil. Um deinetwillen und 
„durch deine Vermittelung, oil ich ihren aufs 


„richtigen, wiewohl unvoͤlkommenen, Gehorſam 


„annehmen, und die, welche ſich, wie du, durch 


„eine gebuldige Beftaͤndigkeit in guten Werken 


„ uuterſcheiden, mit Ehre und Herrüſchteit u. 
on Unfterhlichkeit belohnen, - 


Wie elemd !. hätte wohl ‚der Ifchlechtefte Sqal 

meiſter dieſe erhabene Stelle ärger verſtellen koͤm 
nen? Sie werden es vielleicht kaum glauben, 
daß ein Ueberſetzer des Meßias eine Stelle, die 


ſch 


eben, fo mie fie da ſteht, der Empfindung 


bemächtiget, fo abgeſchmackt homiletiſch verkleiden 
koͤnne, zumal da bie. Worte fo ſimpel und leicht 


find, daß ed gar keine Schwierigkeit Fofet, fie in . 


jede Sprache zu überfeßen. So leſen Sie denn 


des 


1 


Englaͤnders eigene Worte: 


The eternal Father answered, I raife my head 
above the higheft Heavens, and ftretch my hand 
Push the immenfity of fpace,, and fwear 


= 


to 


Cd 
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Br) iheel, my belaved Son, that I will ‚forgive 
the fing of the- repentaut children of men. 
.* , For’ chy fake, and through thy_mediarjan, 1 will 
. accept of their fincers, though imperfect obe- 
djeuce, and reward thofe who, like thee, are 
diftinguished by a patient gontinuance in well. 
' deing, with glory, and hohanr, and immgrta- 
lity. 
Bey der proſaiſchen Wendung der Gedanken, 
der Ertoͤdtung des Erhabenen und des Affects 
darf man ſich gar nicht anfhalten. Man wuͤrde 
Fein Ende finden; Ich will ale nur noch cinige 
hervorſtehende Stellen herſetzen. 


Noch eine Rede Gottes; Gef. J. V. 388. die 
der Ucherſetzer ſo profaifch gegeben, und. ihr dag . 
erhabene fo ausgezogen hat, daß alle Würde und 
Hoheit daran verſchwindet. Daß fih Gott da⸗ 
rin als ben nennt, der die Liebe iſt, und mar, 
und feyn wird, das macht den göttlichen Charak⸗ 
ter diefer Rebe aus. - Diefen Charakter Hat der - 
Neberfsker gar nicht mahrgenomm. Man lleſe 
feine Yeberfegung gegen das Original: Ä 
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4. 
Bott iſtt die Liebe. Der mar ich vom Dafebi 


2 - . _ | — 
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“meiner Sefchöpfes. 


Da ich die Welten erſchuf, war ich auch Der; 


| ist, bey der Vollendung 
Keiner geheimften erhabenften That, bin ich 
eben derfelbe, _ \N 


Aber ibr ſollt durch den Tod des Sohns den 


Richter der Welten 
Bay mich kennen, und neus Gchete dem Furcht ⸗ 
baren beten. . 


Hielt euch daun des Richtenden Arm nicht, ihr 


würdet im Anſchaun. 
Diefes groffen Todes vergehn. Denn ihr ſeyl 
endlich. 


So lautet die Ueberſetzung: 


I am love, Such was I before the exiftence o£ 


my creatures — before 1 formed the worldsz 


and nowu I am love in. my condact tawards man; 


ih the arcomplishment af the great work ofredem- 
tion, by my fending my beloved fun to die for 
ſinners. — 


Mie matt und proſaiſch druckt das den Sim; der 
orte aus: Re 


, | Dr 
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J F Bey der vollendung meiner geheimſten sche, 


benſten That, bin ich eben derſelbe. — 
Did not my almighty arın ſupport you, ye exal- 
ted, but finite beings, the tremendons fight of 2 
his aweful death weud put a peried to you 
. exiftenoe. 
Die beyden Verfe: 
Aber ihr ſolt 
— — — dem Furchtbaren beten. 
find ganz weggtlaſſen. Und den groſſen Nach J 
druck der auf den Worten liegt; denn ihr ſeyd 
endlich; wodurch die Aetipn des Todes Jeſu in 
feiner hoͤchſten Groͤſſe geſchildert wird, daß auch 
ſelbſt die Engel ohne Gottes beſondre Erhaltung 
nicht würden anfehn Fünnen, ohne zu vergehn, 
- weil fie endlich wären; dieſer Nachdruck, fage .; 
ih, verkhroindet ganz indem der Engländer die - 
Wonrte in die Anrede verwandelt, die in Gottes 
Munde fade iſt: Ihr erhabene maber e endliche 
Wefen. ' 


Im mweyten Geſang 2. 616.[u."f. macht die 
Eimpiint der Erzählung, und der Konfraft 
| Pen 


% 
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derſelben gegen Die hochküngende Prahlereyen 


Satans, die Groͤſſe und Gewalt dei Meßias 
. ae ihn, anf. eine ſchr frappaute Art kenntlich: 


‚ Catan fprach es. Inden ging von dem Ber 


„netr Eutſetzen 
Gegen ihn aus. Noch war in den einfatei 
Gräbern der Gottmenſch. 


it dem Laute ‚, womit der Laͤſterer endigte, 


on rauſchte | n 
u Bu den Fuß des Meßias ein wehendes Bias bin. 


Am Blatte 

Hing ein ſterbendes Wuͤrmchen. Der Gottmenſch 
| gab ihm das Leben. 

Aber mit eben dem Blickfand er bir, Satan, 

Entſetzen! 
Hintet dein Schritt des geſandten Gerichts sur; 

| ſanuk die Hölle, | 
Und vor ihm ward Satan zur Nacht! So 
ſchreckt ihn der Gottmenſch. 


. Der ueberſetzer kann es nicht unterlaſſen, dieſe 
Simple su verderben. Es ift ihm nicht ge 
"ung ju.fagen: Satan fprach es; fondern er 

een in einer reichern Shine So ſprach 
der 
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ber Erz⸗Apoſtat mit rauher Und mietoönen 
‚der Stimme. Erz⸗Apoſtat iſt ein laͤcherliches 


ort, und das Bild iſt hier grade zur Unzeit. 


Denn der Dichter will durch die Kuͤrze det 
Ausdrucks änzeigen, daß eben in dem Angenblic, 
da Sätan feine grosſprechende Entſchlieſſungen 
der Hölle Fund zu thun geendiget, Jeſus Chriſtus 
feine allmaͤchtige Kraft aͤn einem ſterbenden Wurm 
und gegen den wuͤtenden Satan durch einen ein⸗ 
zigen Blick bewieſen. Hier muß ſich der Dichter 
nicht bey einer Schilderung Satans verweilen. 
Unterdeſſen it die Hauptſache ganz, toeggelaffens 
denn der Zuſatz: Inden: ging von dem Vers 
- föner Entſetzen degen ihn aus; iſt gar nicht 
da, Det Ausdrutk Gottmenſch muß dem Ue⸗ 
berfeßer gar nicht gefällen; denn er nennt ihn 
einmal in diefer Stelle anflatt deſſen, den goͤtt⸗ 
. Hichen Meßias, und das andre mahl, dae far 
gen follte: dee Bottmenfch gab ihm das Les 
ben, ſagt er auf eine hoͤchſt abgeſchmaͤckte Weiſe? 
der ſanfte und demuͤthige geyland gab ihm 
dad Leben. Sa rn bier feine Sanftmuth und 

Demuth 


Oemuch? Es Hl vom Beweiſen feiner Atmachl 
bie Rede. Im Original heißt. ed: Mit dent 
Laute, womit der Kaͤſtrer endigte, rauſchte 
ein Blat zu Jeſu Fuͤſſen hin. Und ber Ueber⸗ 


ſetzer verkehrt es indem er es ſo giebt: der Athem 


womit der Laͤſtrer ſeine gottloſe Rede endigte / 
brachte zum heiligen Jeſus ein Blat bin: 

Er fhat es ja nicht, fondern zu der Zeit, da ſich 
der lesfe Laut feinet Rede hören ließ, rauſchte ein 
Blat hin; —. Aber mit eben dem Blick ſandt 
er die, Satan, Entfenen! — - Dies wird vom 


Ueberſetzer deflamatorifh ausgeſchmuͤckt, ‚ohne . 


doch dem Leſer im geringften merken zu laffen, 


daß ed eine Wirkung der Allmaͤchtigen Kraft des 


 Mefias auf Satan gemein; Aber zu gleicher 
: Zeit drangen unausfpeechliche Schreden in 
en Bufen des ftolzen Prahlers. In den fol 


genden Zeilen: — Winter dein Schrit — So 


ſchreckt ihn der Gottmenſch: wird ganz auge 
ſcheinlich die Wirkung beſchrieben, welche der 
Buck des Meßias auf Satan und auf Die Hölte 


gehabt: Diele Wirkung erfennt. man garnicht. in 
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Ankihfigen und unverſtaͤndlichen Umſchreibung des 
neherſetzers, welche fo lautet: „Hiuter dem 
„Schritt des hocherhabenen Throns, von wel⸗ 
zchem er feine Laͤſterungen ausſtieß, verſank die 


„Hoͤlle, und vor ihm erſchien Satan, von dem 


„Schrecken denfeine Seele ergriff: — ‚(man mer⸗ 
„ke, der Gottmenſch ſchreckte ihn nicht —) in dk 


u nſterſte Dunkelheit der Nacht gehuͤlet — 


Jider Leſer bald müde, Proben ſolcher Miß⸗ 
handlungen eines Ueberſetzers an einem unſrer 
groͤſten Originalwerke zu ſehen? Haͤtte er allein 
aus Unwiſſenheit geſuͤndiget; wie es unſre elende 
Urberſetzer machen, welche einerley Beruf mit ihm 
zum uͤberſetzen haben; ſo würde er zwar. eben {6 
wieig, unpoetiſch uud Falt, langteeilig und matt 
in feinen Perioden getvefen ſeyn; fo würde er vſt 
den Sinn feines: Originals verfehle haben, aber 
die Gedanken des Originals würden dad, an 
vieien Orten durchgeſchimmert und das ſimple 
und erhabene, da8 ſtarke und affectbölle auch ſelbſt 
einer eloenden Kopie eingebruckt haben. Uber da 
® auſer dieſer Unwiſſenheit noch dazu vorſaͤtzlich 
viels 
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Bands ſondern auch zugleich fein Ser; verurtheilen; 


+ 


> 
- 


fiele Stellen ningefhmeljer, groſſe ige u 
und andere dafiir ans feinem, Schih,; " - 


dineingefegt, uud in dem allen gan; ohne 


Seſchmach⸗ ohne auf die, Cehicichkit 
feiner eingefikten Stuͤcke zum Plan— zu ſehen, 


ohne vor dieſer Schicklichkeit ver Unſchicklichteit 
vielleicht auch nur einige Empfindung zu haben, 
gehandelt hat; fo muß man nich allein feinen Ders 


— 


‚und man lann es nicht genung bedauren, daß dee 


Meßias einen ſolchen Mann in die Hände defal: 
ka, und von feinen ſchlechtgemiſchten und übel 


aufgetragenen Farben verungiert, nicht als aͤne 


Epopee, ſondern als ein feltſamer Miſchmaſch 


don guten und ſchlechten, grocerten und tichtigen 


Zügen, von erhabener Poefie und uniberlegten . 
Geſchwaͤtz der gewoͤhnlichen Andachtsbuͤcher, der  . 
Engliſchen Nation vor die Angen geſtellt worden; ⸗ 


Der Befehl folge künftige 


" Mn __ 
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Briefe 


Die neueſte Eitteratur betreffend. 








IV. Den 26. Januar. 1764. J 











Beſchluß des zweyhundert und ſieben 
und ſechszigſten Briefes. 


ch will nur noch einige Stellen anzeigen, wo 
der Ueberſetzer mit dem Original auf gleich 
untoiffende und eigenmaͤchtige Art umgegangen 
if. — Das Gebet des Meßias im V. Geſ. V. 
‚383.0. f. ifi nach feinen meiften Zügen unkennt⸗ 
Uc) in der Ueberſetung. Abbadonas Selbſige⸗ 
ſpraͤch eben daſelbſt V. 532. iſt etwas ertraͤglicher. 
ber in feinem Geſpraͤch V. 596. u. f. iſt vieles 
wvieder verſtellt, der Affekt ſalſch, oder auch gar 
nicht angegeben, und anſtatt der groſſen Schil⸗ 
derung, die er von dem ewigen Sohn Gottes 
macht, Durch deſſen furchtbaren Donner er nebſt 
Siebenzehnter Te D den 


so — JI — — 


. 





den uͤbrigen Abtruͤnnigen aus dem Himmel av 


ſtuͤrzt worden, gemeine-Züge geſetzt: 


— Di ewige Sohn, der ehmals vom Tchren 
der, 


Hoch vom Thron, auf Fluͤgeln des dunkeln Ge⸗ 


richtſtuls getragen, 


Donnernd über uns lam, und dicht an unfere 


Serien 
goenete feine Berderben, und kein Erbarmen 
nicht Tante 


rn bey dem Ucberfeger: 


The gteat Meſſian, who descending in his ſia- 


- ming. chariot rush’d upon us, armed with ter 


ehoufand thunders, and hurling deftruction, 


drove us beföre him, vanquifh’d and dismay’d, 


. Der Kontraft und die flarfe Geadation, die 


“ 


das Gemälde ſo groß und för mad in dem 
Dark: 


voch fand er anf den Dunkeln Geriätepn, die 
u Mitternacht unten, | 
Unten der Tod! 


wird man im der Ueberſetzung gar nichf getunbr:.: 


\ 


’ 


t 
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\ High he ftood — his chariot then the fäble Teac 
of iudgment — Under him was darkneff and 
death, 


Die Mitternacht unten / und unten der 
Tod, fagt ganz was groͤſſers und ſchrecklichere, 
als; unter ihm war Sinfternis und Tod, 
Doch geäug. hievon. Man. würde ein Buqh 
fehreiben muͤſſen, das unendlich gröffer wäre, 
als dieſe Ucherfekung, wenn man alle Fehler 
aAnalyſiren wolte. 

Die ſchreckliche Sprache der Verpweiflung; ’ 
bie Judas Geſ VII. 8.160. u. f. führt, da er im 
Begrif iſt, ſich zu ermorden , bat der Ueberfeger 
in eine fonderbare Sprache, verwandelt. Aus der 
Frage hat er. eine Ausrufung) and der Verwuͤn⸗ 
ſchung eine Verwunderung gemacht, u. f. w. 
Wer ſieht es nicht ein, daß feine heftige Ver⸗ 
zweifelung gleich unbereitet und abgebrachen ans. 
fangen unß? | | 

— — — — — — Sie kann nicht 


Nein fie kann, nach dem Tode, nicht fürchten _ 


terlicher mich fallen 


efe namloſe Quaal! — 
m iR Do ı Her 


F% 
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Herr Collyern iſ das nicht ſeyerlich genug ge 
weſen. Judas ringet erſt feine Hände und 


ſtampft und ſchreyt: O wie meine Schuld mir 
ins Geſicht ſtrahlt, und dieſes verhaͤrtete ſchwarze 


sind granfame Herz quält! Ich kann esü — ich 


muß es nicht dusſtehn! dieſe namloſe Angſt wird 
nicht — nein, ſie wird, nach dem Tode, nicht 
ſchrecklicher ſeyn! — Man ſchlieſſe aus dieſer 
Bvrbereitung auf das uͤbrige. 


Mer kann die Anrede der Eva au den gekreu⸗ 
zigten Meßias Gef. VII. V. 576. bis zu Ende dei 
Geſangs, ohne mannigfaltige Ruͤhrungen leſen. 
Welche Abwechslung der Affekten herrſcht darin, 
und wie ſehr muß der Kunſtrichter die Richtigkeit 


"md das Angemeſſene dieſer Abwechſelung bewun ⸗ 


dern. Nur die Mutter der Menſchen konte und 
muſte bey dieſem Aublick von den mannigfaltigen 
Gedancken und Empfindungen gedraͤngt ſeyn, die 
fie ausdruckt. Nur ſie konte ein fo vielfaches In⸗ 
lereſſe haben. — Es iſt gar nicht zu beſchreiben, 

wie ſehr das alles in der Ueherſetzung verſtellt, 
u der 








ber wahre Ausdruck des Affelts verfäliche, und 
wie fehr es mit fremden und unbedeutenden Ideen 
überladen morden ifl. Die ganze Stelle verdiente 
perglichen gu werden. Aber fie iſt zu lang Hier 
| nd einige Züge daraus. | 


‘ 


Darf ih Sohn di nennen, noch Sohn dich 


nennen? O wende, 
Wende nicht weg dein Auge, das bricht! Du vers 
gabft mir, Verſoͤner, 
Rein Verſoͤner, und meiner Gehohruen! — 


May J, O thou divine Mefliah! prefume to call 
thee Son? Ir was my Crime that brought thee 
down from Heaven, and nailed thee to the.crofs, 
Had it not been for me, who have expofed my 


offspting to fin and death, thou wou’dft not ha- _ 


‚  vebeenmy Son — thou wou’dft nor now hang 
bleeding en thy gaping wounds; ner ever, ever 

‚ die! What an exchange has my guilt brought on 
thee, O thou moſt loving and belayed! thou 
haft exchang'd bliß for mifery! life and ineffable 

‚ joy for torıment unutterable, and all che agonies 
of expiring narure! J — alas! ] was the caufe! 

yet turn = ‚ jurn not away drom me thy dying 


D3_ eyes, 


N 
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eyes. Thine all gracious Father, che prime 
fource of goodnefs and oflove, has condefcen- 
ded to forgwe ıne — Thou too haft piryYd — 
haft forgiven me. O my Redeemer! the Re- 
deemer of my offspting‘! 


In melden unnüfen und wortreichen Sr 
ſchwaͤtz find hier. die Gedancken des Originals ers 
ſtickt! 


Wo ihr Affekt der Freude, die Namen haͤuft, 
die fie dem Mitler giebt, und auf einmal ſchnell 
uͤbergeht ihre Kinder anzureden. 

— —— — — Verzeihet ihr auch gms Zode 
Geborne, 
Ihr, die Eon gebar! — Wenn mir ihr Roͤcheln, 
ihr legten, 


Starreuder Blick mir Mlhe, fo ſegne du mic, 


Erwürgter! 


Bat fih der Ueberfeger feine Mühe gegeben, 
dieſe Häufung auszudruden. Er ſagt m: O 


thou dear Redeemer! thou beloved victim of 
death! thou forgiveft me — Und nun redt 
Eon allo ihre Kinder an: Forgiveme älfo, O 

. . | | any 


‚= 
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my pious offapring; die zum Tode gebohrne | 
- heiſſen alſo ben ihm, fromme Uachkommen. 
| Und nun-macht er völligen Unfinn , indem er die 
folgenden zwey Verſe ſo aͤberſetzt: „Wenn mir 
„euer: letztes Roͤcheln, wenn mir eure letzten 
„Seufzer fluchen, als eure Moͤrderin, fo laßt 
„euer Herz mich ſegnen; denn ich bin auch die - 
„Mutter des Heylandes, des Fuͤrſten der Gnade, 
„bes Anfänger und Vollenders eures Glaubens, 
„der finde, damit ihr leben möge .n 


Die orte: Ich hebe sum Schöpfer mein 
Aug auf, ſtrecke die heißgefalteten Zaͤnde zu 

| dem, der erwürgt wird, meine Rinder, 
' and fegne euch — unterfchreibt er fo: J lift up 
my eyes to the molt high, the omniprefent 
God, whom the Heaven of Heavens can- 
not contain; } ftretch forth my hands to his 
beloved Sön! the brightnefs of the Fathers 
glory! the reftorer of innocence! the reviver 
ofthe dead! the Judge ofthe earth! rhe Re- 
deemer of man! (Diele Beynamen falten erſt 
DM, Peru 


— 
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hernach in den Segen womit ſie ihre gede be⸗ | 
fließt, vortommen: doc) fo genau nimmt es 
Herr Collyer nichtz) and wich amazement 
attempt to expreſs my gratitudg: but in vain: 
words cannot deſeribe what ] feel: thy are 
formed to expreis feebler fenfations, My, 





‘ foul fwells wilh rapture. J am loft in trans- 
- port, in extaly, in joy unutterable — Wo⸗ 


- zu diefe "gemeine Anmerkungen, und diefe dekla⸗ 
matoriſche Entzuckungen? 7 His non erst hic 
locus, 1 


Der Segen, womit Eva befchlieft, ſieht in 


der Vieberfegung ohngefehr eben (0 aus, und iſt 


‚mit mütterlichen Ermahnungen , Jeſum zu lieben 


md nachzuahmen, noch aufferdem begleitet, 


‚28 ich bin müde mehr ahzuſchrechen. 


Die letzten Zeilen des zehnten Geſange, darin. 
der Tod des Meßias befchrieben ft, follen den 
Beſchluß machen. Sch berufe mich auf das Ges 
ch hrs Leſers, was dis ſimpele, aber ſtark ges 

ende 











’ 


reeihhnete Gemaͤhlde vom ſterbenden Jeſus fuͤr Ein⸗ 
zruck auf fein Herz gemacht haben, und wie hin⸗ 


“ 


dies zu Ende des Gefange, 


X 





reiſſend ruͤhrend ihm die Parentheſe des Dichters 
geivefen fey, dadurch er feine Ergählung plöglich 


nunnterbricht, und im Namen des menſchlichen 
Geſchlechts ausruft: Gott Mitler! erbarme 


dich unſer! — Dieſe rüprende Varencheſe hat 
der Ueberſetzer nicht allein weggelaſſen, und ver⸗ 


mulhlich aus feiner andern Urſach, alss weil er in 


dad Gebet an den Gott Mittler nicht hat mit ein⸗ 


ſtimmen wollen; fondern andy das gane Gemälde 


durch, feinen matten profaiichen Vortrag fo unin⸗ 

tereffant gemacht, daß feine Leſer ſchwerlich etwas 
dabey empfinden werden, Hier iſt feine Lieben 

feßung von ber Zeile an 


Setus Chriſtus erhub die gebrochenen Augen gen 
Hiunmel ·· 


„Unterdefſen erhub ber heilige, der gnaͤdig⸗ 
ſie Hepland feine brechende Augen gen Him⸗ 
5 „ud, 
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„mel, ſchrie mit lauter und pathetiſcher Ehe, 
„Me , nicht mit der Stimme eines Sterben, J 
denden, mein Gott! mein Gott! warum haſt 
„du mich verlaſſen? — Die himmliſchen 
Geiſter, mit Erſtaunen erfuͤllt, verhullten 
ſogleich ihre Antlitze. Nun wurden die 
nſchmerhaften Empfindungen des heiligen bes 
„göttlichen Sefns verdoppelt, und mit lechzen⸗ 
odoer Zunge rief er: mich duͤrſtet. Er duͤrſtete, 
rief und trank: dann jttette, blutete er ‚und 
„ward noch bleicher. Daun erhub er wie 
"„bderum feine gätigen Augen, md fagfe: Va⸗ 
ter, in beine Hände befehl ich meinen Geiſt 
: „und ſetzte hinzu! es iſt vollendet: und neigte 
» ſein liebreiches Haupt und ſtarb,, 


— 


2 


Wenn er ſich hier nicht hat enthalten koͤnnen 
unnutze Beywoͤrter zuzuſetzen, da es ihm doch die 
Natur der Sache und fein Gefühl hätte verbieten 
follen; mie vielmehr kann man dergleichen‘ von 
ihm erwarten, wo er mehr Beranlaffung gehabt hat, 
bem Strom feines wortreichen Styla yu folgen, | 
J J En 











Eben biefer Mann will auch die Veherfetung 
bes Voah naͤchſtens bekannt machen, und vieb 


leicht iſt ſie iezt ſchon zum Vorſchein gekommen. 
Vermuthlich wird es ihm dieſes Original, das 


ſoalbſt ſchon für überfläfige Beywoͤrter und unnoͤ⸗ 


8 


thige Nebenzuͤge geſorgt hat, ſchwerer machen, 


von dem ſeinigen etwas anzubringen. Wenn er 
aber doch dieſe Schwierigkeiten uͤberwindet, und 


aus feinem reichen Vorrath an Worten noch mit | 


frengebiger Hand einzuſtreuen vermag, ſo verdiene. 
alsdenn fein Werk mit ımter Hogarths Karrica⸗ 
furfihce geſetzt zu werden. 
Daß doch der Frariͤſſſche ueberſeher ‚de 
jest wie man mir fehreibt, die Ueberſetzung des 
Meßias in feine Sprache unter Händen hat, 
ja nicht diefen Engländer bey feiner Arbeit zu 


Huͤlfe nehmen, und eben ſolch abenthenerliches 


Werk hervorbringen möchte. — ie viel mehr 
Schwierigkeiten hat nicht der Franzoſe bey die 
fm Werk in feiner -Sprade zu überwinden? 
Wie viel Urſach haben wir alſo bange zu ſeyn, 

daß 


⸗ 


* J 
‘ . 
a 
' 


dafs dieſes Meifierfihit der deutchen Dichttanſt 
bey den beyben Nationen, an deren Urtheil 


und gelegen iſt, verunziert und entſtellt ef 


an Kan? 
| Tʒ. 


3wey⸗ 
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Zweyhundert und acht und fechzigfter 
| ‚Brief. | | 


| ... 
| Etwas Neues! und zwar nicht blos der Jahrzahl 
des Druckes nach, ſondern auch, wie es heißt, 
der Erfindung nach. Zwar nicht den Flachs und 
Hanfbau; nicht das Duͤngen und Beſaͤen der 
Aecker, nicht die. Waͤſſerung der: Wieſen, oder 
Urbarmachung, der Länder. betreffend; Feine von 
Dielen Erfindungen, die blos für das Maul findz 
und and) einzig und allein mit Ausichlieffung aller 
andern denen gefallen, die wie Roß und Mäuler 
find; und das Gebiß der abſtrakteren Wiſſenſchaf⸗ 
fen wie haben erdulden Fönnen, die wahre Urſache 


: warum fie es an andern nicht leiden wollen. 


Hier betrift es ein Huͤlfsmittel für die Arbeit 
des Geiſtes beym Schlüffen , und zwar 
wo von Qualitäten geſchloſſen werden ſoll. 
Es betrift eine Meihode, ) die Herr Profeffor 
Ploucquet 

6) Merhodus Caleulandi i in Logicis Invents a Gol 
Ploucquet Pr, Log. & Met. In Univ. Tubing. p. t. 


- huius Rectore premittirur Commartt, de arte Che 
radteriftica, Francof, & Lipf, 1763: in $ 


L 
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piouequet in Zubingen will erfatben Haben; 
vermoͤge welcher man im Stand geſetzt werden ſoll, 
aus Beßtiffen, welche Bualitäten zum Gegen · 
ſtande haben, mit eben der Leichtigkeit und ſichern 
Unachtſamkeit Schluͤſſe zu machen, mit der man 
rechnet, das heißt, mit der man Schluͤſſe aus Bo 
griffen sieht, welche die Quantitaͤten in Zahlen. 
ausgedrückt, sum Objekt haben. Herr Prof. 
Ploucquet nennt dieſe Methode einen Calculdm 





. m Logieis und anch ich will vor der Hand dieſe 


Benennung mit ihm brauchen, ob ich gleich et⸗ 
was dagegen einzuwenden habe: Dieſe Einwern 
dung aber, nebſt den übrigen, die mir beym 
Durchlefen dieſer Schrift eingefallen ſind, will ich 
Ihnen in einem der folgenden Briefe vorlegen, 
Dißmal will ich mich blos bemühen, Ihnen ei⸗ 
‚nen volftändigen Auszug einer Brochure, die 
vielleicht niemals unter Ihre Augen kommen 
wird; und doch erheblid) genug iſt, mitzutheilen. 
Wenn ich Schriftſteller vor mir habe, die ſelbſt 
verdienen gehört zu werden: fo verwandle ich 

meine 


“ . ° / 








N 


. 
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meine Erzaͤhlung gerne ins Drama; ich laſſe die 


Perſonen reden und verſtecke den Dichter. Herr 


Ploucquets Schrift bat eigentlich drey Abſchnit ⸗ 
se, ob fie gleich wicht ausdruͤcklich angezeigt find. 
Der erfte: enfhält vorläufige Betrachtungen 
über Die Ratur des Calculs,,. über die Bemuͤhun⸗ 


. gen der Gelehrten diefen Calcul zu einer allgemeis 


nen Sprache zu erheben and Über die Möglichkeit 
dieſen Endzweck gu erreichen. Der andere Abs 


ſchnitt traͤgt nach meinem Urtheil die Theorie 


vor, welche Herr Ploucquet zu feinem Calcul . 
voraus zu ſetzen noͤthig gehabt: und der letzte 
zeigt die Befchaffenheit und Anwendung des 
Ploucquetfchen Calculs. Ich fange meinen 
Auszug vom erſten Abfchnitte an. 

Der Calcul (ich will einmal diefes Wort im 


Deutſchen doch nur hier ˖ unter uns bepbehalten,) 
iſt im allgemeinſten Verſtande genommen ;' eine 


Methode nach unveränderlichen Kegeln das Um 
befannte aus dem Bekannten su beflimmen. — 
Die Verſchiedenheit der Gegenſtaͤnde erfordert zu 


einem ſolchen Zwecke verſchedene Dabei, ab 


daher 


2 * 
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Daher giebt es anendlich vielerley Caleul; Zahlen, 
geometriſche Gröffen, Kräfte und Grade, . blos 


logiſche Objelte, und ſolche, wo Kräfte mit Aus» 


dehnung verbunden vorfonunen, erforbern jedes 
feine eigene Art von Calcul. (Die Anmerkungen 
wodurch Hear ©. dieſes beftätiget, ſind an und 
für ſich richtig ;. aber ob fie das beweiſen, was er 


"Damit beweiſen will ‚ wird aus den folgenden 


Briefen erhellen.) 
Der Beſchluß folgt Känftig. 
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de neueſte Litteratur beten. 








V. Den: 2. Februar 1784. 
— — — *—* 
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Beſchluß des zweyhundert und acht 
und ſechszigſten Briefes. 

De Kräfte der Subflanzen af laſſen fi ch nicht 
“ durch Gkloͤſſen ausdruͤcken, ; deten Forni 
mit der Form der Grade nicht einerley iſt. 
Niemais ſtaͤrkt das Anhaͤufen mehrerer Grade 
den Grad felbft, fo wenig als lauliches Waſſer zu 
laulichen Waſſer gegoſſen einen groͤſern Grad der 
Waͤrme beym Waſſer hervorbringt. Ein Ver⸗ 
fſiand, der eine gewiſſe Wahrheit nicht einfi eht, 
zu einem andern Verſtande geſezt, der eben dieſe 
Wahrheit nicht einſieht, bringt keinen Verſtanb 
heraus, der nun die Einſicht von dieſer Wahr⸗ 
beit hat. 


Siebenzehenter Theil: E Bi 


Das Verhältnis zwiſchen den verſchiedenen 
Graden des Verſtandes bey dem naͤmlichen Sub⸗ 
jekte, läßt ſich alſo ebenfalls nicht durch Zahlen 
oder Finien ausdruͤcken. Ein Menſch, der jet - 
ſechs Schluͤſſe überfehen Fönte, in der naͤmlichen 
Zeit, in der er fonft nur zweene überfehen hat; 
dieſer Menſch kan deswegen nicht ſagen, daß die 
Kraft ſeines Verſtandes nun dreymal groͤſſer ge⸗ 
worden ſey. Die Menge der Öbjefte iſt num 
dregmal vermehret, aber nicht die Kraft felbft. 
Eine dreymalige Kraft ware eine und abermal 
eine, und noch einmal eine Kraft, das heißt, ſo 
etwas, das dreymal genommen, ſechs Syllogik 
men nicht einſaͤhe. (Erinnern fie mich, wenn 

ich es vergeffen folte, diefe Stelle zu berühren.) 

2 Daher giebt es Feinen Calculum univerfalem 

den man zum Vortrag der Methoden, wornach 

Sachen gegen Sachen gehalten werden, gebrams 
chen koͤnte, und eine Characteriſtica univerfalis 

gehört zu den Träumen vortreflicher Köpfe, 
Wolte man nur die. allgemeinften Hauptflücke 

’ einer jeden Diſciplin a biefem Calcul jichn: 0 _ 
hieſſe 


x 


= 








Er 
hieſſe dich zwar einen Theil der Ontologie vor . 
tragen: aber wo iſt der verſorvchene Nutzen die⸗ 
ſes Calculs? 

Noch mehr: Erſt nach dem Verflandniſſe et 
Sache ſelbſt gelangt man zu einem Calcul dar⸗ 
über. Was wuͤrde alſo nieht ein Calculus uni- 
verfalis voraus feßen? Für Menſchen iſt er ge 
wiß nicht. 

Man wird hieraus / die Bemühungen einiger 
Gelehrten, die nach dieſem Stuͤcke, wie nach 

- dem Steine der Weiſen geſucht haben, beurthei⸗ 
len Fönnen. 

Herr P. giebt Nachricht von einigen Verſuchen 
in dieſem Fache; von Leibnitzens Embryonenge⸗ 
danken uͤber eine allgemeine Sprache oder auch 

-Specieufe generale, und von Bilfingers lin 
&heile darüber, woraus ich Ihnen nur anmerde, 

daß Bilfinger den. Calcul erklaͤrt Habe, als 

Methodum fubflituendi caradteres æquipol- 
lentes. Wolf hat nichts neues zu Diefer Materie 
hinzugeſetzet: denn Lehrſaͤtze der Philoſophie, in 

wa ematilhe NMedensarten eingekleidet, votragen, 

E a tat 
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fest den Leſer vielmehr zuruͤck, als daß es ihn foͤr⸗ 
dern ſolte. Wenn man ;. E. Die Groͤſſe des Ber: 


ſtandes aus der Menge der erkannten Objekte und 


- aus dem Grade der, Deutlichkeit dividirt ‘Durch 


derworng an. Diefe haste den Einfall gehabt; 


bie Zeit beftimmte und dieſes ſo ausdruͤckte: 





was wäre man dadurch gefördert? (Hier will ic} 


meine Anmerkung ſicher im Derfolge nicht weg⸗ 
‚ iaſſen) 


Man behaupte alſo immerhin und zwar nit 
Grunde, daß bisher auſſerhalb der Mathematik 
gar nichts dem Calcul unterworfen geweſen fey : 
man muͤſte denn die Benennung der Weifen bey . 


‘jeder Schluß» Battung fehr frengebig und ge 


wiß mit Unrecht mit dem Namen eines Caleuls 
belegen. 

Herr P. fällt hierauf fein Urtheil von den an⸗ 
geführten Bemuͤhungen der Gelehrten, den Cal- 
ul auch auf andere Sachen auszubehnen, und 
Leibniz fehl, wie Sie leicht denken koͤnnen, wies 


auch 





- 
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| auch unſre arithmetiſche Zeichen bedürfen einer‘ 


BVerbefferung: er hatte gewuͤnſcht, folche Zeichen 
su haben „vwodurch nothwendig erhellete, z. E. 
daß 5 + 3. gleich ſey 8. Unſer V. prüfe dieſen 


Einfall ſehr ſcharfſinnig; und der Ausſchlag davon 
‚If, daß das allzueinfache bey den Zeichen zu viel 


Meitläuftigfeit im Derfahren felbft veranlaffe. 


(Mir iſt Bier noch die Nechnung mit dem Wage⸗ 


balken beygefallen. Es iſt Mar, daß wenn auf 


der einen Seite die Gewichte 5 und 3 angehängt 


werden: bie andre Seite zum Gleichgewichte die 
Bumme ‘von jenen beyden erfordre, und diefe 
Summe eben durch die Erlangung des Gleichge⸗ 
wichtes erlernet werde. Aus den gegebenen Ge⸗ 
michten wird alſo die, andre intuitiv erkannt. 
Solte ed nicht möglich ſeyn, ſolche Zeichen, bey 


der Eintheilung des Wagebalkens anzubringen, " 


die nothwendig die gegenfeitigen Gröffen- zum er⸗ 
forderten Gleichgewichte anzeigten?) 

Herr P. meynt uͤbrigens, daß wir alle Urſache 
haben, mebſt ihm mit unſern arithmeiiſchen Zei⸗ 


hen zufrieden zu ſeyn. Doch will er von der 


€ 3 gleichen 


! 


gleichen Unterfuchungen niemand abſchroͤcken 
Denn wenn man immer ſo gedacht hätte, würden 
wir nicht einmal das, was wir jezt beſitzen, 
haben. 

Zu dem, was der Verf. Kon oben gegen ben 
Calculus univerfalis gejagt hat, fest er nach fols 
gendes: Nicht bey jedem Calcul koͤmmt es darauf 
an, Gleiches an die Statt des Gleichen zu ſetzen. 
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So wenn man auf die Entwickelungen der Geiſter 


and auf die Geſetze, wornach fie geſchehen, fein 
Augenmerẽ richtete: fo begreife ich nicht, wie 
Dort Gleiches Gleichen Eönte untergefchoben wer⸗ 
ben: fo wenig, als bey den verfchiedenen Aeſten 
einer krummen Linie, die. geometriſch, nicht alges 
braiſch ausgedrädt wir. (Herr P. bedegkt 
nicht, daß in der Mathematik wenigſtens, um 
hier noch nicht mehr gegen ihn zu ſagen der 
Calcul eben darin beſtehe, daß man durch will⸗ 
prührliche Zeichen nach nothtoendigen Regeln zu⸗ 
ammen gefest, eine Gröffe ausdruͤcke; dag folg« 
lich ſolche Aeſte einer krummen Linie, wenn es 
Calcul ſeyn fol, algebraiſch muͤſſen ausgedruͤckt 
J werden, 





- 


haͤltnis findet. 


. 


s 
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werden, und daß alsdann der algebraiſche Auge - 


druck wenigſtens mit dem Zero Töne gleich ges 
fiellet werden.) 

Endlich) meynt er, giebt ed auch keinen Calcu- 
lus univerfalis aus dem Grunde, weil bey wills 


Tührlichen Zeichen, -und die find fie beym Calcul 
alle, eines aus dem andern nicht fo flieſſet, wie 


ein Zuftand der Sache aus bem andern. 
Man fönte einen Unterfchied machen wiſchen 


realiter caleuliren, und charatteriftice calculi-. 


ven. So wenn jemand die Natur des Feuers 


-und einen Materie, die darin zu verhandeln wäre, 


genau kennete: fo würde er durch einen Calculus 
zealis alles eben fo daben heraus bringen, mie 
man geometriſch eine vierte Linie zum Ebenver⸗ 

dein finde ih die Quelle gu 
Herr P. Gedanken über den Calcul, Sie foll 


ſich nicht wieder vor mix verlieren.) * | 


Hingegen abfirahiret ein Calcul, wobey Zei⸗ 


chen gebraucht werden, von den Eigenfchaften der 
Dinge und den Wahrheiten in ihrem Gegenſtande 
betrachtet. Sp if nun, ſezt der V. endlich dazu, 


E4 | ‚ 


. 


ſe ifl der logifche Calcul befchaffen y den ih hier 
vortrage. Er hedient ſich keiner andern Zeichen, 


als deren für das Einerley und Verſchiedene; 


dabey aber ifi er fo fruchtbar, daß er. Die 


\ Schluͤſſe und deren Ankettungen auf die leichteſte 


Art erfindpt und ihre Richtigkeit erweiſet; Auch 
Feine Fehler zulaͤßt, auſſer durch die Unachtſam⸗ 
keit des Rechnenden, dieſe Fehler aber zugleich, 


. mit ihrer Quelle entdecket. Man braucht dazu 
weder die Schlußgattungen, noch die Wellen je 


de dererſelben zu kennen: fondern man erfindet 


und beiveifet gerade zu Hin durch eine und eben: 


— 


dieſelbe Verrichtung. 

So weit geht Herr P. Einleitung. Fin folgt 
der zweyte Theil feiner Schriſt: die Theorie tele 
nes Calculs. 

Er ſchickt einige Erklaͤrungen voraus die er 
für nothwendig zur Verſtaͤndlichkeit feiner Theorie 


hält, und: davon ich diejenigen hieher ſetzen will 


die ‚mir als die unentbehrlichfien zum Verſtaͤndni 


feiner Redensarten vorkommen. Mein Brief 


wird immer kreccuer, ich fuͤhle es. Aber die 


toi 


J 
x 





woit hat iberhaupt wenig Fleiſch und Pr wo 
xniger Farben. 


1) Wo iſt wol das Beſondre anzutreffen? Mi 
unfireitig, 100 von einem Theile oder von Theilen 
nur nicht von allen, die Rede iſt. Wird dr 
Beyfuͤgung des uͤbrigen weder verworfen noch an 
genommen: fo nennt man es comprehenfiv;- 
wird fie gänzlich unterſagt: fo nennt man ed 
exclufiy, 


2) Ein Subjekt und ein hriditat als gan; ir. 


nerley ſich vorſtellen, heißt etwas bejahen; ſo wie 
perneinen heißt, Die Verſchiedenheit des Snbjettt 
mit dem Drädifate faffen. 


| 3) Stuͤckweiſe wird etwas von allem predin- 
eirt, fobald es auf den Theil und abermal ben 
Theil und wieder den Theil und fa durchhin ge 
het; im Ganzen zuſammen genommen aber, weun 
man nicht auf jedes Stuͤck insbeſondere Achtung 
giebt, fondern nur das Ganze ſich vorficikek. 
Daher, wenn das erſte Statt findet: iſt es als⸗ 
Dann ein allgemeiner Sa. Der beſondre Sag 
u En 7 Ve 
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hat dieſes, daß das preediciren nicht auf alle 
Teeile des Allen durchhin gehet. 
) Das uUmkehren eines Sajes heißt die Ver⸗ 

Wwechſelung des Sübjefts mit dem Praͤdikat. 
Auſſer diefen Erklärungen koͤmmt «8 nun auf 
den folgenden Hauptſaz der ganzen Theorie an: 

7 „Jeder. bejahende Sa; iſt nichts anders at 

„die Saffung eines einzigen Begriffes, der erſt 

„durch zween Dem Scheine nach verfchiedene 

„angedeutet tworden. ,, 

Ich werde diefen Say nebft den Erläuterungen 
deffelben in der Folge prüfen. Laſſen Sie mich 
- jest zum dritten Theil oder zur Beſchreibung des 
Calcals felbft fort eilen. Lernen Sie erft die nd: 
lhige Zeichen Dazu Fennen. 

s) Die Allgemeinheit wird durch groffe Buch 
In das Befondre durch Die Heinen angezeigt, Bey 
einjelnen Beyſpielen Ban man den Anfangs: Buchſta⸗ 
hen jedes Wortes anſtatt des ganzen Wortes ſetzen. 

2) Die Bejahung wird durch das unmittelbare 

Auneinauderſetzen zweyer Buchſtaben, deren ber 

xine das Subjekt, der andere das Prädikat nen 
| . net, 
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net, angebeutet. Byp der Verneinung aber feit 
. man das Zeichen (> ) itoifchen.Bie Buchſtaben. 

3) Mehrere Buchſtaben aneinander deuten an, 
daß immer der nachſolgende vom vorhergehenden 
hejahet werden: koͤnne 

4) Wenn zwiſchen einem ſolchen Haufen ſich 
berührender Buchſtaben, und einem andern ders 
gleichen das Zeichen > fichet: fü heißt eg, dag 
- der. erfte Buchſtabe der einen Seite, der feinebe 
jahende Prädifate bey. ſich hat, von dem erfien 
Buchflaben der andern Eeite, der auch feine Be: 
jahungen neben ſich hat, verneinet werde. 3. €. 

> de, bier wird eigentlich d, dem e zu⸗ 

kommt, vom e verneinet, dem b nebſt ſeinem e 
zukoͤmmt. 


5) Das volkommene Leſen diefer Charaktere 
erfordert, daß man einmal wiſſe bejahende 
Eäse koͤnnen nmgefchrt werden, tie man nur 
will, woferne man nur Sorge frage, das diftri- 
‚Butive Zeichen, (einiges) im Falle eines Zwei 

fels vohuſchen: hernach, daß durch eben dieſes 
J Deriehen 


abe. 
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Verſetzen mehrere Saͤtze erhalten werden, fo wie 


mehre Ausſpruͤche geſchehen, wenn in dem ange 


führten Beyfpiel abe > de ’eind nach dem an⸗ 


dpern entwickelt wird, ald.a > d, a>6sb>d, 
b>e, c>d, c>e;s endlich daß in den- 
Exempeln a> b1> c, nicht müffe gefehloffen wer⸗ 


den, daß auch a c. Rum folgt die Rechnung 


ſelbſt. 
Die erſte Regelſicht S 48. (wenn ich dieſes ſage: 


fü ſage ich es weiner Vermuthung und beſten Ein⸗ 


ſicht nad: denn ih verſichere Sie, daß ich 
aus der Schrift des V. die nichf. gehärig abge, 


theilet iſt, gewaltig herausflauben muß.) * 
ea 


= Diefe erſte Regel, alſo wenn bey zweyerley 
henden Saͤtzen irgend ein gemeinſchaftlicher Aus⸗ 
druck Statt findet; ſo flieſſen fig beyde in einan⸗ 


der. 36. 
9— ... ab} ca 

Dar Zeichen (+). braucht Hier der V. um dag 
abgeſonderte der beyden Saͤtze anzudeuten. We⸗ 
gen des gemeinſchaftlichen a wird aus ihnen 


Die 


{ 
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- Die zwote Regel: wenn von einet Sache et⸗ 


“Moos verneinet wird, und don dieſem etwas wiede 


rin anders, das letzlere enthaͤlt aber etwas mit 
dem erſtern gemeinſchaftliches: fo flieſſen die bey⸗ 
den aͤuſſerſten in einander, und das mitlere wird 
davon verneinet. 3. €: | 
aıb>c> deb. 
Daraus wird abde > c Ä 
Die dritte Hegel: wenn bey zween abgeſonder 
‚ten bejahenden Saͤtzen, «bie nichts gemein haben; 
ein Ausdruck des einen. Satzes von einem Aus⸗ 
drucke des andern Satzes nad) Belieben bejahet 
oder verneinet wird; fo ſchmelzen dadurch die bei» 
. den Säke in einander und man fan daraus War⸗ 
beiten oder. Irrtuͤmer eutdecken. 3. €. 
ab + cd 
Man nehme an ad: fo entficht abcd nad) als 
ien Verſetzungen; und man wird bald finden; oB 
man habe annehmen dürfen ad: 
Die vierte Kegel: mein bey abgefonderien 
Eäken ein Ausdruck bey dem einen vorfommt; 
der unter einem Ausdruck des andern begriffen if! 


N 


PER) 


ſetze man zuerſt, den andern zunächft fo, daß 


Ä ni.  —.- . 
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fo ſchmelzen fie zuſammen und Fan nachher gleiched 


“Yon ihnen bejahek oder verneinet werden: Z. E. 


AbtC»>D}rAc 
Nach einer vorhergehenden Negel wird aus 
dem erften und lezten Saße: Abc, nun wird | 


D dem C abgefprochen, alfo auch dem c: folglich 
. entfieht aus den vier Sägen: Abe D. 


Rad) diefer Methode zeige unn Here P. auch 


die Schlußreden zu erfinden, wozu er folgende 
. Grundregel vorausſchickt. | 


Denjenigen Satz, darin das Mittelwort 
„der Schlußrede allgemein genommen wird, 


„das Mittelwort in die Deitte zu ſtehen komme, 
„bernach wird das Mittelwort ausgeftrichen, 
„und der 8 ‚zeigt ſich. * E. 
Mp 


s>M. 


| S>M MpodeS>p 
Bey diefem Erempel macht Herr P. folgende - 


Rote. Sonft fordert man, daß in der erſten 
Figur der Unterſatz bejahend feyn foller aber man 


ſieht 








+ 
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Keeht wol, daß er nichts deſto weniger, woferne 


anders rechtmaͤßig daraus geſchloſſen wird. und 
dem Subjekte und Prädifate jeden kin Zeichen 
der Quantität vorgelegt wird, verneinend ſeyn 
koͤnne. Dieſe Methode kehrt ſich weder an Figu⸗ 
ren noch Abaͤnderungen dieſer Figuren; ſondern 
fie fest ihre Vorderſaͤtze nach Belieben hin, und 
- Iehrt daraus den nothmendigen Schlußſatz finden 
und erweiſen. 

Die uͤbrigen Beyſpiele und der V. hat beren 
fuͤr funſzehn Nummern in allem, die Soritten 
nicht mitgerechnet, augebracht;) muͤſſen Sie mie 


erlauben weggulaffen.. 


Am Ende sieht Herr P. noch Folgerungen ad 
feiner Methode. ' 


” 2. Me bejahende Schluͤſſe kommen endlich auf 
. einen Begrif hinaus, 


2. Alle verneinende auf zween von einander 
verſchiedene 

3. Aus gegebenen Vorderſaͤtzen muß nothwen 
dig ein Schlußſatz aber nur einer felgen: 


» 





ki 


4. Ale Echläffe find gleich natürlich; dat 
Mittelwort mag ſtehen wie es will | 


5, Der Ealeutverfländige,Fafl gleich in den Vor⸗ | 
derſaͤtzen ben Schlußſatz einfehen: 


6. Sonft unwiſſende fan man nach dieſem Cal: 
cul richtig im Schlieffen verfahren lehren. 


.Man braucht endlich im die Febler zu vermei⸗ 
den, nur die Regel zu merken: Subjekt und 
Praͤdikat muͤſſen iin Schlußſatze die, naͤmlichen in 


Abſicht af die Quantitaͤt fon, tie in ben Vorder⸗ 
ſaten | 
Hier haben Sie nun fo kur; und fo Deutlich 
ule es mir mö;lich gemefen ift, den trockenen Aus⸗ 


jug aus einer ſehr trockenen Schrift aͤbet eine 


auſſerordentlich trockene Materie. Der naͤchſte 


Brief faͤngt mit meinen Anmerknngen darüber an: 
Wenn Sie ihter Aber entübriget ſeyn koͤnnen: fü 


winken Sie nur. 
B. 


, Briefe 


die neuefte Litteratur betreffend... 





VI. Den 9. Februar 1764. 
| _ N » . 
Zweyhundert und neun und ſechs⸗ 
zigſter Brief. 


us ihrem Stillſchweigen ſchlieſſe ich, daß fie 
unter dem Schicfal, fich mit der Logik unter» 


. „| 








‚Halten zu lafjen, ‚gerne erliegen: So hören Sie, 


ineine Unmerfungen über Herrn Ploucquete 
Schrift! — 

Sollen wir Hr. P. Erflärung don Calcul gelten 
lafien? Der Himmel beivare uns für Wortſtreit! 
Ich will alfo vorerſt nur dieſes fagen. Bisher 


hat man den Calcul Allegeit auf gewiſſe Methoden, 


mit Groͤßen, oder Quantitaͤten umzugehen, ein 
geſchraͤnkt. Und ſo lange war er nichts anders, 
als die Methode, wilkuͤhrliche Zeichen der Größen, 
nach ihren möglichen Verbmdungen, befländigen 
Regeln zufolge, zu Erfindung des Unbekanten, abs 


Siebenzehnter Th © — 5 uäs 
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veſtraft Begriffe Ändert, 


1 
32 —,— 
zuändern. Nun wäre bloß die Frage; ob man 
Methoden, nach welchen bey Qualitäten eben ſo 
verfahren würde, ebenfalls den Namen Cakul 
beplegen wolte? | 
Meinetwegen mag biefee immerhin geſchehen; 


und fie mögen daraus erkennen, wie billig ic) bin, 


Bis zur Entfheidung der Frage, iſt Hr. P. 


Begrif über den Calcul von dem einigen in big 


fen beyden Stuͤcken verſchieden. | 
1) Sein Begrif deutet bey mir bie Erflndungs⸗ 
Kunft an: von welcher ich den Call als eine fehe 
untergeordnete Gattung anfehe, 
2) Ich rechne zum Calcul, daß Quantitaͤten 


(Blog, nicht Qualitäten) durch Zeichen ausgedruͤkt 


werden. Er aber nennt diefes letztere Calculum 


characteriſticum, dem erben realem entgegen ſezt. 


Ich habe vor der Hand nach den eingeführten 

Sprachgebrauch für mid; Hr. P. mag ſehen, wie et 

dieſen zu ſeinem Vortheil beſticht. 
Doch aber ſehe ich, daß man nicht fo ganz um 


Herr 





— — — 
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Herr P. Idee verleitet ihn anzunehmen, daß 
es eineMipenen Calcul für Zahlen, einen eigenen 
für geometriſche Groͤſn: Ui f w. ‚gehe we 
Vertirrung! 










gede Gröffe, wenn ih mir fie in gleichartige: 
Theile zerlegt , vorfielle; einen folchen Theil als 


den Stammbegrif annehme und. Achtung gebe, 


wie ofte ich den nämlichen Begrif bey mir wieder⸗ 
holen muß, um die Vorſtellung der Groͤſſe felbfl 
zu haben; jede foldhe Gröffe Heißt alsdann ge 
zaͤhlt. Die Zeichen, womit ich die Wiederho⸗ 
hung des Stammbegriffes andeute, nennt man 
Zahlen. Dieſe Zahlen aber ſind einesweget 


eine eigene Gattung von Groͤſſen, die ihre eigen 


Rechnungsmethode erforderte. 
Herr P. mag ſich ja nicht darauf derufen, ba 


- multipliciren in der Geometrie ganz was anders 


fen ala in der Arithmetie. Darin hat er Recht, 

daß der gewöhnlich angenommene Begrif in dieſen 

Theile etwas abgeſchmacktes in jener fagen wuͤrde. 

Aber wer beipt ihn auch den gewoͤhnlich richmer 
Ä 5 tiſhen “ 
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tiſchen Vegrif des multiplicirens für den wahren 
Begrif anfehen? 

Bey dem. bisher befanten Calcul kommen, ſo 
viel ich einſehe, nur die vier Aufgaben vor: 

7) Zu gegebenen Groͤſſen einen gleich bedeuten 
den Ausdruck! zu finden. 
’ 2) Zu zwoen ungleichen Sröffen das zu finden; 

"was fie gleich macht. 

3) Zu drey gegebenen Groͤſſen eine vierte im 
Ebenverhaͤltnis zu finden. 

4) Polynomiſche Groͤſſen in mſammerteſche 
Verhaͤltniſſe zu wickeln oder aus denenſelben her⸗ 
auszuwickeln. 

Dis fi nd die bey den Gröffen und bieher anzu⸗ 
Bringen möglich gewordene Veränderungen um 
etwas zu erfinden. Diefe Begriffe find allenthal⸗ 
ben die nämliche, und die Miethoben, durch Zeis 
en dabey zu verfahren, machen die Ageber and, 
oder den Calcul, 

Wenn man biefe. Begriffe in. ber Arikhmetie 
abgeändert hat, teil fie dort bey einzelnen Fällen 
einen “ie Zuſatz Mitten: fo Manche dieſer nichte 
belonders 


⸗ 





beſonders in den Methoden. Bringt man fie 
aber mit diefem Zufage an dfe Stelle des allge 
- meinen Begriffe: fo verfährt man wie ein Re 
. Ghenmeifter, der an Statt das Einmaleins feinen 
Schuͤlern in Kopf zu bringen, fich aufs Beweiſen 
einläßt, davon er nichts verficht. Aber die Dar: 
ſtellung einer vierten Proportional;Finie iſt ja 
ganz verfchieden vogaden Ausdrucke derfelben. in 
einer Zahl? Was Mil Herr P. damit? So ift ed 


-: ja auch zweyerley, eine Summe Geldes fehreiben _ 


und in den Menforten fie auf den Tiſch legen. 
Daß fich aber hie Kräfte der Subſtanzen big 
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jest noch unter diefen Calcul wicht haben bringen 


laſſen, rührt wol nicht daher, wie Hr. P. meynt, 
weil fie fich nicht durch Gröffen ausdrücken laffen, 
deren Form von der Sorm der Grade verſchie⸗ 
den ill. Denn’ wie geſagt, die Zahlen haben 
feine eigene Sorm. "Sie find die Zeichen zerglie⸗ 

derter und in ihrer Zergliedermig aufmerffam ge ". 
dachter Groͤſſen; keinesweges aber felbft Bröffen. 
Es muß alfo bey den Kräften der Subſt anzen, 
Cderen Wirtuns ſich nicht in Ähnlichen Theilen 
Ä 53 einer 


*⸗ 
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einer bey dem andern darleget, mil andern Wor | 


ten, bie fein extenfum uns darſiellen,) es maß 
alſo bey dieſen Kräften die Schwierigkeit des 


Rechnens auf der Schwierigkeit des Zergliederns 


beruhen; und zwar einzig und allein darauf. 


- Denn wos die angeführten Hauptbegriffe der 
Deränderungen mit ben Gröffen betrift: fg müften 
fie ſich wol auch zn dieſen Kiten der Subſtanzen 





recht gut ſchicken. Man koͤnte ſehr wol die vier 
vobengenannte Aufgaben anfeen. Aber es iff, 


vielleicht für den Menſchen unuͤberſteiglich ſchwer, 
den erſten Stammhegrif zum Zaͤhlen dabey feſtzu⸗ 
feßen, und dann die Wiederholung dabey anzu⸗ 
fielen, ſo daß er dabey gewiß wäre, et wieder⸗ 
hole noch ben nämlichen Stammbegrif, und wer⸗ 
de dadurch endlich die Gröffe erſchoͤpfen. 


Da nun bey Verhaͤltniſſen ohne eine ſolche 
Wiederholung nichts anzufangen: der Schwierig⸗ 


\ 


keiten in richtiger. Beſtimmung derer an folchen 


Graden der Kräfte in Gegenrichtung befindlicher, 
das iſt, poſitiver und eye Groͤſſen, nicht zu 
| erwähnen: 
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J erwaͤhnen: fo hat bis jezt dieſer Calcul bey Sub⸗ 


flanzen nicht angebracht werden koͤnnen. | 
Diefer Calcul ſagte ich eben; ich meyne wo 


man endlich im Stande ift, nachdem man die 


Ex 


Beziehungen der Groͤſſen durch allgemeine Zeichen 


angedeutet, alles in der vollfländigften Deutlich, 
keit des, Zergliedernd zu überfehen. Und in fo 


ferne läßt fich freylich das Verhaͤltnis zwiſchen den 


verfhiedenen Graden des Verſtandes eines und 
eben deſſelben Subjektes nicht durch Zahlen aufs 


druͤcken. In Linien es zu thun, dürfte niemand - 


leicht einfallen. Dis hindert aber keinesweges, 


— 


dergleichen Verhaͤltniſſe anzudeuten. Dean vers · 


anlaßt wenigſtens dadurch den Begrif der Bezie⸗ 
bung folcher Groͤſſen gegen einander, und einer 


gewiſſen obgleich fehr verwirrten Art fie gegen eins 


ander zu halten; ja ſehr oſte wird man eine Ark 
son Erleichterung zur Einſicht in ihre Natur da⸗ 
durch erhalten, 


Dergleichen Bemuͤhungen And alfo auch nicht 


gänzlich zu verwerfen; wenn fie nur mit Anwen⸗ 


dung der mahren mathematiſchen Begriffe geſche⸗ 
+1 99 ba. 


8 - — 
ben Uber freylich wie n dem Beyſpiele, dag 


Herr P. giebt, pflegen dieſe meiflend irrig anger 


bracht zu werden. Dean betrachten Sie einmal 
dieſes Beyfpiel: ein Verſtand gegen ben andern 


schalten, folte ſich aus der Zeit, dem Grade bee  _ 


Dentlichleit und der Menge der gefaffeten Dh 


jehte beflimmen loffen. 


Merken Sie, woranf es ben einer ſolchen Be⸗ 


ftimmung ankoͤnmt. x) Nicht auf die Deutliche 
keit in der Zergliederung oder aufs Zählen; dieſes 


Fönnen wir vorjezt noch nicht ſchaffen, 2) fondern 


auf ein ſichres blos angezeigtes Verhältnie, Die 
muß ſich alleınal finden; folglidy auch allgemein 
anzeigen laffen. Daher dann, woferne 3) die Zu⸗ 


fammenfegung des Verhaͤltniſſes vollftänbig ift: . 


eine fehr are Idee (obgleich Feine deutliche) var 
der Groͤſſe des Verſtandes entſteht. Man würde 


alſo nicht ohne Nutzen fegen : \ 
| J:i= M:n 
j | D:d 


—J 


— Oder 


- 


I ’ 
ı 4 
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Oder wenn der Verſtand J die Gegenflände M, 
mit der Deutlichkeit D. in einer Zeit t, i aber Die 
@egenftände m, ‚mit der. Deutlichfeit d, in der 
Zeit‘ T begreiffen fan, foilt J:i=MDT: 


| mde. Ber heißt aber Die Formel ſy anorduen? 


—R MD md u 
(m — — —— 


wobey der einfältige, Schulmeiſier + Begrif det 
| dividirens in feiner vollen Verwirrung ange 


MD‘ 
bracht if. Denn — oder die Menge der 


Dbjette und der Grad ber Deutlichkeit dividirt 
M D’ 
durch die Zeit heißt, t i= MD; — oder wie 


ſich eine Meine Zeit’ zur "Einheit oder auch zuͤr 


Menge der Sachen verhält, fo verhält fih u. ſ m. 
welches hier fo viel ift als nonſenſe. 
Eine Sammlung von Begriffen auf diefe Art 


mathematiſch ausgedruͤckt, wobey dag zufammen 
geſetzte Verhaͤltnis recht volftändig und genau ge 


funden und angegeben wäre: wuͤrde fo unnüße 
richt ſeyn. Ich koͤnte an einigen Beyſpielen zei⸗ 
85 u cven, 
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4. Ale Cchkäffe find glei natürlich; [MM 


Mittelwort mäg ftehen wie es will. _ 
» 5. Der Eoleutverfiändige.fat gleich in den Vor⸗ | 


"  berfägen bei Sthlußſatz einfchen: 


e 


6. Souſt unwiſſende Fan man nad) Diefem Cal: 
eul richtig im Schlieffen verfahren lehren, 


Man braucht endlich um die Fehler ju vermei⸗ 


2* 


ben, nur die Regel zu merken: Subjekt' und 
Prädikat muͤſſen ih Schlußſatze die, nämlichen in 
Abſicht uf die Daantität ſeyn, fie in den Border; 
fägen: 

Hier haben Sie nun fo kurz und fo beutlich, 
us es mir mö:lich gemefen ift, ben trockenen Aus; 
zug aus einer’ fehr trockenen Schrift über eine 
aufferordentlich trockene Materie. Der nächfie 
Brief fängt mit meinen Anmerkungen darüber an: 
Wenn Sie ihrer aber entübriget fon Finnen: fd 
winken Sie nur. 


22 
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Briefe 
Die neue Litteratur hetreffend. 
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VI. Den 9. Gebruar 1764. 
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Zweyhundert und neun und ſechs⸗ 
zigſter Brief. 


” 
” [ 


us ihrem Stillſchweigen ſchlieſſe ich, daß ſte 


unter dem Schickſal, ſich mit der Logik unter⸗ 


‚Halten zu laffen, „gerne erliegen: So hören Sie, 


ineine Anmerkungen über Herrn Ploucquete 


Schrift! - 


Soollen wir Hr. P. Erflärung von Calcul gelten | 
laſſen? Der Himmel beivare uns für Wortſtreit! 


Ich will alfo vorerft nur dieſes fagen. Bisher 


hat man den Calcıl allezeit auf gewiſſe Methoden, 


mit Größen, oder Quantitaͤten umzugehen, ein 


geſchraͤnkt. Und ſo lange war er nichts anders, 


als die Methode, wilkuͤhrliche Zeichen der Größen, 


nach ihren möglichen Verbindungen, beftändigen 


Regeln zufolge, zu Erfindung des Unbekanten, ab: 


Siebenzehnter Theil F zuqͤn / 
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zuändern. Nun waͤre blos die Frage; ob man 

' Methoden, add) welchen bey Qualitäten eben ſo 
verfahren würde, ebenfalls den Namen Calcul 
beylegen wolte? 


Meinetwegen mag dieſes Immerhin geſchehen; 


und fie mögen daraus erkennen, wie billig ic) bin, 


Bis zur Entfheidung der Frage, iſt Hr. P. 
Begrif fiber den Cokul von dein meinigen in die⸗ 
ſen beyden Stuͤcken verſchieden. 


1) Sein Begrif deutet beh mir die Erfindunge⸗ 


Kunſt au: von welcher ich den Call als eine ſehr 


untergeordnete Gattung anſehe— 
2) Ich rechne zum Calcul, daß Quantitaͤten 


"Bloß, nicht Qualitäten) durch Zeichen ausgedruͤkt 


werden. Er aber nennt dieſes letztere Calculum 


characteriſticum, dem erden realem entgegen ſezt. 


Ich habe vor der Hand nach den eingeführten 
Sprachgebrauch fär mich; Hr. P. mag ſehen, wie et 

bieſen zu ſeinem Vortheil beſticht. 
Doch aber ſehe ich, daß man nicht ſo ganz un⸗ 
deſtraft Bari Ändert | | 
Herr 








Herr P. Idee verleitet ihn anzunehmen, daß 
es eine nen Calenl für Zahlen, einen eigenen 


für geomeiriſche Groͤſſen u. f w. ‚gehe Welche 
Verwirrung! | 


gede Groͤſſe, wenn ich mir fie in qleicharige 








Theile zerlegt, vorſtelle; einen ſolchen Theil ale . | 


den Stämmbegrif annehme und. Achtung gebe, 
wie ofte ich den nämlichen Begrif bey mir wieder⸗ 
holen muß, um die Borftellung der Groͤſſe ſclbſt 
zu haben; jede folche Gröffe Heißt alsdann ge; 
zaͤhlt. Die Zeichen, womit id) bie Wiederho⸗ 
lung des Stammbegriffes andeute, “nennt man 

Zahlen. Dieſe Zahlen aber ſi nd Feinetieged 


eine eigene Gattung von Gröffen, die ihre eigene 


Rechnungsmethode erforderte. 


Herr P. mag ſich ja nicht Darauf berufen, dag 
- multipliriren in der Geometrie ganz was anders 
fey ald in der Arithmetie. Darin hat er Recht, 
daß der gewoͤhnlich angenennnene Begrif in dieſen 
Theile etwas abgefchmarktes in jener fagen würde: 


Diber wer beißt ihn anch den gewöhnlich mrichmes ⸗ 


ä 2 tiſchen 
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uſchen Begrif des multiplicirens fuͤr d wahres 
Begrif anſehen? 

Bey dem bisher belaaten Calcul mworimen „ſo 
viel ich einſehe, nur die vier Aufgaben vrr: 

1) Zu gegebenen Groͤſſen einen gleich bedeute 
den Ausdruck zu finden. | 
- 9)’ Zu zwoen ungleichen Gröffen das zu finden, 
was fie gleich) macht. 

3) Zu drey gegebenen Groͤſſen eine vierte im 

Ebenverhaͤltnis zu finden. | 

4) Polynomiſche Gröffen in iufammengefeßte 
Verhaͤltniſſe zu wickeln oder aus denenfelben her⸗ 
aussumickeln. | 

Dis fü nd bie bey den Gröffen und bisher anzu⸗ 
Bringen möglich ‘gewordene Veränderungen um 
etwas zu erfinden. Diefe Begriffe find allenthal 
ben die naͤmliche, und die Methoden, durch Zei 
chen dabey zu verfahren, machen Die Mgeber and, 
- ser ben Calcul, | 

Wenn man biefe. Begriffe in. der Arithmetie 
abgeändert hat, weil fie dort bey einzelnen Faͤllen 
einen en ben Zuſatz litten: fo Manch dieſes nichts 
beſonders 
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beſonders in den Methoden. Bringt man ſie 
aber mit dieſem Zuſatze an die Stelle des allge⸗ 
meinen Begriffes: ſo verfaͤhrt man wie ein Re 
henmeifter, der an Statt das Einmaleins feinen 
Schülern in Kopf zu bringen, fich aufs Beweifen - 
einläßt, Davon er nicht verficht. Uber die Dar 
fiellung einer vierten Proportional. Linie iſt ja 
ganz verſchieden v dem Ausdrucke derſelben in 
einer Zahl? Was mil Herr P. damit? So iſt es 
ja auch zweyerley, eine Summe Geldes ſchreiben 
und in den Menzforten fie auf den Tiſch legen. 

Daß fich aber die Kräfte der Subflangen bis 
jagt noch unter diefen Calcul uicht haben bringen 
laſſen, ruͤhrt wol nicht daher, wie Hr. P. meynt, 
weil fie ich nicht durch Gröffen ausdrücken laffen, 
deren Sorm von der Form der Grade verſchie⸗ 
den if. Denn wie geſagt, die Zahlen haben 
feine eigene Form. Sie find die Zeichen jerglies 
derter und in ihrer Zeraliederung aufmerkſam ge⸗ 
dachter Gröffen; keinesweges aber felbft Groͤſſen. 
Es muß alfo bey den Kräften der Subflanzen, 
(deren Wirkus ſich nicht in aͤhnlichen Theilen | 
S53- einer 
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einer bey dem andern barleget, mit andern Wor« 





ten, die fein extenfam uns darſtellen,) es muß 
alfo bey dieſen Kräften die Schwierigkeit des 


Rechnens auf der Schwierigkeit des Zergliederns 


beruhen; und zwar einzig und allein darauf. 


- Denn was die angeführten Hauptbegriffe dee 
Deränderungen mit den Sröffen betrift: fo muͤſten 
fie ſich wol aud) zn diefen KeNten der Subfanien 





recht gut fhisfen. Man koͤnte fehr wol die vier 
‚obengenannte Aufgaben anfegen. Uber es iſt, 


vielleicht für den Menſchen unuͤberſteiglich ſchwer, 
den erfien Stammbegrif zum Zählen dabey feſtzu⸗ 


ſetzen, und dann die Wiederholung dabey anzu⸗ 


ſtellen ſo daß er dabey gewiß waͤre, er mieder⸗ 
bole noch den naͤmlichen Stammbegrif und wer⸗ 
de dadurch endlich die Groͤſſe erſchoͤpfen. 


Da nun bey Verhaͤltniſſen ohne eine ſolche 


Wiederholung nichts anzufangen: der Schwierig⸗ 


keiten in richtiger. Beftimmung deres an foldhen 


Graben der Kräfte in Gegenrichtung befindlicher,. 
dat Al, pofi tiver und chetner Groͤſſen, nicht un 
| emähnen: 


. N . Fa 
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| erwaͤhnen: ſo hat bis jezt dieſer Calcul bey Sub⸗ 
fangen nicht angebracht werden koͤnnen. 


Diefer Caicul fagte ich eben; ich meyne wo 


man endlich im Stande ift, nachdem man bie 


Bbgjiehungen der Gröffen durch allgemeine Zeichen 


angedeutet, alles in der vollftändigfien Deutlich» 
keit des, Zergliederns zu uͤberſehen. Und in ſo 


ferne läßt ſich freylich das Verhältnis zwiſchen den 


verfhiedenen Graben des Verſtandes eines und 
eben deffelben Subjektes nicht durch Zahlen aus⸗ 


drüden. In Linien es zu than, dürfte niemand - 


licht einfallen. Dis hindert aber keinesweges, 
dergleichen Derhältniffe anzudeuten. Dean ver: 
anlaßt wenigſtens Dadurch den Begrif der Bezie⸗ 
hung folcher Groͤſſen gegen einander, und einer 

gewiſſen obgleich fehr verwirrten Art fie gegen ein, 
ander zu halten; ja fehr ofte wird man eine Art 


son Erleichterung zur Einfiht in ihre Ratur dar - 


durch erhalten, 
Dergleihen Bemühungen find alfo auch nicht 
gänzlich zu verwerſen; wenn fie nur mit Anwen⸗ 


dung der wahren mathematiſchen Begriffe geſche⸗ 


7 34 | ben. 


, 38 V nn 
Ben Aber freplich wie in dem Beyſpiele, dat 
Her p. giebt, pflegen dieſe meiſtens irrig ange⸗ 
dracht zu werden. Denn betrachten Sie einmal 
dieſes Beyſpiel: ein Verſtand gegen den andern 

gehalten, folte ſich aus der Zeit, dem Grade der | 

Dentlichkeit und der Menge der r self Ob⸗ 
jekte beſtimmen laſſen. | 


Merken Sie, woranf cs bey einer blhen Be 
ſtimmung ankoͤmmt. 1) Nicht auf die Deutliche 
keit in der Zergliederung oder aufs Zählen; dieſet 

foͤnnen wir vorjezt noch nicht fchaffen, 2) fondern 
auf ein ſichres bloß angezeigtes Verhältnis, Die 
muß fi allemal finden; folglid auch allgemein 

anzeigen laffen. Daher dann, woferne 3) die Zur 
fammenfegung bed Derhältniffes vollftändig ft: . 
eine fehr klare Idee Cobgleich Peine deutliche) von 

der Groͤſſe des Verſtandes entſteht. Man wuͤrde 

air nicht ohne Nutzen fegen : 
| J:i=(M: m ” 4 


Lo 





- 


L 
19 
/ . 


| Oder wenn der Verſtand J die Gegenſtaͤnde M. 
mit der Deutlichkeit D, in einer Zeit t, i aber die 
Gegenftände m, ‚mit der Deutlichkeit d, in der 
Zeit‘ T begreiffen fan, wit J:i=MDFT: 


oo mde. Wer beift aber die Formel ſo anprönen? 


⸗ MB nd u 
e; T 


pobey der einfältige Schulmeiſter⸗ Begrif des 


dividixens in feiner vollen Verwirrung ange 


N MD‘ 
bracht iſt. Denn — oder die Menge der 


Dbjekte und der Grad ve Deutlichkeit dividirt 
MD 
durch die Zeit heißt, € ; imMD; = ‚oder tig 


8, 


" fi) eine Heine- Zeit zur Einheit oder auch zur 


Menge der Sachen verhält, fo verhält ich u.f. m. 
welches hier fo viel iſt als monfenfe. 
Eine Sammlung von Begriffen auf diefe Mt 


mathematiſch ausgedrückt, mobey das zufammen 
geſetzte Verhältnis recht volfländig und genau ger 


funden und angegeben wäre: würde fü unnuͤtze 
nicht ſeyn. Ich Fönte an einigen Beyſpielen zeis 
"85 7 


90 nen [mm nmnnermneman | : 
gen, wie viel jemand, der fie nach Art ber uber 
ſlimmten Aufgaben durchliefe, dabey auf einmal 
aͤberſchen koͤnte. Allein, dis wuͤrde mic) hier u 
weit ableiten. 

Laſſen Sie uns vielmehr von dem Calcul der 
Qualitaͤten ſchwatzen / denn -Diefer iſt es eigent⸗ 
lich, welchen Leibniz hat erfinden wollen. Es 
koͤmmt dabey nicht auf Begriffe von Gröffen am. . 
Daher klagt auch Keißniz, daß, fo ofte er von 
feinen Einfaͤllen darüber gu reden angefangen, faſt 
| niemand darauf geachtet habe. Man Eonte nem⸗ 
lich nicht begreifen, mie bey bloffen Qualitäten . 
mit Beyfeitfegung aller Gröffe von einem Calcul 
die Rebe ſeyn Fönne. Unterdeſſen war die Idee 

nicht fall. Das Wort mr häfte Leibniz im 
Anfange vielleicht weglaffen fallen. 

Mach vorhergaͤngiger fefter Zeichnung der Haupt⸗ 
Begriffe, deren cben ſo fehr viele nicht ſeyn dürfe 
fen,. weil mit einiger Abänderung wenn alles gut 
eingerichtet waͤre, ſich andre bald daraus herflellen 
lieffen, (fo mie wir die 9 Schreib Karaktere ber 
| Zahlen nur durch die F Aninberung des Ortes 

| | | wieht⸗ 
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mehrdeutig machen) dieſe Zeihmng vorantgo 
ſchickt, dürften bie Damptanfüaben abbdenn folgende 
ſeyn. 
1) Die Erfärung eines Subjekts — ſeie 
Re nothwendige Eigenfchaften daraus zu finden. 
2) Die Stellung eings Subjekt, feine Erklaͤ⸗ 


a ! . 
’ 


rung und einige Modus deſſelben gegeben, andre J 


Modus zu finden. \ 
3) Den Fortgang der Zoigeeigen ſchaſten u be 
- flimmen. 
4) Mit polynomifchen Subjeften, das heißt 
folchen,, die verfchiedene Beiehungen zugleich has 


‘ben, z. €. jemand als Unterthan Gottes und als 
Herr über, Untertbanen zugleich betrachtet, nah 
den obigen zu verfahren: wohin auch Verbindun⸗ 
gen zweener oder dreyer verſchiedener Sudjelte 


‚gehörten, Der Ruͤckſchluß von Wuͤrkungen anf 
Urſachen würde methodas inverfa dieſer Art 
von Calcul ſeyn. 

Zu dieſem Calcul (weil es einmal Calcul Bei 
fen fol) koͤnte die bisher in der Logik zu den Syl⸗ 
logiſmen übliche Karakteriſtik allerdingd etwas 


teoynegen. | 
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beytragen. Feeylch verdient ſie an und fuͤr ſich 
den Namen eines ſolchen Calculs keinesweges 
Ich müßte aber auch nicht, mer fie jemals dafuͤr 
ausgegeben. Hingegen wäre fie ein vorläufiges 
recht gutes Hülfemittel Die Eigenfchaften beyder 
Arten (nemlich nothwendige und zufällige) durch 
die den allgemeinen und befondern Sägen zufläns 
dige Zeichen gegen einander zu halten ımd den‘ 
Fortgang, deſſen in der 3ten Aufgabe gedacht” 
worden, zu beſtimmen. Es erhellet deucht mir - 
zugleich hieraus, mas Leibniz geſagt hat, daß 
- blos die Erfinduug dieſer allgemeinen Karakteriftif 
nmendliche Schwierigkeiten habe, daß aber dig 
Erlernung derfelben ſehr leicht fallen würde, 

Ih fage sum Beſchluß nur noch etwas über bie 

Eintheiling, Die. Herr P. vom Calcul giebt. 
Calculus realis ımd Calenlus characteriſticus! 
Und der erſte folte fo etwas feyn als wie die Dars 
‚flellung einer vierten Proportional: Linie in der 
Geometrie! Es iſt unbegreiflich, wie Herr P. 
dieſes kan Rechnen nennen. Wenn diefe vierte 


— Einie in Zahlen ausgedruͤckt wird, denn iſt fie ja 


| 


N 
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erſt berechnet. Ich druͤcke Die Gefchwindigkeit ei⸗ 


nes Boten von einem Orte zum andern durch 


Zahlen and, und den folgenden Tag geht dei 
Bote dahin und rift mit meiner Rechnung zu; 
werde ich wol fagen; daß der Bote realiter ge 
rechnet Habe? 

Mir ift ed Mar; daß Herr P. den Qualitäten: 
Calcul mit dem Quantitälen Caleul verwechſelt 
habe. Er führt bier noch das Beyſpiel an von 
ber Natur des Feuers und der Natur einer darin 
zu dehandelnden Materie. Alles, mas durch eine ä 


vollftaͤndige Kentnis davon wuͤrde erfunden und 


wuͤrklich bargeſtellet werben, heißt bey ihm reeller 
Calcul; unrichtig. Freylich wuͤrde dieſes ein 


Exempel des Qualitaͤten Calculs werden: aber 


es wuͤrde durch Zeichen alles vorgenommen wer⸗ 
den: und die Wuͤrklichmachung koͤnte nachher an⸗ 


flellen, wer wolte. 


Wenn ich gluͤcklich genug geweſen bin, mich 


| Ihnen bisher verſtaͤndlich zu machen: (0 werden 


GSie nun wol felbft im Stande ſeyn, das Urtheil 


„fällen, Bu datjenige / was Here P. feinen 


Calcaluns 


_ 


———— 
Culeulam in Logicis nennet, gar nicht dei 
- Qualitäten: Caleul, fondern etwas ähnliches mit " 

der Syllogiſmen Karalteriſtik fey. Es konte wie 

dieſe ebenfalls zu jenem feinen Gebrauch aͤuſſern. 

Hein folgender Brief fell dis mit Ihnen näher 
unterſuchen. 

B. 
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| Zweyhundert und ſiebengigſter 
| Brief, 


& erinnern ſich wol nad) der Grundlage gi 


der ganzen Theorie diefed Calculs, „Ein bejas 
„Bender Say ift nur ein Begrif, Aber zweymal 


pund dem Yafgein nach verſchieden ausgedrüdt. 


Ich weiß nicht wie eg gekommen it daß mir 
gleich beym erſten Anblicke dieſes Aus pruches 
dunkel im Grdaͤchtniſſe geſchwebt hat, etwas 
ähnliches heym d'Alembert geleſen zu Haben, 
der wo ich nicht irre, von den Gleichungen ſagt, 
daß z & 212 4 nichts mehr als ein einziger 


Begrif ſey, der aber unter zweyerley Ausdrücken | 


ängebeutet wurden. DAlembert hat einiges 
Recht, obgleich noch immer ein ſehr wichtiger 
Unterſchied iſt iwiſchen folgendeu beyden Säge: ; 


4 vier; st2 = 4 Der erſte wuͤrde in ed. 


gentlichen Verſtande denſelben Begrif unter 
zweyerley Ausdruͤckungen darſtellen, der letzte 


sn deutet zugleich eine befonere Entfiehungsart: _ 


der 


* 


— 957 


R - 


ur dmıtan [to zu: 





IR — 

der (4) am, welche Zahl einen weiteren Begrif 
enthält, als a +7. Denn 4 ſagt auch dem 
at, bemz3tı, dm attıtnn vom or 


t 


Der Befilnß folgt fig: 


' 
' ’ [er ur > u 
a B 
- 


v. 
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die neueſte Litteratur betreffend. 





VO. Den 16. Februar 1764. | 





Beſchluß des zweyhundert und ſi Sn 


. zigften Briefes. 
enn aber Hers P. ſich vollends verleiten. 
laͤßt, diefen D’Alembertfchen Einfall 

auf alle möglidye bejahende Saͤtze auszudehnen; 


ſo giebt er zu erkennen, daß er die Graͤnzen der 
* Beiden Calcule nicht forgfältig genug unterſchie⸗ 
- den bat. Denn was Tan ihm alles kuͤnſtliche 


Drehen und Menden bey feinem gewählten Exem⸗ 


pel Helfen? Er blesbe immer in den E chlingen | 


hängen. Urtheilen Sie felbfi: Er nimmt den 


. Saß: Der Zirkel ift eine Erumme Linie; und 


will geigen, daß Zirkel und krumme Linie recht 


‚verkanden nur einen Begrif geben, Eiſt erklat 
er den Zirkel durch eine in ſich zuruͤcklaufende 
frumme Linie mit gleihem Abftande aller äuffern 


Siebenzehenter Theil. & Punfte 


. % 
‘ 
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Punfte vom Mittlere; Man fieht alfo, fat er 
hinzu, daß Subjekt und Praͤdikat auf eines bins 
aus kommen. Man ſiehet alſo, möchte ich bins 
zufegen, daß Herr P. in der Erklärung des Zir⸗ 
kels die Worte krumme Linie gang ohne Notch 
einfhiebt, um feinen Sag identifch zu machen, 
- denn zur Definition find fie ganz überflüßig. 

Daß das Eubjeft eined bejahenden Satzes den 
Begrif des Prädifats enthalte, wird endlich nie 
mand leugnen, aber machen fie deswegen nur ei⸗ 
nen einzigen Begrif aus? Dieſes kaͤn ohne ge⸗ 
waltſame Verdrehung der Worte auf keinerleh 
Weiſe behauptet werden. Geſetzt ich loͤſete die 
Glieder des 4. DB. angeführten Satzes in andere 


Grunderklaͤrungen auf, als die mir Here P. an 


die Hand giebt. Ich definirte . B. den Zirkel’ 
dur) feine Entfiehung, indem fi) nämlich eine 
Linie um einen feften Punkt ſo lange beivegt, bie 
fie ihre erfte Stelle einnimmt; eine krumme Linie 
aber ſetzte ic} mit einem von. den Alten, ſey eine 
Linie, in welcher Fein Theil ale "übrigen befchattet. 
Wenn ich. nun fpreche, der Site iſt eine krum⸗ 
| me 


“ 
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Mie Linie, vi. die auf angeführte Weiſe bes 
- Yrichene Linie enthält unter folche Theile, deren 
Feiner alte Adrigen befchattet, heißt dieſes etwas 
ideutiſches geſagt? oder iſt es in diefem Fal nicht 

offenbar, daß der Begrif des Praͤdikats zwar in 
dem Subjekte anzutreffen, aber nicht mit om ei⸗ 


Ucrley ſey? 


Der Anblick emer Zirkel: Linie feßt Herr p. 


Ferner hiuzu, wuͤrde den Begrif der krummen 


Linie bey und hervorbringen, und dadurch will er 


ebenfals beweiſen, daß Zirkel und krumme Linie 


auf einerley Begrif hinaus laufen. ber mit ſſei⸗ 
ner Erlaubnis, jemand der blos eine Zirkel⸗Linie 
betrachtete, wuͤrde weiter nichts denken als eine 
Zirkel» Linie iſt eine Zirkel⸗Linie. DIE iſt eben 
der Vortheil der abſtrakten Erkentnis, daß fie ung 
weiter führt, and uns in dem gegenwaͤrtigen Falle 


4 


den Zirkel in eine Art von Verbindung mit and 


dern Linien bringen lehrt, auf welche Verbindung 
wir ſonſt nicht wuͤrden gefallen ſeyn. | 
Noch zu einem Beweiſe führt Herr P. an, daß 

e. aus dem Satze: die Erde iſt fruchtbar, der 
G⸗ —*— 


N 
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Begrif entfiche, die fruchtbare Erde, „Die fol 


nun beiweifen, daß Erde und fruchtbar gleichfain - 


mit auf? Herr P. hat Luft mit ung zu fpielen. 
Sie folten mol denten, daß eine Thesrie, bie 
auf einen fo falfchen Sat gebauet ift, mit demſel⸗ 


ben nothwendig finfen muͤſſe. Nicht fo nothwen⸗ 


dig. Die Beyſetzung der Zeichen der Quantität 


uur einerley ſagen! Doch mas halte ich mich da⸗ 
u 


zu jedem Satze und zu jedem Gliede des Satzes 


hindert den Einbrud) der groben Fehler, die fonfl 
‚unumgänglich entſtehen müßten. Dis iſt das pab— 


Kativ, wodurch Herr P. das Gebrechen feiner 
Theorie verſtecket. Merken Sie aber, daß audy 
zur Vergeltung aus folchen gegen die Kegeln und 


doch unfiräflich. umgelehrten Saͤtzen niemand 


nichts lernet. z. €. 


Alle. Chriſten find, menſchen, (ich ſchreibe bee 
daͤchtlich das letzte Wort mit dem Fleinen Anfange⸗ 
Buchſtaben.) Unfträflich Ban diefed fo umgekehrt 
werden: Einige Menſchen find alle Ehriſten. 


Und nach der lateiniſchen Signatur omnes Chrie 


ftiani funt ‚horminen, 
cı h 


l 
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Ch oder ıh C 
-Und vollends iſt vornemlich anzumerken / daß 
ich im voraus wiſſen muß, ob ich hier homines 


mit einem HI oder h gu fehreiben habe. Denn «6: 


‚wäre ein vergmeifelter Streich, wenn ich es mit 
einem groffen H gefchrieben hätte, So dürfte, 
ich ‚ Nad) einem theologifchen Sage, wenn ich 
“anders nicht irre, ſehr wol ſchreiben: : O Re 
dempti funt Homines, 
0 RH | | 

Und folglich auch HR, omnes Homines ſunt 
ı Redempti, aber wie viel muß einer bier nicht im 
vporaus wiſſen, . ehe er feine Suchflaben Bein oder 

Li anfegen kan. | | 


— — — 
52 Mp oder S> pauch põs 
Im einzelnen Falle: Omnis Chrifkianus ho- 
mo, Judzus non eft Chriftianus, ergo Ju- | 
dus non eſt Chriſtianus homo, oder Judæus 
non eſt quidam homo qualis Chriftissus. : 


3 —— uf 


— 


® 
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Auf Deutſch: Ein Ine iſt kein Ehrifi; daher 
ift ein Judenmenſch fein Chrifienmenfch, oder kein 
Menſch wie ein Chriſt. Die herrlichen Säge: . 


Es lebe die Regel daß in der er ſten Sigur der Un⸗ 


| terfaz bejahend feyn muͤſſe! 


Ich glanbe ‚daR ich nur noch eine Veurthei⸗ 


lung uͤber die zeichen dieſes Calculs hinzuzufũ⸗ 


gen habe, und dann mit Ehre ſchlieſſen koͤnne. 


Ich mag das richt anführen, daß bey den beja⸗ 


henden Sägen das Nebeneinanderfegen. der Buch⸗ 
ſtaben einen Mathematiker immer auf die Gedan⸗ 


Een. bringen koͤnne, er habe Produkte vor ſich. 
Herr P. wuͤrde ſagen, wer heißt ihn in der Eogi. 
an Algeber denken. - Aber dag Zeichen (>) das 


auch auſſer der Algeber feine beftimmte Bedeu⸗ 


nung brauchen, iſt wol etwas unſchicklich. Ich 
darf Ihnen nicht erſt ſagen, wie zaͤrtlich man mit 


ſolchen einfachen Karakteren umgehen muͤſſe. 


€ ‚würde fo leicht geweſen Ion, ein anderes, 
Zeichen i finden ! 


aller 


- 


Hang Bat, Di8 Zen sum Zehen der Ber 
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Aller dieſer Einwendungen ohnerachtet gefiche _ 


ich Ihnen doch, daß mir Herr P. Methode nicht 
ganz misfällt. Sie [heine mir fehr vieles zuſam⸗ 
wen zu ziehen, und zum Fänfilichen Verfahren 


der Logik bequem zu ſeyn. Der grofle Fehlec, 
der unſtreitig in der Theorie liegt, hat weiter kei⸗ 


nen fehädlichen Erfolg, auſſer diefen, dag man 


| ofte i im Schtuffage ein Nichts findet: aber dis ifl 


unerheblich gegen die Unbequemlichkeit (0 vieler, 
ley Figuren und Dioden nicht lernen zu dürfen. 


"Das Lefen ſolcher ins Kürge gegogenen Saͤtze, 


und die Entmwicfelung anderer darin verſteckter 


‚Säge dürfte hingegen fü viel ich aus den Bey⸗ 
fpielen abnehmen Fan, auch fo viel neues nicht 
lehren; es iſt auch nicht wol moͤglich, wie Sie 


leicht aus der Natur der Ploucquetiſchen Con⸗ 
verſion begreifen werden. Ueberhaupt ſind der⸗ 


gleichen. Erfindungdmethaden nicht der Erfine 
duagoweg des Genies. Jenes ſi nd Kuͤnſtler dir 


einen menſchlichen Koͤrper in Wachs ausbilden: 


Dis iſt der glückliche Eichhabe der unter dein 


G4 Einfluſſe 


— — — — 


204 


Eisfluffe der alma parens ein ni [ebendir 
ges Geſchoͤpfe zeuget. 


Herr P. Tan ſich im übrigen gar wol den 


| Ruhm zueignen, der erſte gu ſeyn, der (menige 
ſtens ſoviel ich weiß,) diefe Methode; wenn es 
auch Fein Calcul ift, in der Logik einführt, - 


B. 


3gwey⸗ 


— — — 


\ 
. ! j 
— — 105 


Zweyhundert und ein und fiebenzigfter 
Brief. - | | 


’ 


| Die Materie von der gelehrien Sprache ver⸗ 
folgt Sie und mi. Kaum ift Herr Ploucquet 
aus tem Wege gefchaffet: fo ſtoͤßt mir Hr. Prof. 
Meier in Halle mit feiner Betrachtung über die 
Natur der gelehrten Sprache auf. *) Sch leugne ' 
es nicht; ich war es zufrieden, eine fo gute Gelegen⸗ 
heit gu finden, meinen Gedanken Über diefe Sache 


nicht nur überhaupt weiter nachzuhängen, fondern  . 


ihnen aud) eine neue Wendung zu geben: denn ich 
wußte im voraus, Daß mic) der letztere Verfaffer 
einen gang’andern Weg führen wuͤrde, als mich 
. der erfiere geführt hatte Zwar wußte ich ebens _ 
fol, daß Herr M. einige Grundfaden befländig 
im voraus vorräthig hat, die ihm zu allen feinen 


Schriften dienen, und in die ernachher nur die ver⸗ 


änderten Figuren, fo serne fie fih zu jedem neuen 
Titul ſchicken, gleichſam hineinwuͤrket. Ich muß 
te ferner, daß dieſer Schriſtſteller, fo viel Vers 

65 dienſte 


°) Halle, bey Hemmerde 1763. 
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dienſte er ſich ſonſt durch Die Aeuſſerung richtigr ein 


ſichten in manchen Stuͤcken erworden hat, daß er ſich 


um noch mehrere Verdienſte, beſonders um das 


Verdienſt eines recht guken deutſchen philofophifchen, 
Schriftſtellers durch eine Gewohnheit gebracht habe, 
in die ihn ſeine Commentarien uͤber des ſeel Baum⸗ 
gartens Aeſthetik, Metaphyſik und Moral geſtuͤr⸗ 


zet haben. Dieſe Geivohnheit beſteht darin, zu 


jedem den nur einen Gedanken, das iſt, am haͤn⸗ 
figſten dns Glied einer Abtheilung zu nehmen, 
und das übrige diefed dens mit einer erläufernden. 
Umfchreibung anzifüllen, die bey dem Profeſſor⸗ 


vortrage, fa viel ich Laye davon verſtehe, recht 


gut feyn mag, die aber dem armen Lefer, der. 
nicht auf einer Univerfität lebt, zu feinem, groffen, 
Derdruffe unendlich lange an einerley-Stelle ſitzen 
laͤſet. Here M. ‚hat durch diefe Methode 
..die Kunft,. bey alfen Unflalten zur möglich 
fin Klarheit doch immer weiter zu ruͤcken, 
und das Licht um den Leſer, den man mit ſich 
fortreißt, und auch hinter ihm zu verbreiten, 


baͤnzlich verlohren. Allein, ich hatte doch 


Grund 
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Grund w offen. fe daß er ſich in einige Stuͤcke, | 
die man meiner Einſicht nach bey ber gelehrten 
“ Sprache nothwendig denken muß, tiefer einlaffen 
werde. Mein Grund muß feicht geivefen ſeyn; 
denn Here M. ſagt nichts von diefen Stüden, 
und feheint überhaupt bey diefer Materie etwas 
gang anders zu denken, als ich bisher gethan habe. 
Ich koͤnte noch hinzuſetzen, daß er ſich gewaltig 
viel Nachlaͤßigkeit in ſeinem Style erlaube, und 
nicht einmal die oft beynahe unmittelbare Wicders 
holung einerley Nedensarten, die gar nicht feientis 
. Eh find, und alid aus Diefem Grunde koͤnten 
>= gerechtfertiget werden, erlaube: Allein ich will lies 
ber diefe Kritik für mich behalten. 
Dieſe Entdeckung hat mich ſchuͤchtern gemacht 
Ich fange an zu fürchten, daß mein Geiſt eine ge - 
wiſſe Unbiegfamkeit annehme, die uns hindert, 
in die Gedanden andrer uns gleichſam hinein u 
| denken, und folglich fehr oft die unfrige dadurch 
zu verbeffern. Man bemerkt diefes nicht an fi 
felbft, wenn man einen andern über eine Materie 
ließt, über Die man ſelbſt noch nicht gedacht hat. 
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SA aber dieſes leztere geſchehen: ſo fängt die 
' Steifigkeit an ſich zu jeigen, Die vermuthlich aus 
eben diefer Urſache, auch auffer andern, bey als 
ten Leuten häufiger angetroffen wird, als bey jun. 
gen. Es gehört entweder eine befondre Gabe des 
Himmels, oder eine anhaltende Kreuzigung des 
Geiftes dazu, um weich und beügſam genug zu 
&leiben, und wenn vollends der, welcher Bäder 
liegt, um fie zu beurtheilen, unverdorben bleibt: - 
ſo hat er gewiß eben fo viel Lob verdienet, als der 
heil. Aldhelinus, der fich nadet und. blos zu jun 
gen, Mädchen ins Bette legte, und doch der Em 
poͤrung der Einne fiegreich wiberfiand, 
Auf der andern Seite iſt zu beforgen, daß je 
mand, der allzu nachgebend und demuͤthig gegen 
andrer Gedanken wäre, der Wahrheit Rechten 
ſchaden würde, der ſchimpflichen Kuechtſchaft im 
Denken nicht einmal zu erwähnen, 
Das beſte Mittel zwiſchen Dielen beyden And« 
wegen mir durchzuhelfen, wird mol dieſes ſeyn, 
daß Sie, mein Freund, genau auf mich Achtung 
geben, und mich ſo u rinnen, wo ih Eigen⸗ 
dünfel | 


\ 
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duͤnkel an Die Stele des Schhdenlene 
ſetze. 

Herr Prof. Meiers ganze Betrachtung Käuft, 
der Rechenſchaft zufolge, die ich mir von meinem 
Leſen abgeftaftet habe, darauf hinaus, daß ein 
Gelehrter, von der Eprache fo viel in feiner 
Gewalt haben muͤſſe, um fid) kunſtmaͤßig, or⸗ 
dentlich und fo ſchoͤn als möglich auszudrücken, 
(melches denn bey ihm die gelehrte Sprache aus⸗ 
macht,) daß er ſich alfo von den Conſtructionen 
uad Redensarten des Poͤbels entfernen, 5 E. 
nicht krein anſtatt kriegen ſchreiben muͤſſe, ja 


daß er ſich der deutſchen Sprache aus. patrinfis 


ſchem Eifer gu feinen Schriften bedienen dirfe, 
md in vielen Stuͤcken, wenn alles andre gleich 
iſt, ein recht gelehrter Mann bleiben und heiſſen 
koͤnne, wenn er gleich weder dat Leceniſhe noch 
das Griechiſche verfiche. 
| Zu diefen wichtigen. Entdeefungen führe une 
Hr. M. durch die unnuͤtze Eintheilung der Spra⸗ 
che in eine gemeine, Afthetifche und gelehrte; 
durch einen drepfachen ſchr uaͤberfluͤſigen Beweis, 
das 
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daß ein Gelehrter eine ſolche geichrte Spruche in 
' feiner Gewalt haben mäffe, durch die wenig un⸗ 
terrichtende Befchreibung der vier Haupttugenden 
dieſer gelehrten Sprache ihrer Weitlaͤuftigkeit, 
Würde, Richtigkeit und Schoͤnheit, md 
endlich durch einige fchielenbe Anmerkungen übel 
die Nußbarfeit der lateiniſchen und griechiſcher 
Gelehrſambkeit. 
Das ſchlimmſte iſi, daß See M. zulezt bie 





„gelehrte Sprache mit der Schreibart eines guten 


Schriſtſtellers, ſo wie die gemeine Sprache mit 
Der. kauderwaͤlſchen Sprache des Poͤbels verwech⸗ 
ſelt, und dieſes alles feinen eigenen Erklaͤrungen 
zuwider, ſo daß in der That und von Nechtewe· 
gen feine Schrift den Titel führen fülte. „Ge: 








„Fr. Meiers Beweis, daß ein Gelehrter. cm 


„Sprache muͤſſe ſchreiben koͤnnen, es ſey min 
griechiſch, lateiniſch oder deutſch. 

Denn was für ein Licht ſteckt ung wol die Eins 
ctheilung an, die er von der Sprache macht in 
eine gemeine, aͤſthetiſche und gelehrte; Heißt 
bie nr in einem adirn, a⸗ Dem Rathederſtyl·/ 

fd 


N 








- _ —— art, 


ſo viel: zu dem Vorfallenheiten des gemeinen 


Lebens, zu der Schreibart uͤber Dinge, wobey 


abſtrakte Unterſuchungen wegfallen, und zu dem 


Vortrag tieſſinniger und deutlicher Begriffe, ger 
hoͤren eigene Worte und Redensarten. Faſt 
niemals aber ſind dieſe drey Stuͤcke ſo ſehr eins 


bon dem andern abgeſondert, daß fie nicht ver: 


miſcht vorkommen ſolten; denn auch im täglichen 
Gebrauch) kommen die Worte, moͤglich, noth⸗ 
wendig u. | mw. vor; und Metaphern und Figu⸗ 


ven bilden ſich häufig auch anf den gemeinften 


£ippen ; und jebe Materie fordert faft ihren 


\ 


eignen Kreis von been. Die Eintheihing iſt 


alfo unnüße; fie iſt fogar nach Herr 17. eigenen 


Degriffen unfiher. Zu welcher Sprache wolte 


er wol die Comödien des Terenz rechnen? oder 
ſind beym Moliere die Auftritte, die er in der 
guten franzoͤſiſchen Mundart geſchrieben, zur 


aͤſthetiſchen Sprache, diejenigen aber, die er 


im Burgundiſchen oder Champagnifhen Dia: 
Iekt gefchrieben, zur gemeinen Sprache gu zaͤh⸗ 
in? Das wahre dieſer Eintheilung koͤmmt 

darauf 


ı 


-_ 
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darauf hinaus: wir wolten ganz gemeine und 


dekannte Sachen unter etwas fremdere Namen 


verſtecken. \ 
Der Beſchluß folgt künftig. 


_ 


I 
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Zweyhundert und zwey und ſieben ig⸗ 9— 


ſter Brief. 


Ennſ habe ich ihnen aus einem Gedichte von der 
Frau Karſchin, über den Sieg bey Torgau, 
eine fehöne Stelle augeführet, und feit der Zeit 
haben wir ihnen nicht ein Wort mehr von diefer 
Dichterin gemeldet.‘ Wir haben ihnen verfchwier 
gen, daß fie von einer wolthaͤtigen Daad der 
Dürftigkeit, in welcher fie R Großglogau gelebt j 
Hat, ift entriffen und nach Berlin geführt worden, 
daß fie allda im der gamen Stadt, und am Hofe 
ſogar, bewundert, von Kennen und Eiebhabern” "N 
der Dichtkunſt unterſtuͤtzt und von den heſten Koͤp⸗ 
fen ihres freundſchaftlichen Umganges gewuͤrdiget 
wird, daß alle oͤffentliche Blaͤtter von ihren, 
Gedichten, oder von ihrem Lobe vol find, 
und daß endlich ihre Freunde, eine Samlımg von 
ihren Gedichten.auf Eubfeription drucken laſſen; 
alle diefe und noch weit merkwuͤrdigere Umſtaͤnde 


die dieſe Dichterin betreffen, haben wir ihnen 


verſchwiegen, um Sie ayf eiumal mit dieſem 
u 0. ganıen \ 


._ 
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gebe, daß ſie es ſeyn moͤge; ſo wuͤrde ich doch 
auch einmal etwas erfunden haben, denn ich habe 


fie laͤngſtens als etwas ſehr bekauntes im Kopfe, 
und wie ich glaube auch in der Feder gehabt, und 


es ſchwebt mit, wienitch duͤnket, im Sinne, daß ſie in 
ſehr vielen Buͤchern ſtehe. Ein ingläd für Hr. mE. 
ift, daß durch dieſe nene Betrachtung fein fchönes 
herrlich außgepuztes Gieichnis (8. 3.) don dem 
Verhaͤltniße der Kleidung zum Koͤrper, welches 
das Verhältnis des Ausdruckes zum Gedanken 
vorſpiegeln ſoll, ſchrecklich Noth leidet. Denu 
bey den Gedanken, bie ſich ohne Worte nicht dem 
ken haften, verhält fih der Ausdruck um. Ge 
danken zum allertoenigfien wie die Haut: ium | 
Koͤrper. 

Weit vorfheieftet für die Gelehrſamkeit wude 
48 geweſen ſeyn, wenn Hr. M. nachdemerauf 


dieſe richtige Anmerkung gelommen ift, ſich von 
ihr weiter gu der Unterſuchnng hätte leiten laffen, 
"wie das aͤſthetiſche Gewaͤſche, mo immer Gedan⸗ 


fe vom Ausdrucke abgefondert, behandelt wird, 
dieſer Anmerkung, gemaͤs muͤſſe er werden. 
Dem 


. ne 4 
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7 Dein es iſt in der That ehr ſchwer jemand in fob - 
chem Sale, folglich in taufend Fällen die Regeln 


zum Denken zu geben. Es Font auf die Aus⸗ = 


druͤcke an, die ihm befannt find, und man koͤnte 
fagen, der. Gebankenreihtum eines Menſchen 
ſeey alsdann, wie beym Kawiſchen Syſtem in 
lauter ˖ Aktien der Woͤrte zu ſuchen. Er bat 
keine Idee als nach dem Werthe dieſer Worte. 
Ich weis nicht, ob ich ihnen die Schwierigkeit, 
die ich in dieſer Sache finde, brareiflich made: 
denn ich geſtehe es aufrichtig, ich fühle fie; es 
wird mir aber ſchwer, fie nur einigermaffen beufs 
lich zu denken. | 
Hr. M. hatte ſich ef vor" einem Einwurfe 
geſuͤrchtet, den man ihm durch das Beyſpiel eini⸗ 
ger taub und ſiummgebohrnen machen koͤnte, weil 
dieſe nämlich doch Verſtand Aufferten, ohne Wor⸗ 
de zu kennen; Er löfet ſich aber denfelden durch 


Vie Betrachtung, daß diefe Leute alddann wenig⸗ 


ſtens anderer Zeichen-fih bedienen muͤſten. Vor 
der Hand aber, da man von ihnen noch keine 

Vroben der Gelehrſamkeit aufzuweiſen hätte, 
J 2 mach⸗ 


‚ machten fie noch Feine Ansnahme der Kegel Ich 
fehe gar nicht ein, mie man das Beyſpiel der 
Stummen unv Zaubgebohrnen als einen Einwurf, 
betrachten Fönne. Sie koͤnnen allerdings dur) - 
den Gebrauch anbrer Zeichen aufler den Worten - 
zu abfiraften Begriffen gelangen. Eine der 


angeſehenſten Grauen in Genf, die ihr Leben auf : 


204 Jahre gebracht, ber der nachbarliche Vol⸗ 
taire an ihrem 10iſten Geburtstag den Straus 
mit folgenden Berien zugeſendet: | 


Nos grand peres Vous virent belle, 
Par Votre esprit Vous plaifez & centans, 

Vous meriteriez d’epoufer Fontenelle 
Er d’erre fa veuvelong tems. 


Dieſe Fran, um Dad zu ſagen was Bicher gehört, 
die fo unglüdlih war, taub und ſtumgebohrne 
"Kinder zu haben, war zu dem löblichen Unterneh ⸗ 
‚men fie nichts deſtoweniger zu unterrichten (unb 
es ift ihe gelungen) durch die Betrachtung ange 

friichet morben, daß zwiſchen einer See uud ' 
einem artikulirten Laute Beine ! Rärkere Verbin⸗ 
dung 
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dang ſey als zwiſchen dieſer Idee und irgend 
einem andern Zeichen. 


Aber nicht wahr? Sie fangen an ungedultig zu | 


werden; wie ſieht denn endlich diefe gelehrte 


Eprache des Sen. M. aus? Was weis ichs! I 


fie mus weitlänfig, anſtaͤndig, richtig und 
vollends fchön feyn, fo gar.dem Lante der Worte 
nach. Zuder Richtigkeit gehört, daß man fichre 
und fefie Begriffe allenthalben mit den Worten 


verbinde; das heißt, eigentlich, daß man bie. 


Leute verhindre über metaphyſiſche Gegenftände 


nicht mehr verfhieden zu denlen; ‚daß man alle - 


Gelehrte dahin bringe 1. E. bey dem freyen Willen 
nur eine und eben dielelbe Vorſtellung zu haben. 
Dermuthlich aber meynt Hr. M. nur, Daß dies 


jenigen, welche nach dem nähmlichen Auszuge 
eine Wiſſenſchaft eriernt haben, beyden Erklärun 


gen der Kunftwörter beharren follen. Wenn er 
aber die Sprache der Mathematiker sum Muſter 


für die Sprache der Metaphyſiker anpreiſet; wie 


viel — doch nein, die wuͤrde mich ga weit führen. 
Das zärtliche Gefühl in Abſicht des Klanges der 


93 Worte 


—8 


* 
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daͤrſte manchem bey der gelehrten Sprache zuweit 


getrieben ſcheinen und iſt allenfals ein neuer Beweis, 


daß dein V. fein Gegenſtand, den er anfangs zu 
halten dachte, aus den ‚Händen gefchläpftift, und 
er an deſſen Statt eigentlich blos oon der Schreib« 
art rede, die in Schriften über nicht ganz gemeis 
ne Materien herſchen fol. - Dis ift das Schicfel 
vieler Schriftfiellee. Man waͤhlet fich eine Mae . 
ferie, die allerdinge der Unterfuchung werth iſt; 


abber das unbehalfene Ding will ſich nicht recht 


handhaben laſſen. Wilt du nicht, fo will ich auch 
nicht, denkt der Schriftſteller, und greift nach 
der wohlfeilern Liebe. — Laſſen fiefich die Weile 
nicht verdrieſſen um das Urtheil des Deren m. 
uͤber die frangöfifche Sprache zu leſen, weil es 
wuͤrklich nen if. Den Sranzofen ſagt er, komme 
vielleicht unkere Sprache nur deswegen fo rauh 
vor, weil ihre Ohren. an etwas unendlich wei⸗ 
chers, gewöhnt find. Sie wiſſen, was Rouſſeau 
in ſeinem Briefe uͤber die franzoͤſiſche Muſtk von 
dieſer Sprache ſagt. So viel iſt immer richtig, 
ia die Antibouffonäften in Paris während. der 
gröſe 
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. eröffehen Dig des Streit? niemals einen * guüͤn⸗ 


figen Außſpruch fuͤr ihre Sprache gethan haben. 


#. 


Ich wuͤrde nichts von den Lixtheilen über 
die Nothwendigkeit des Griechifchen- und Pas - 
teinifchen fogen, wenn ich nicht einen nachtheiln⸗ 
gen Einfiaß derſelben auf den Eifer befürchtete, 


ber almählich für diefe Sprachen in Deutſchland 
wieder erwachet. Es ifiniemals, wenigſtens nicht in 
amferen Zeiten Darüber geflritten worden, ob ein 


I 


Menſch der nur Griechiſch und Latein, famt den 


damit ungertrennlic) verbundenen , auſſerdem 
aber gar nichts verflünde, ob ein ſolcher Menſch 
ein wahrer Gelehrter heiffen Pönne? Die Frage 


iſt allemal amd einmäthig verncinet worden. Auch 


Mutterſprache reden und ſchreiben? Niemand iſt 
es beygefallen, um Hrn. Yieiere Beyfpiel anufühs 


hat man nicht gefiritten, ob ſchlecht lateiniſch 
. fhreiben und reben beſſer ſey, ald gut in feiner 


ren, zu fagen man denke gelehrter, wenn man im. - 


@inne habe, hie Mundus eft optimus, als wenn 


- man im inne habe: dieſe Welt ifk die befle. 


on ſo wie niemand den Calvinus fuͤr gelehrter 
Da. ern 


. 


% - 


no. 
> figeDbenalk Pine, Sorsjche, Konpaam 
e f to. ans dem Stegereife niederfihreiben lieſſen, 


und man nur glückliche Impromptus zu machen . 


” Yätte, um diefen Dichtern den Rang abzulaufen. 
Wie? flieg dem Kunftrichter nicht eine Roͤthe ins 
Geſicht, als er dieſe vermeſſene worte hinſcten 
wol? 

Diefer müßentegte Eiſer ihrer Freunde u 
ihr nothwendig mehr ſchaden, als Tuben bringen. ° 
‚Sie muͤßte mehr als menſchliche Sefinnungen dar 
ven, wenn fie durch fo unbeſcheidene Lobeserhe: 
bangen nicht felbft alle Befcheidenheit verlieren, 
nd über alle Eritik hinweg gu ſeyn glauben ſollte. 
Da ſie ſelbſt wenig geleſen hat, und alſo ſelbſt wenige 

Vergleichungen anſtellen kan; fo fehlt ihr cin rich⸗ 
tiger Maaßſtab zu ihren Faͤhigkeiten, und fie 
muß fih hierüber von ihren Freunden beichren 


laſſen. Zum Ungluͤcke urtheilen diefe nach gimfti-· 


vet für fie, als ihre Eigenliebe vielleicht je hat 
wuͤuſchen Finnen. Muß ie nicht alſo endlich 
glauben dasjenige ohne Wiederreden jr feyn, - 
“mehr fie fee Männer ausgeben? Muß fie nicht 

age 
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Die eigentlichen. Sragen ‚find. alfa dieſe: ob 
jemand. au einer gruͤndlichen Gelehrfamfeit, um 
ſichern Gefuͤhle des Schönen, zum vollen Beſue 
deſſen, mama: die Wiſſeuſchaften an wahrem 
Vergnuͤgen darhieten, gelangen koͤnnc, ohne die 
Qriginal ⸗ BebanntfGaft mit den Lateiniſchen und 

- geiechifchen Schriſtſtellern zu Haben; ferner, ob Die 
Vernachlaͤßigung diefer Quellen ohne fchädlichen, 
Einfluß auf den Geſchmack der ganzen Nation bleibe? 
weiter, ob fich diefe werfprechen koͤnne, den dau⸗ 
erhaften Befiz. auch andrer dem Anſcheine nach 
nicht ſo genau mit dieſem Studiren verwannten 
Kentniſſe zu behalten, wenn gleich der Jugend, 
die. ſich beſonders dem Studiren widmet, von 
dieſen Muſtern nichts bekant gemacht werben ſolte? 
Alle diefe, Fragen hat man verneinet und mit 
Recht verneiuct. Geſchichte und eigene Be 
vbachtungen, beſonders die Bemerkung, was fde 
ein groſſer Unterfchied im Geſchmacke zwiſchen 
gegen ober dreyer Menſchen Altern bey der naͤm⸗ 
lichen Nation ſich geige, wovon einer der mahren 
Gründe gewis die neu aufgeworfene Mufler find, 

5. alles 
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alles dieſes mus und witd vereiniget Der Wahrheit 


beyſtehen. Wenn alſo gleich jemand daͤchte, Aehe 


Ba, bu haft niemals in beinenr-Leben mehr als: 
given ober drey alte Lateiniſche Scprifkfichier gele⸗ 


‚fen, und weit doch manches: warum ſolte ein 
andrer nicht eben Dielen Weg zur Gelehrſamkeit 
einſchlagen koͤnnen: wenn gleich jemand fo dächte 
ſo mag er fich doch hüten, ben Schluß daraus zu 
‚ziehen, alfo Tan die Gelehrſamkeit einer ganzen 


Nation’ ohne diefes worläufige Gepraͤnge fich er, 


Halten. Ein Soldat der in der Einie aufmarchi⸗ 


ret, merkt «8 auf diefe Art nicht, daß ſich dee. 


Bataillon gu viel rechts ober. u viel links ziehe, 
hm deucht es immer, er gehe gerade aus, nur der 


Beſchlshaber fiehet Daß das Ganze feinen Zweck | 
verſehle. Wan preiſet das Leſen dieſer Schriſt 
ſteller nicht an, weil fie Griechen und Römer find, 


nnſertwegen koͤnnten fi ſie Chineſer ton, f ſondern | 


wei fie Mußa find. 
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Zweyhundert und zwey und feenig 
. fer Brief, | 


| Em babe A iönen aus einem. Berichte von der 
rau Rarfchin, über den Sieg bey Torgau, 
eine ſchoͤne Stelle angeführet, und ſeit der Zeit 


haben wir ihnen-nicht ein. Wort mehr von diefer 


Dichterin gemeldet. Wir haben ihnen verſchwie⸗ 
gen, daß fie von einer wolthaͤtigen Hagd de 


Dürftigkeit, in welcher fie N Großglogau gelebt 
Hat, ift entriffen und nad) Berlin geführt worden, 
daß fie allda in der gamen Stadt, und am Hofe 


ſogar, bewundert, von Kenuern und Licbhabern 


der Dichtkunſt unterfiüßt und von den beften Koͤp⸗ 
fen ihres freundſchaftlichen Umganges gewuͤrdiget 
wird, daß alle oͤffentliche Blaͤtter von ihren 
Gedichten, oder von ihrem Lobe vol ſind, 
und daß endlich ihre Freunde, eine Samlung von 
ihren Gedichten auf Subſeription drucken laſſen; 
alle dieſe und noch. weit merkwuͤrdigere Umſtaͤnde 


hie dieſe Dichterin betreffen, haben wir ihnen 
baſcwrchen, um Sie auf einmal mit diem 


non | ganıen 
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ganzen Bande von ihren Gedichten u übemofgen. 
Wo fienicht auch mit andern Journaliſten buhlen, 
und Daß dieſes nicht gefchehe, find wir fol; genug 
voraus zu ſetzen, fo muß ihnen dieſe auſſerordentliche 
Erſcheinung auf eine ſchr angenehme Weiſe uner⸗ 
vartet ſeyn. In der That, dieſe Erſcheinung iſt 
auſſerordentlich. Ein Frauenzimmer ohne Erjie⸗ 
hung, ohre Bücher, ohne Umgang, das ihre 
Jugend anf einem Dorfe, bey der Kinderiviege, 
oder hinter 'einer Meinen Heerde zugebracht, in 
dem Eheſtande befländig mit der Beſchwerlichkeit 
des Mangeld und taulend andern Haußplagen 
zu kaͤmpfen hatte, ohne jemals die geringfie Auſ⸗ 
munterung zu finden; dieſes Frauenzimmer, 
ſage ich, bildet ſich ſelbſt zur Dichterin, erlangt 
eine feine Sprache, gluͤckiche Wendungen, eine 
‚ blühende Einbildungekxaft, macht Betrachtungen 


über dad Leben und Die Sitten der Menſchen, 


die eines mäßigen. Betrachters wuͤrdig find, bes 
‚figet uͤberdem eine ſo ungemeine Fertigkeit zu 
reimen, daß ſie in einer kurzen Zeit dieſen ganzen 
Band von Gedichten hingeſchrieben, dem Wort⸗ 
berfiande 


% 
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verſtande nach hingeſchrieben hat, denn mie 
man fagt, ſoll fie dergleichen Gedichte mitten 
unter dem. Geräufche der Gefelfchaft in ſolcher 

Eile hinfchreiben, das man darüber erfiaunen 
muß. Bedenken Sie die glückliche Kuͤnhcit eines 
ſolchen Geiſtes, der allen Hinderniffen zum Trotz, 


feinen einſamen Weg ſortſchreitet und freuen ſe 


ſich, daß diefer. Geiſt endlich alle Hinderniſſe über, 
ſianden und ſich in Freyheit fiehel. Es iſt ein 
herrlicher Triumph des Natureis ‚über alle 
Schwierigkeiten des. Gluͤckes, der Geburt und der 
Erjiehung. 


Die Dichterin Iybt nunmehr i in unfeer Sant Ze 


ſtadt und genießt die Vortheile, die Muße und 


Umgang demangebohrnen Genie verſchaffen. Sie 


Ban fich den Rath ihrer Freunde zu Nutze machen, 
die nicht unterlaffen werden ihren Geſchmack zu 
läutern, ihre Einfichten zu. verbeffern, und ihre 
Talente auszubilden. Sich hoffe, fie werde nicht un. 
terlaffen ſich diefer glücklichen Gelegenheit zu bedie⸗ 
nen. Ein guter Boden, Fan zwar den erfien Wuchs 
cur arten Pflanze beginſigen, aber eine ſorgfaͤl⸗ 

. tr 
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fige Wartung, muß fie vor wilden Auswuͤchſen, 


und andern Gefahren die ihr zufloffen koͤnnen, be 
wahren. Daß dat Genie ber Fr. Re, noch 
- mehrerer Gnltivirung benöthiget fey, werden fie 


vielleicht mit mir, wenn wir ihre Gedichte etwat 


genauer betrachten folten,, finden, es find darin, 


nebft vielen ſchoͤnen Stüden, auch viele mittel« | 


‚mäßige matte und ſchlechte. Man fichetalfo, daß 
es ber Dichterin entweder an Beurtheilungskraft 
oder an Geduld, um ihre Stüde ausufeilen 
oder an beiden aunoch mangeln muß. 


3. 
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| Zwey hundert und drey uͤnd ſiebenig⸗ | 


fter Brief. 


Miin voriges Schreiben enthaͤlt zugleich mein 
Urtheil über die Gedichte der Sr. Karſchin. 
Ich finde bey ihr, gluͤckliche Wendungen, eine 
blühende Einbildungsfraft, gute moraliſche Ge 


> finnungen und eine ungemeine Fertigkeit zu reimen. 


Wenn fie auf diefe Talenten nur nicht zu flolg 


ift, und nicht verfäumet fich des guten Raths kriti⸗ 


ſcher Sreunde zu bedienen; ſo kan fie mit der Zeig 
eine überaus angenehme Dichterin werben. 


\ 


Ich fage mit der Zeit: Denn ich bin von dem 


Enthnfiasmus weit entfernt, mit welchem ihre 


Sreunde Anfangs Ahr Genie der Melt angepriefen 


baden. Dean hat fienicht nur allen andern deut 


ſchen Dichtern, . Kleinigkeit! allen alten und 


. neuern Dichten? gleichgeſchaͤtzt, ja vorziehen 


wollen, wenn es auf eine gemiffe Zeitung 
engem, die allemal in dem Vorbe⸗ 
The 
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richte entfeglien germ blies, wenn fie-ein Paar . 
Leberreime von der St. Barfchin anzufündigen 


hatte. 


- Die Sortfenung folgt Tänftig.- 
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ev Brtete | 


die neueſte Litteratur betreffend. — ” 


; IX. Ders, Marti 1764, 





bie des weyhundert und drey und 
fiebenzigften Briefes. 


Ue alten und neuen Dichter! ſo erinnere 





id) mich in einem Deutſchen Auffage.gelefen - 


jm haben und fofchrieb.ein Engländer, vermuth⸗ 


lich aus Hoͤhnerey, den Deutſchen nach. Kam 
man unbeſonnener loben? Als wenn die Kunſt 


aller alten und neuern Dichter, Homere, She 
kespears Klopſtvcks u ſ. w., blos darin be⸗ 


| . flanden, erträgliche Einfälle in Reimen oder in 


Sylbenmaaß zu bringen, und da die Sr. Rarfchin 


dieſeskan, fie fo groß ſey als Jemer, Shas‘ 


\ kespear, Blopftoct, oder. als wenn fd 
ſolche 

Im Gentleman’s Magezine, 

Siebenʒehenter Theil, -. „I 


\ 


J ſie for Maͤrner ausgeben? Muß fie nicht 
u | . gelegt u 


9 —1Vv 


> fekbeOben ale Pindere, Soräscne, Konsum. 
03 w. and dem Stegereife niederfchreiben lieſſen, | 
und man nur glücliche Impromptus zli machen. i 
baͤtte, um dieſen Dichtern den Rang abzulaufen. 
Wie? ſtieg dem Kunſtrichter nicht eine Roͤthe ins 
Geſi cht, als er dieſe vermeſſene Worte hiuſ hen 
wolle? | 
Diefer ımäherlegte Eiſer ihter Freunde wiuß 
ihr nothwendig mehr ſchaden, als Nutzen bringen. 


‚Sie muͤßte mehr als menſchliche Geſinnungen da 


ben, wenn fie durch ſo unbeſcheidene Lobeserhe: 
bangen nicht felbft ale Beſcheidenheit verlieren, 
and über alle Eritik hinweg zu ſeyn glauben ſollte. 


Da fie ſelbſt wenig geleſen hat, und alſo ſelbfi wenige 


Vergleichungen anſtellen Fan; fo fehlt ihr ein rich⸗ 
tiger Maaßſtab zu ihren Fähigkeiten, und fie 


‘muß ſich hierüber von ihren Freunden beichren 


kiffen. Zum Ungbicke urtheilen diefe noch giänflir 
get für fie, als ihre Eigenliebe vielleicht je hat 
 oäufchen Können. Muß: lie nicht alſo endlich " 
glauben dasjenige ohne Wiederreden: zur ſeyn, 





N 


. s 
s 
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“ 


in . — — ar. 


“ yilcht, wenn fe davon dyllkommen. aberredet ft, 


7 Ihre eigene Freunde, ig Vergleishung mit fi ch, 


germgſchaͤtzen, ihre Critiken verachten und alled 


für unverbefferlieh halten, was fie gereimt hat, 9 


Kenn fi fie das Unglüc Hat Diefe Denkungsart Ans 
- nehmen, fo gehen ihre gluͤcklichen Naturgaben 
ohne Huͤlfe verloren, und ihre Freunde haben ſich 


“Feb die bitterſten Vorwuͤrfe zu machen. 


Meinen fie nicht, daß es weit freundſchaſtlicher 
geweſen waͤre, ihr rinen richtigen Begrif von ihren 


" Kräften: beyzubringen, ihr die Stelle zu zeigen, 
die ſie unter den Dichtern jetzo einnimt, und die, 


wohin fie ſtreben Fan, damit ſie es beſtaͤndig fühle, .. 
wie weit fie von der Vollkommenheit noch entfernd - 
it? Man hätte ihr fagen follen, daß & höher 
Dichtungsarten gebt, am welche fie fich noch gap - 


nicht gewagt hat; Solche, bey welche eine gute 
J Dichterſprache das letzte iſt, worauf man fichet, , 
die hauptſaͤchliche Fietion, Bildung der Charab 


tere und Behandlung der Leidenſchaften erfordern, 
Man hätte ihr zu verfichen geben folten, daß fie 


u deijenigen Art, die ſie gewaͤhlt, fir eine.Liebe 
| — Je n Neben J 


Er 


— 
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daberin ganz gute Gedihhte verfertigfe, Die ein 
- ‚überaus gluͤckliches Naturell verrathen; daß es 
aber fuͤr Virtuoſen ſtrengere Regeln gebe, nad 


welche man fie richtet, denen mit dem gläcklichften. 


Natutel ohne Nachdenken und Anſtrengnng des 
Geiſtes kein Gnuͤge geſchehen Fan, daß vielm hr 


der beſte Kopf, wenn er zu viel aus dem Stegreife 


dichtet, zu dieſen hoͤhern Schönheiten ganz un⸗ 
tuͤchtig werden muß, indem er ſich zu ſehr an Eil⸗ 


fertigkeit und Nachlaͤßigkeit gewoͤhnt. Man hätte 


ihr endlich nicht verſchweigen ſollen, wie vieles zu 
riner vollkommenen Ode gehöre, und wie felten 
es dein Enthnſiasmus allein gelinge, dieſes alles 
- wuleiflen; daß ein faſelndes Geſchwaͤtz, ohne Plan 


und Ordnung, ganz artige Verſe enthalten Bönne, 
" aber ben Namen der Dde nicht verdiene. Ein .. 


ungefähre Pinfelftreich Fan den lichten Schaum 
am Gehiſſe eines Pferdes gluͤlich nachahmen, 
"aber niemals eine Roſe hervorbingen. Hier wird 
ainſer der Leichtizkeit des Pinſelzuges, Plan, Abs 
ſficht und ein wohl uͤberlegtes Ganze erfordert: 


Zr Dan hätte ün bie Kunf beybringen ſollen, weniger 


A 


En) 


ax 
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n dichien und mehr zu prüfen, ſich bey aller Ge⸗ 


Iegenheit mit den groſſen Muſtern zu vergleichen 


die wir in jeder Dichtungsart haben, und niemals 


- abe. Zittern Öffentlich zu erſcheinen. Dieſe Spra ⸗ 


che wuͤrde ihrer Eigenliebe weniger geſchmeichelt. 
haben, aber weit nuͤtzlicher wuͤrde ſie ihr geweſen 
fon, als alle die uͤbertriebene Schmeicheleyen, 
die ihren Fortgang zur Vollkommenheit natuͤrli- 
cherweiſe hemmen muͤſſen. Ihr Ruhm wuͤrde 
ſich nicht fo ſchnell ausgebreitet, aber-er wuͤrde 
allmaͤhlig zugenommen haben, und nur deſto ge⸗ u 
gruͤndeter geweſen ſeyn, da fie ifo in Geſahr iſt, 


‚ihn, allmälich ſinken zu ſehen. 


Sodange dieſe Gedichte nur noch geſchrieben | 


von Hand zu Hand herum gingen, half die 


<: Brüskficht auf das Gefchlecht und die-Umflände der 


Dichterin manchen Heinen Fehler bedecken, manche 
« Heine Schönheit aufmutzen. So bald der Leſer 
aber ein Such in die Hand nimt, um gu leſen; 


fo wird er vergeffen, wer der Verfaſſer ſey, und J 


in welchen Umftaͤnden er ſich befunden. Ein König) 


D 


in Frauenzimmer, ein Jude, was thut dieſes zur 


13. Sache? 


14 * 
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Bade? er bie Ehrbegierde hat, Sqhiſſtleler | 
a feyn ‚ muß alle Nebenbelrachtungen bey Seite 
. "gefeßt, ald Schriftſteler benrsheilt werden. 
„Ohne Unfehen der Perfon ſiehet der unerbittliche 
NRichter nur auf die Sache, und fein Urtheil wird 
ganz gewiß deſto ſtrenger ausfallen, je mehr man 
ihm verſprochen, je groͤſſer das Geſchrey mare. 
mit welchen man ihm ein Werk angepriefen hat. 
Der Leſer iſt allegeit deſto ſchwerer zu beſriedigen, 
ke groͤſſer ſeine Erwartung war. Dieſe aligemeis 
m Bemerkung allein hätte die Fremde unſerer 
Dichterin abhalten follen, mit ſolchem Geräufch 
1° u Werk indie Welt zu ſchicken, das in niancher 
Betrachtung. die Nachficht der deſer bedarf, 


S 


x 


. 
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| . Zweyhundert und vier und ſiebenzigſter 


Brief. 
X) habe mich in der Samlung der Gedichte der 


| j Fr. RKarſchin nach groſſen Erdichtungen, erha⸗ 


henen Bildern und kuͤhnen Gedanken, wie man 


fie von einem Genie erwartet, umgeſehen, und nur 


hie und da einige Spimen davon angetroffen. 
Von eigentlichen Erdichtungen habe ich nur eine, 

“einzige gefuuden, die aber vorzüglich ſchoͤn iſt, f 
und wohl verdiente mit mehrer Sorgfalt ausgear⸗ 
deitet u werben. - Sie führe den Ziteh; . 


> 
.— 
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Begebenbeit in dem : Reiche Piütone u J 


nach der Schlacht bey Torgan. 
In Reiche der Schatten gieng Fingk ein Gericht 
u - umher. 
Das auf der Welt ein König wär, 
Der groͤſſer ev, als alle Heben, > . 
Don deren Thaten uns Plutarche Beta E 
j melden. . | 
Du Chatten Maupertuis komt au und tieR ie 
. ., Buch F | 
Zu 9. ww. 


nu 


A 
N 


⸗ 


4 


7° Der Schatten von dem Weltbeziwinger , 





von dieſes Helden Thaten wol; 
Bald iſt er Antonin, bald Mrd und bald PR 
‚Und jede Stirn wird Wiederſpruch! J 
Der noch mit nervenloſem Finger: · 

Den Staaten Plutons ſcheint zu drohn, 


Weint neidiſch eine Geiſterzaͤhre, an 
Da auf der Welt ein Kinigmire, Ä 


Der groͤſſer fen, als Philipps! Sobn. 
Achill ſtampft grimmig mit dem Zufe, 
Schwoͤrt bey. dem Styr, daf ihnen zum Derdsuffe 
Der größte Held erdichtet fey: . 
» Groß, ſchwoͤrt er, war nur ich, groß war un 
Aler ander! 


Indem er ſchwort entſtebt ein gräßliches Beichten, | 


‚ Die Helden fliegen ‚auseinander, \ 


“ Gebn dem Sptümmel nach, und ſtehen lauter Obr, J 
Su_bören, was zehutauſeud Schatten ſprechen, 


Sehntaufend ziehen ihn num allen Helden vor, 


Zehntauſend wollenfich nicht am den Sieger rächen, 


Don Torgau kommen fie, die armen Schatten, ber, 


Star Acht nun Philippe Sohn, nun ſtampft 
Ä ' Achill nicht mehr. 


Das unmittelbar darauf folgenpe Städ, der 


u weinende Amor enthaͤlt war us eins artige 


! 
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Venus nimt den Amor ſeinen Köcher und ſchilt, 


daß er ihr den Helden nicht ga ihren Fohlen bringe, 
der nur dem Mars folgt und dem Apoll, 


Seh Bube, fern von meinen Augen eile! - 
gIſt Friedrich mehr als Jupiter? 
Ja, ſchluchzie Amor, gieb mir — Muttir — 
Meine Pfeile, 
: Mehr als ein Gott if er! 


: Diefe (hörte Strophe hält ung für acht ſchlechtere, 
die vorhergehen, vollkommen ſchadlos, allein die - 


Idee iſt nicht neu, fie hat viel Aehnlichkeit mit 


bes Herrn v. Kleiſt Amor im Triumphwa 


% 


gen. 
In einem Gedichte, dns Ungewitter bett, se 


‚ finde ich ein trefliches Bild ; 
7 Hat ſtürzen gamge Ströme Kugeln nieder, 
Gott ſchlaͤgt den Weinßock, fchlägt die Frucht 
Des Baums, der ſeine Glieder, 
Zerrißne Aeſte, ſucht. 

Solche Zuͤge ſi nd es, die ein Genie charakteri⸗ 
firen , und deren ich mir eine weit groͤſſere Anzahl : 
bey Biefer Dichterin zu finden vermuthet hätte. 
35. \ u 


\ 


wu — — 137 ”. 
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In der Ode auf den Tod des Pringen Heinricht 


602 
. 


von Braunſchweig, die eine fir denmichige m 
ſangeſtrophe hat, 


"RER, das ich gb mit Thränerfalbe, 
„Mein Sohn? — — Wo if Er? dringt Im 
' mir! 
Se Flagt been | 
In dieſer Ode befindet fih ein Gleichnis, dat 
trhaben genennt zu werden verdienet. 


Alast ihn, ihr Hücrl! und ipr Ku, 
Idr Wälder klaget ihn bey Ham! 
‚Erde; So fält, vom Künfler mmgehauen, 
Der lungen Eeber Stam: ' 
Nach ihrem Umfall ein geſchnitzter Goͤte, 
Wird Weyrauch vor ihr aufgeſtreut. 
So firbt ein Heid, daß ibn der Nachrufe un \ 
Hin zur unſterblichkeit. 
2  @efchnigter Göge ift elwas unedel pm iſt 
"dns Seihniß » vortteflich. ‚ 


Ein Witwe laͤßt die Dichten fingen S 5. y 
Auf dem Leichenſteine 
or ich Dar nad Beine 











Meinen Kummer in den důrren Sand, _ 
Der das bee Hers bedecket, | 
wi Das für mich empfand! . 

Sn diefem ganzen Gedichte herrſcht eine ſeyer⸗ 
hide Melancholey, der das Metrum ſehr wohl gu 
ftatten koͤmt. Sie ſchließt mit folgender Ctropbes 

Nie will ich dem geben fluchen, 
SGelbſt mein Kummer ſoll mir heilig ſeyn. 
Oft will ich den Staub beſuchen, 

Aud ihm eine ſtille Thraͤne wenn, N... 

Der enttflogue Schatten — — 

"Meines treuen Gatten, u 
raͤchelt dann mit euch auf mich herab, i 
And behorcht die frommen Seufjer 
Hingeſtoͤbut aufs Grab. 


De Blagen eines unglücklichen Verliebten 
(©. 250.) find in dem nähmlichen Spibenmaaffe, 
"mb bis auf einige tadelhafte Untöckiumgen 
niemlich artig. 

Sie ſehen, daß ich ganz undermerkt von dem 


Erhabenen zuruͤck auſs Schöne, oder gar aufs . | 
- Blrtige komme. Doch dem fey wie ihm 


‚walk ich habe mie, eine Auen armaße 


\ 
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von den heſten Stuͤcken aus dieſer Sam 
fung md diefe will ich Ihnen empfehlen. ' 
©. 43.,An einen Freund, der melanchos 


liſch den Tor einer Freundin beweinte. Die - 


ſes iſt vielleicht das einzige Lieb, in der ganzen. 
Samlung, das den wahren Gang einer Dde 
" beobachtet. Einzelne fehlechte Zeilen werben Sie . 
‚war. darin finden, aber das Gate bat feine 
Schönheiten. 

(Se 39) Dad Bed an den Map follte fi - 
mit der Siebenten Strophe anfangen; ſo wurde 
es ein artiges Ganze ausmachen. 

Holder Map, bey jenem Gig ber Rufen, 
Bo die Der ibren ofuen Buſen 


Mit erſchlagner Ruſſen Blut heſchwärſt, 


Liegt ein Dichter, der Dich einſt geſungen > 
* Hundert Seelen bat fein Tod burchbruhgen, 
O, er ſtarb vol Wunden, und beberit! 
Bon dem größten Künfler der aus Steinen 
. Bilder machet, die, wie Menſchen weinen, 
Werdeſt du gehauen auf ſein Grab. 
Sn Gehalt des Mädchens, die ihn dachte 
Mit dem Schooß voll Blumen, die fie brachte, 
Feine dich bei Kuͤnglers Meiſſel ab! 
Wenn 








Wenn alsdann in ſpaͤtzgetommnen Tügen, 
Wandrer nach des Grabes Nahmen fragen, 
Denn’ ein Marmor» Schild den fanften Kleik, 
Der nur Born empfunden gegen Feinde; 
Eine Tafel nenne feine Zreunde, ' 
‚Und berichte, wie das Mädchen beit, 
Die, gereizet von a dee Helden Ruhme, 
Seinem Staube, dieſem Heiligthume, 
. Taufend Früplinges Kinder opferte! 
Schoͤner Monat, Fon. oftmabld wieder ! 
Streu aus deinem Sthooffe Blumen nieder 
Bor dem Mädchen, daß es fanfter geb’! / 


Auf eine Glocke die in magdeburg ums 
gegoſſen ward (S. 55.) die Dichterin zeiget im 
dieſem "Säcke einen fruchtbaren Dit. \ 


: Die Blagen einer Wittwe Babe ich bereits 
oben berührt. Won dem Gedichte an die gold⸗ 
ne Seder, von Palemon geſchenkt, ſtreiche 
ih in meinem Eremplare die erfien ſechs Stro⸗ 
oben durch, und fange mit der fiebenten an; 


m. — 
DO du mur köplihe Gebet! J | 
Dich las ein Minden vieleche 
Aus einem Bache voll Goldſand, Zu 
Hub fagte feufiend baby: 


u !pleibt der liebenbe Gänglings u 
.D, mir verächtlicher Staub! \ 
» Sein Hırz im lächelnden Hug 
Glaͤmt mehr, iR theurer als du! 


Seo ſprach das Mädchen vielleicht ⸗ 
Zu dit noch roben Metall; ° u u 
Jit aber bi da gebildet  - "0. 

Sr mich zum hohen Gebrauch! 


- 


2m den Wöttern und Helden: 


Zu ſcreibeu diene du mir, 
Und söttlich denkenden Freunden ⸗ 
— — — — — — —E 


Die Harth der koniglichen Braut nach Eng / 
land, beſchreibt die Dichterin allerliebſt. Die fei⸗ | 
nen glänzenden Bilder find eines Pope, der ine * - 
Sshiffart anf der Themſe mit Ähnlichen Zügen 
becſchreibet, nich unwerth. Jedoch fireiche ich in 
en meinem 








cine  Eremplare nbermäle die jtoote und pritte .. 
Strophe die der Übrigen unwoͤrdig find, und jum | 
Slide Fitglich wegbleiben Finnen. . 

AIch wuͤnſchte mit dem Liede an ihren verſtor⸗ 
benen Oheim eine ähnliche Operation vorache - 
men zu koͤnen. Die dritte, vierte und fünfte.“ 

* Strophe, find voller matten, langtoriligen . Um⸗ 
ſchreibungen, davon einige fo gar poßierlich find. 
- De heilige. Schrift nennet fie, der Chriften-- 
bochsehaltenes Buch, die Theologen find; | 
Männer, die in ſchwatzen Röden, v 


Auf der hohen Cantzel uns entdeden, 
Welcher Weg sum Reben richtig iR. 


Uebrigens herſcht in dieſem Gedichte ein A 
adaͤrtlichſter Dankbarkeit für die in ihrer Kindheit 
. genoſſene Unterweiſung, der ihr Ehre macht. 
Ueberhaupt mug man zů ihrem Ruhme geſtehen, 
daß ihre meiſten Gedichte Gottesfurcht und Tu⸗ 
gend athmen. Sie hat warme Empfindungen 
‚der Tugend, nnd weis fie BERN glatlich ihren 
Leſern saufen. J nn a 


/ 


1. 
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Eine Nachahmung der Horaziſchen Die, 

' ‘ Pindaram quisquis fiudet .aemplari u. |. w. 

« der Dichterin (&. 167.) bis in der’ erfien 

Haͤlite fo ziemlich gelungen. In der zwoten Haͤlf⸗ 
te wird fie nachlaͤßig, und am Ende bleibt fie fo 
"weit zuruͤck, daß fie ihr Muſter ganz aus den 
Augen verliert. In foichen Arbeiten haͤtte ſie 
fich fleißiger üben ſollen, um zu lernen, wie man 

ſich im Fluge erhält, chne zu finken 


en 


⸗ 


Daer Beſchluß folgt kuͤnftig. 








Bei ef 0 


die neueſte Litteratur betreffend. 
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it ve des Iwehhundert u und vier 
und ſi iebenzigſten Briefes. 


J— Wen; ſie ein Beyſpiel von der Gabe y jut 
Satyre, ‚die unfere Dichterin befi ißt; ie. 
keien Sie folgende Strophen ; 


gäft bie Natur ‚aus ihrer Hand J 
Erobrer gehn, o dann bebt ſchauer voll die Erde: 
Erwartend, das auf manches Land 0 
Rod und Verwuͤtung kommen werde! 


Wenn ein zukünftiger Tyrann 
Srimmans dem Auge weint,‘ das kaum ſich 9— 
7 gefchloffen | 
Daun ſehen Engel weinend an 
Der Hoͤlle jungen Bundegenoſſen· 


Siebenzehnter Theil. * Der 


t 
\ J 





N 


Dey Geit, und —* mit Hohn die Welluf vo 


‘, 


— 


Der Sonnen Autlitz wird entfärbt, 
Wenn fie den Heuchler ae den Gift im Bine 
er Künftig mit dem Hauch verberbt; \ 
Wenn er als Sreund bie Hände reichet. 

Bey der Geburt des Wuchrers lacht 


r Wiege. 
und gibt mit (ösielen Blicken acht 
Wo Gold fuͤr feine Hände liege? 
Den Dummlopf druͤckt die Traͤgheit ay 


Mit weichen Arm und ſpricht bey leiner erh 
Thraͤne?: 


Sey ruhig, werd ein fetter Mani, 
Und.über Gluck und Unglüd gaͤhne! 
Der Neidiſche kommt auf die Welt 
miit Blicken um ſich her als wolt er trozig wiffen: 
Warumb der Mutter noch gefaͤlt 
Den Vater mehr als ihn in kuͤſſen '- 
Die Dichterin koͤmt hierauf zu dem Seine 
de hhres Geſangers; 
O Mufe frag die Gottheit nicht, 
Warum fie alle die herab zur Erde ſchickte. 
Nein ſinge mug; Wenn Sonnenlicht | 


* 
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| De Rue, 4 ans den Augen blicktel 
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Ober wie erſchtack, ich, Als mir die naͤchſtfol. 


gende elende Strophe in die Augen fiel? Sie wil 


die Geburt eines Tugendhaſten beſchreiben; 


Die Luft ward harten Eiſes Zwang, 
‚Der Winter ſchitte ſich dem Grüpling annw 
weichen —6 
Da Spiegel der Natur entdtang, 
num ihr an Gůtigkeit zu gleichen. 


Haben fie je was Erbaͤrmlicheres geldien® 


Wie haben bie Freunde der Dichterin eine fo mp 
gereimte Stelle koͤnnen fiehen laffen? 
Der Vers ward harten Reimes Zwang, 


| Mer Witz ſchickt ch dem Syibenmäß zu weichen, I 


Algs ſie der Dichterin enidtang. 
Das Lied der HIrdhlichkeit inf vierten Bade 


ES. 249.) iſt artig und das von Sapho an ' 
| Amör hat ein? Anfangsfieophe, die der Sapho 


n etheren⸗ Heiner Welebertoinger! 


| Weld ein Schmerz durchtobte deinen Finger 


Von dem Stich det Honigtraͤgerin N . 
8 empfind ihn noch, wie Schlangendiſſe⸗ 


Ra, And 
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Und denn denke was ich leiden muͤſſe, 

. Da ich wund von deinem Pfeile bin! 

. Der Reft von dieſem trejlichen Liede verdiente 
von der Hand eines Kunftrichters verbeſſert zu 
werben. Die gluͤhende Liebesbrunft der Sapho 
berrfcht indemfelben vollfonmmen, nur findet man 
hier und da einige Nachläßigkeiten, denen abge⸗ 
holfen werden ſollte. 

Die am Ende Angehängte Einfaͤlle find cheilt 
hhqhlecht, theils mittelmäßig, und durchgehende 


nicht wurdig anfbehalten zu werden, | 
3 
* a - 
/ ) 
4J 
€ & Zweyp⸗ 
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Bonn — Si, und fi ebene 


| E&; hat der. Dicteie gefallen die erfie -.(älfte 


ihrer Gedichte Dden zu Überfchreiben. Vielleicht 
weil in. denſelben eine Unordnung herſcht, amd fie 
. gehöret hat, daß man gemeiniglich der Dde die 


ſchoͤne Unordnung für ein Verdienſt anscchnef. 
Alllein die wahre Critik erfennet in der Ode eine 
Höhere Ordnung, die zwar verſtekt feyn, "aber 


niemals vernachläßiget- werben darf: Gs giebt 


mancherley Ordnungen, im welchen Die Gedanken 
unſrer Seele auf einander folgen Pönum Die 
Drdnung der Zeit, wenn die Begriffe ſo auf ein 


ander folgen, mie die. Begebenheiten auffer und; 


die Drbnung des Raums, wenn wir die Gegen⸗ 
fände uͤberdenken, wie fie neben einander find; 


- Die Ordnung ber Vernunft, wenn -unfere Begriffe _ 


ſchlußfoͤrmig auf einander: folgen, Die Ordnung 
des Witzes, der Scharffinnigkeit-.n. [> wm. die 


Ode verwirft alle diefe Ordnungen. Sie ber 


fhreibes- nicht hiſtoriſch, wie der-epifche, nicht 
83 0 topiſch, 


x 


ee 


zo —, 


topdch, wie der maleriſche Dichter, fie folget 
auch nicht der Ordnung der Vernunft, tele etwa 
der Lehrdichter. Die Ordnung die ihr weſentlich 
iſt, kan die Ordnung der begeiſterten Einbil⸗ 
dungskraft genent werden. So wie in einer 
begeifterten CEinbildungskraft die Begriffe nach 
einander den hoͤchſten Grad der Lebhaftigkeit er⸗ 
langen, ehen fo, und nicht anders, muͤſſen fie ir 
ber Dde auf einander folgen. ine einzige 
ganze Reihe höchft lebhafter Begriffe, tie 
fie nach dem Geſetze einen begeiflerten Einbile 
dungskraft auf einander folgen, ift eine Ode. 
Die Mittelbegriffe, welche die Glieder mit eine 
ander verbinden, aber ſelbſt nicht den hoͤchſten 
Grad der Lebhaftigkeit beſitzen, werden von dem 
Odendichter Überfprungen,, und daraus entfichet 
die anſcheinende Unordnung, die man der Ode 
unfhreibt. Durch diefe Betrachtung läßt ſich 
auch entſcheiden in welcher Gattung von Oden 
ausgemalte Bilder und Gleichniſſe, oͤfters auch 
 Digrefiienen und Nebenbetrachtungen erlaubt 
m und in welcher die Bilder und Gleihniffe 

Ru 
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ar mil oroffen Pinfelsägen zu berühren, und die 
Ausſchweifungen von dem Hauptgegenſtande 
ſorgfaͤltig zu vermedden find. 39 Fönte auch aus 


diefen Begriffen einige Regeln herleiten, mo die 


Ode ſich anfangen, und wo ſie ſchlieſſen muß. 


Jedoch ſie wollen ja eben jetzt keine kritiſche Ab⸗ 
handlung uͤber die Ode von mir leſen. Ich merke 


nur noch dieſes an. 


Da die Aulegung der Plans zu einem Ges 
dichte, und alfo auch zur Dde, Fein Werd ber 


Begeifterung, ſondern des Nachdenkens und der: 


überbegenden Vernunft iſt; fo muß der Milan deu 
Dde dem Dichter ungemeine Schwierigkeiten 


machen; denn hier muß die Vernunft überdenken; 


was die feurige Begeiſterung für einen Weg 


nehmen würde. Man muß durch Nachdenken 
amd Bernunftfchläffe ergründen, welche Ideen 


die lebhafteſten ſeyn werden, und in welcher 


Drdnung fie nad) dem Geſetze der Einbildungßs⸗ 
kraft auf einander folgen werden. Der Dichter :- 


muß ſich alfo in beide Verfaſſungen zugleich ſetzen, 
ex muß nachdenken unb empfinden , und man fies 
K4 bet 
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bet leicht ein, was ihm dieſes für Gchteierigkeig 
marchen muß. Ueberlaͤßt er ſich son; ohne Plan 


dem Strom der Begeifterugg und dichtet; ſo. 


wird er zwar cine False von fehr en: Ben 


„griffen hervorbringen koͤnnen, aber. dieſe Solge 


- wird felten ein Ganyes ausmachen, ſelten ein ber. 


ſtimtes Subjelt und nur durch ein Ungefähr die: 


gehörige Einheit und angemeffene Kürze haben. 


vermöge welcher fie ben kuͤrzeſten Weg zu ihrem. 


. Hiele eilet. Dieſes gefchiehet, wenn. die: Ges 


! 


muͤthsbewegung, als die Urſache der. Begeifle. 
rung, fehr heftig if. Alsdenn eilet ber Strom. 
der Gedanken feinen Weg unaufhaltfam und ficher,. 
und die bloffe Natur erfüllet alte Bedürfniffe der- 


Kunfl. Wenn aber: ein gemäßigter Affect herr⸗ 


ſchen fo, als nehmlich Hofnung, Dankbarkeit, 


fälle Freude u. ſ. w. fo iſt die Natur ohne Leite · 


faden der Kunſt eine ſehr misliche Sührerin. Sie 
faͤhret den Dichter auf Abwege, fie erlaubt ihm. 
su ſchwaͤrmen, wo er den kuͤrzeſten Weg nehmen. 
folite, fie verbindet Gedanken, die eine allzugerin⸗ 


ge Derichung auf einander haben, und bringe 
— | alle 
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ats pontifehe phmellen herfur ie feine 


und f * fee Dicherni anefnge 


haben. Alle ihre Oden, wenige quögenommen, 
‚ „find nur poetifche Phantaßen, ohne Plan, oh⸗ 


ne Ordnung und ohne odenmäßigen Zuſammen⸗ 


— 
. 


hang. Saft mit jeder Strophe bietet fih ein an. 
derer Gedanke ald das Sudjelt au; die Dichterin 
hwaͤrmt von Gegenſtand zu Gegenſtand, koͤmmt 
öfters fogar wieder an die Stelle zuröc, die fie 
gerlaffen hat, und laͤßt ſich blos vom Ungefähe 


- führen, oder vom Reime, ber eben kein verfändis 


ger Führer iſ. Mir wollen doch einmal einige 
von.ihren Oden jergliedern. Die zwote des erfien 


Buches iſt an den Schöpfer ars, an ih⸗ 


rem Beburtstäger 


Wo war ich ob. ‚die Morgenerne lobten 


"Da, wie aus Windeln du gewickelt haſt das Der! “ 


nd als vor die die Wellen tobten, 
Bu thnen ſyrachett: kommet, die bisbert 


J 
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Wo lag ich, als bein fm der Eide Graͤnzen 
Umher gezogen hat, und ihren Grund geleget. 
Als du die Morgenroͤthe glänzen 
Mit Purpur hieſſeſt, den fe um fh trägt? 

In ungeformten Klumwen noch gelegen 

Bin ich, als auf dein Wort ber Tag hervor geeilt 
Oer Thau gesengt ward, und ber Regen 
Und Sinfterniß von Lichte ward getheilt! 
Moch gleich dem kleinſten Staube, den die Sonne 
Heißſcheinend an fich sieht vom duͤrrer Erde Schaf, 
War ich doch ſchon Dee Engel Wonne, 
‚ Bon die eiſchaffen, war ich ihnen groß, 
Mit Sternenkleidern herrlich angezogen. 
Haft du, Gott Schepfer fe dem Winde gleich venahß, 
Schoͤufarbigt wie der Regenbogen 
Wie Sonuenglut, if ihrer Leiber Pracht, 
Zum Dienk erfchaffen für die Menfchentinder 
‚Sind fie; fie eilen, Bott! wenn du Befehle bit, 
Durch deinen Himmel viel gefchwinder 
Als deine Blitze, die du ſlammigt ſchickſt 
| Ans Aether find zufammen fig gefloffen: 
Ich wand, wie Staud, der auf der Flur zuſam⸗ 
men läuft, 
Mann, deine Wolken ihn begoflen . 
Und Kloß am Kloß fich nun zuſammen bäuft. 
| F 
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Ich ward; dein Sorechen: Laßt und Meuſchen 
13 machen! .. | 
Daa ziß auch mich beroer, als Du Det Lebens Thuͤr 
Eunntriegeltent, und noch det Rachen | 
Des Grabes nicht eroͤfnet war vor dir! 
Jahrtauſende vergiengen kurze Tage 
"por deinem Angeficht! dann kam mein Tag, und du 
Gab mir bie Hülle, die ich. trage 
um diefen Geiſt von. bie geathmet, au! 
Bon deinen Munde, der mit einem Hanche 
Gebuͤrge blaͤſet tief herunter in dad Meer, 
Nahm ich DIS Leben sum Mebrauche , 
Zu deinem Rubın; Herr mein Gefang ſey ert 
Dee Faden diefes Gedichte iſt etwa folgender 
Als Bott die Welt erfchuf, war ich ein Elek 
nes Sonnenftänblein,. Nach Jahrtauſende 
. empfing ich von ibm diefen Leib und diefe 
Seele, ich will ihm dafür danken. Aus die 
fen Gedanken folte eine Ode werden. An Ma 
terie fehle es eben nicht, fie iſt vielleicht aur gar zu 
fruchtbar. Die Dichterin hebt ganı natürlich an: 
Wo war ich als dich die Morgenfterne lobten 
Allein warum verweilet ſie bey dieſem Gedan⸗ 
ken fo lange? Warum füllet fie zwo game Stro⸗ 
\ . phen 
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dhen damit an? Streichen fie bie erfie gang durch, 
und frhen fie ob das Gedicht etwas verliere, ‚oder 
vrielmehr freichen fie die zwote durch, denn bie 
erſte ift vielleicht am fish felbft Erträglicher. - In 
der dritten Strophe koͤmmt der nehmliche Span 
‚ Bs.abermalg vos: 
Als auf bein Wort ber, Tag. hervorgeeilt, 
Der Thau erzeugt ward, und der. Regen, 
| And Zinfternis von Lichte ward getbeilt 
Das Gedicht koͤnte ſich alſo mit des dritten Stre 
ehe anfangen, ohne einen. weſentlichen THE ie 
entbehren; 
In ungeformten Klumpen noch gelegen. 
Bin-ich, als auf.dein Wort u. ſ. m 
Die dritte Strophe enthält einen guten, Sebaufen ;- 
rs glei; dem kleiuſten Sonnenſtaube, ben, 
die Sonne 
Heiffheinenb as. fich zieht von. duͤrrer Erin, 
Schr; 
War ich doch fchon der Eugele Wonne, 
. von dir erfchaffen, war ich ihnen groß; 
Eine groffe Wahrheit }- Man folte glauben der. Ge⸗ . 
| danke wuͤrde das Haupt⸗Thema ausmachen; al⸗ 
lein 


\ 
nenn , 
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| Ken nichts weniger! Er hat as Banze nicht den 


wveringften Einfluß, and ſtehet faſt fo für die lange 


Weile da. Und was duͤnkt ihnen von der praͤch⸗ 


tigen Beſchreibung des Sonnenſtaubes? den 


die Sonne heißſcheinend an ſich zieht von 
duͤrrer Erde Schooß. Kan die Dichterin kei⸗ 
uc ſolche Kleinigkeit vorbeylaſſen, ohne zu malen? 


Verjeihen fie! der Gedanke: als Sonnen 
ſtaub war ich fchon die Sreude der Engel, 
ſteht dicht ganz für Die lange Weile da. Die 


Dichterin hat von dem Worte Erigel Gelegenheit 
genommen ihren Gegenfland‘ zu verlaſſen, und 


durch zwo Strophen hindurch die dr Ew.) 
cklicher Ah 
weg! War 3 hiet Zeit das Thema zu derlaffen , 
und ſich vom einem einzigen Worte auf Nebenbe⸗ 
miffe führen zu laſſen? Und wie unerheblich ft 


gel zu beichreiben. Was filr ein ungl 


dieſe Beichreibung an fich felbft? 
Mit Sternenkleidern herrlich angezogen 
Haſt m, Sort Schöpfer! fie dem Winde stil 
| | temacht;: 
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Was für eine Beziehung haben die Sternenkleider 
auf die Geſchwindigkeit ber Engel? — Die 
Dichterin verläßt den Begtif der Geſchwindigkeit, 
und koͤmmt auf die Farbe der Engel; . Ä 
Schoͤnfarbigt wie der Regenbbgen, 
Wie Sonneuglut if ihrer Leiber Pracht. 


ſllein in der folgenden Etröphe koͤmmt fie jur Ge 
ſchwindigkeit zuruͤck, und widmet ihr eine viel: 
bräßtiger Beſchreibung; * 

— = Sie filen, Gott! wenn du Befehle blicth 

. Durch beinen Himmel viel geſchwinder 

AB deine Blitze, die du flammigt ſchickſt. 


4 


Diefes heißt ein Kreislauf der Gedanken, der nit · 


gend weniger zu vergeben iſt, als in einer Ode. 


Auf einen Gedanken, den er rinmal verlaſſen hat, 
muß der Odendichter niemals zuruͤck kommen 
Was fangen wir alſo mit dieſen beiden Strophen 
an? Weg mit dem wilden Auswuchs! Die Dde 
ſchießt ohne denfelben matärlicher anf. Wir wob 
‚Im immer leſen; 
- Bar ich doc Ian der Eagel Wonne i 
Von die erſchaffen, war ich Ihren Brod, 








f 


Au Pe ſind zuſammen ſie gefieffen: oo. 


| Ich ward, wie Staub, der auf der Flur zuſam⸗ 


men laͤuft, 
ann deine Wolken ihn bepoffen u 
- Ynd Sich an Klo fich uun luſammen haͤuſt. 


| Die folgende Strophe if abermals hoͤchſi muoͤßigz 


die Gedanken kommen nicht dan der Stelle, am 
Ende der Strophe befinden wir, ung eben dA, tod 
wir beym Anfange geweſen find: | 

Sch ward; dein Sprechent Laßt uns Menſchen 

machen! 

Das riß auch mic) berugr , als du bes Lebenethue 

Entritgeltef, und noch der Rachen 

Des Grabes nicht eröfnet wär vor dir! _ 


Diefes heißt blos phantaſiren, nicht Dichten: 


©. 16. ifi eine. Ode überfhrieben, die Alb 
Macht und Güte Gottes: Ein zuſammen ge 
‚ feßtes Subjekt zur Ode verſpricht diel Kunſt in der 
* Ausführung. Dusch welche Erfindung wird die 
Vichterin dieſen beiden Eigenſchaften des Unend⸗ 
lichen die roenſhe Einet a ‚geben ven? — 
O 


. 
J 


er 
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3 
O daran ward gar nicht gedacht! Die erſte Zeile 
heſingk die AUmachk, die zwote die Güte; 

O Gott, der Du allmaͤchtig bil — — 

Au deiner uneıfchöpften Guͤte a.f.m.  ' 
Bis in der Mitte der dritten Strophe bleibt es 
bey der Güte, ſodaun erſcheint plößlich die Als 
macht twieder, in der fechsten abermals die Site, 
und fo wechſelsweiſe. Endlich befehlieht die Dice 
terin mit der AUmacht. | 


Der Veiciai folgt Kigfie 
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Beſchluß des zweyhundert und funt 
und} ebenzigften: Briefes. | 


| 1 up fie. sermfelie nigmol£‘ en E 
Materie. vorher überdenken .. um die 
die ihr dag Subjekt darbietet; ‚un par; —* 
fie dichtet, fo Bald ſie mur will, ſchreibt eine Anzahl 
Strophen. hin, diR fie glaubt, vuß Die — 
eung ſey, und ſinuet ſodenn auße WR > 
Wo das Suhjeftienfäch und ahr ener * 
genug iſt, bringe fie ein. Vet. 
vüß aber eines von beiden fehlet, brgnuͤgt ſe ſich 
wut eimelnen Schoͤcheiten. Es delinge ihr öfters, 
daß fie ſich felbft Ind Fruer Ange; und nach eini⸗ 
gen mitkelmatigen Strophen erhaſcht fie eine fhdr. 
ne Idee, dadon fie. aber keinen richten Grbrauch 
. mehr machen Fan. : Sie hätte verdient dad Sub⸗ 
1. Wiebenzebenter Theil. g jelt 


— 
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„seht des Ganzen u ſeyn; allein fie fand ſich zu (ei 

‚ ad. In einer Dbe an Bott, die ſehr mittelmäfs 
RB iſthat fic ven angefaͤhr den ben Shan 
\ Sen; dee Loͤwe — 
Er macht Gebraud; von feinem Nechte, 
*.XWargt um ſich ber , und kennt Dich nicht, 
Die führe diefen Einfall umſtaͤndlicher aus, um) 
macht einigermaſſen Gebrauch daron⸗ 

Auf geilen Feiſen wie im niedern Thale 

Bei Heart von dir der Adler ih: 

Er fliegt zur Sonne, trotzt dem Sirale, 
m MORE Di wit, "u Quıl vis it 
J 3 u. ſ. W.. . 
ein. 28, ‚Gange hat. auf eben feine Seꝛe⸗ 
ung. ‚Criröich.plöglich auſgejangen, aber auch 
slöglich wieder verlaſſen. ‚Da. Meberrefl des Br 
— find ſchlochte Reime. 
Eine aͤhnliche Kritil koͤnte —— 
ten Theile ihrer fogenansen Oden varnehmen.. Es 
find. linpromptur, die weder. Plan noch beſtim⸗ 
tes Subjelt Haben. . In einer Ode ae: Pelemon, 
exzehlt Die Dichterin ihrem Er # Babe ihn 
beſuchen — Si nn 





‚ Sünf bauge feokise Tapaıi.;. Zu 54 


2" Nicht som — ren u 
Von keinen fonnigten Süden . Pu 


\ gür mich zu Tagen gemacht. | ' 4 
O Treundi von Feinem deiepiet, u J nn 

Der meinem Herzen verwandt * 7 

BWard ·durch gieichſtimmiges Denten, ni 
3 Bab⸗ u mais durchlebe. NEE BE 
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So weit die Einicing Itzt dad, —— 
Dich fuchen: mol’ ich am Tage,  ' 
u Den ein erſchaffender Gott, Zu 
Nach der vollendeten öl Eu 
. Sochbeilig machte zur Auh. 9 


5 Das! heißt den Bönntag recht —* PAPER 

- Ben! Die Dichterin fihdet ihren Freund aicht J— 

Haufe. Im Wegoehen betrachtetfie den Mond, 
und ſein Bild im Waſſer, vergleichet denſelhen 
mit der Seele der Sapho (fu nennet fie bey allen. 
Gelegenheiten fich felber), die ſich in. ihren Ge 
dichten ſpiegelt, und beſchließt das Gedicht. — 
Ber hat dieſe - Gedanken sufamuen gefügt?. — 
Der Zuſal, nichts anders als der Zuſal den 
BE 77 g a | u 
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am 


an ſeiner Kroͤce higlende mare mar ſaen 4 I 


Dur 7 


daß fie in Der Natue vielleicht wueklich ſo anf ei 
ander gefolgt ſich, dieſes giebt dich wohl keinen 
töchtigen Grund fie auch in der Kunſt ſo zu ord⸗ 


nen, wenn fie zuſammen Fein Ganzes ausmachen ° 


Dei einem Spatziergange auf dem Fuͤrſten⸗ 
wall zu Magdeburg, im falten April 1762 


- mag. dielleicht folgendes Geſpraͤch vorgefallen bon: 


A. & it heute rauhes Wetter. Be 
. B. Aber doch gut Spakierengehen: =" - 
A⸗Ja, wo die Sonne ſcheinet. 
B. Sehen Sie⸗einmal, wie die Ruben hiet | 


| ü ſpielen, wie muthig! we EN 


. Sie haben noch Feine Eorgen.· Dort ee 


muthig nicht ſn 2 


20:7 am: be iſ vieleicht auf (cine Verten = 


Bot. Die arme Frau, die dort wey. ſchweret 


Zeaſſerevmer hinanf ſchleppt / Furt mehr 5 in 


* 


devern n. ſ we 


„Ans dieſem Gehraͤche wird folgende Ode ab 
faupendeon... Wevigſtens hat-fie. ehr — 


dick BR Fam, 
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An Palemon, - ° ° num 


*3 Der Spaziergang, auf- dent —** 


(Zu Magdeburg im kalten April 1762) =: | - 
+ Su nackend, Freund! muß udch die Linde bleihen 


Die ganz ihr grünes Kleid verlobr. = 
Band iſt der Srüplinges Tag. Die Heinen’ u \ 
>... gen treiben Ä | 
Nicht junges Graf hervor, N 


Doch kieblich iR der Luſtgang am der Ehe 
Auf ihrer Oberfläche ſchwimmt | 
Die Sonne noch einmal, der an dem tuft Bee 
Gott ihren Lauf beftimmt. re 
Ihr feyren bey dem erſten holden Slide ' 
Ein Seh, die Knaben mit dem Wal < 
ae ‚nicht befargt um Bred,- und ihr urn 
Glucke 
Sant jauchren auf dem Wall. 
Dort ſtuͤtzt ein Mann, die lahmgebliebue gieqte 


Und krumme Schenkel an ein Hol. 


€ ſchleicht und denkt ſich noch das ſareauche —2 
fechte | 
und ih auf Narben flo, 
O Freund! ein Weib trägt voller Epmer Laften; 


Sie ſteigt am Ufer auf, und keucht 
| nn W im Heben, und gaäıe Tage ſaßen . 


gs | Mu 


— ——_—_———_— 


Buß fe: und ach! wieheicht 
Wiel in der Schlacht ihr beſter Freuud, uud Kindes 
Aiun traurig Denkmabl! ließ er hier! 
Nie macqht die file Tracht den Gram des Heraus 
minder ! 
« &y ſchlummert uicht in ihrer. wm 
ud ich gieng einſt in abgetragner Hülle, 
Und Kinder ſtammelten um Brod. 
BRit Seuf ern unterbrach ich naͤchtlich uwine Site, 
Und träumte Morgeu Noth. 
"Sept dent ich-oft. zehn Srühlinge gurdche, u 
om fRaune mas miswieberfährtt - - 1 
Mit vollem Herzen au; und eine Thrän im —2 
Fraͤgt; Himmel bin ichs werth2 
Mich duͤnkt aus ollen dieſen Beyſpielen jaͤßt 
ſich mit gutem Fuge ſchlieſſen, daß die Dichteris 
von dem ſchoͤnen Ideal einer Ode nicht den min: 
deſten Begrif Haben muß. Sie kan es vieleicht 
noch kennen Ternen, wenn fie es nur nicht ſchon 
zu kennen glaubt. Wenn fie der Critik Gehoͤr 
giebt, und ſich den Rath ihrer ſtrengern Freunde 
führen 1dgt ; ſo duͤrfte es ihr vielleicht nicht viel 
ſchwerer werben, nach einem ausgearbeiteten Yan, \ 
" ai aus bem Sturct w Yan. Bun: 
3. 
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E Suibert und ie und fein 
on .zigfter 2 Brief 


ie erden wenige Gedichte in Dice Sanun⸗ 


Yung finden, bie nicht ein ober ein Paar ſchoͤner 


Stehen aufzuweiſen hätten. In Den fchlechteften 


Eitürten zeichnet ſich bier und da eine Wendung, . 
m Gleichnis, oder ee "Betrachtung aus, bie 
Alufmerkſamkleit verdienen. Allein Sie werben 


eden fo wenig Gedichte antreffen, die burghan 


bends ſchoͤn, aber. nur ohne Sahel ſeyn ſollten; 


ie Dichterin erlaubet ſich in ihrer Eilfertigkeif 
ft viel mittelmaͤßiges, manche Unnatärlicht, 


En 
- 


Wanchen Schwulſt uud nicht ſelten die allması 


zwungenſten Untergaͤnge. Ich will Ihnen / einig⸗ 


von dieſen Stellen; bie ich, mir augcheichuet, 


herſetzen. Sie werden daraus ſehen, wie ſehr die 


Dichterin noͤthig hat, noch guten Math anzuneh⸗ | 
wien, und ihre geſchwinde Art ji dichten , die u 


EX ——— ut, (6 


sv 


— 


Gleich in ber erfien Oden * Gott befchreibet 


he eim Delle Nacht: 


t 
2 ® \ 


2 Wbeich 


/Welch eine Deacht. vesbpejtet iär N 
Die Duntelbeit geſchmuͤckt mit Lichte G 
- Sieht auf ums’ wieber, nennet ih 


Mit Glam jm Augeñchte. J 


Yan . 
— 


Du Sonnenſchöpfet! wie ſo gref 
Biſt de im Meinflen Stern dort oben! 
. Wie unaueſcrechlich namenles! 
” u ſ. w. 


Die Dunkelheit geſchmuͤckt mit Lichte ur 
Ab vertheibigen. „Aber was heißt bad: nenne 
Sch mit Glaitz im Angefichts?- Im Hein 
fter® Stern dort oben iſt ſeht unpoetiſch, und 

 ainauefprechlich namenlos sffenbarer Non- 
fenfe. Uecberhaupt ift dieſes Sedicht ſchlecht, 

Pat aber einige Strobhen, nemlich die ſiebente, 
achte und neunte die es rettin. 

S.69. merßecom Köaige: 222 


Dem Sein glich Zetul nicht, nicht Alkrandee, 
er mit. den Köpfen umter fich gekehrt, . _. 
Stuͤrzt er verbinfdene Adler aus eiander 
2 Berbauen durch fein Schwerdt. 
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, gerhut und ‚Afepander werden hicher bemu⸗ 
het, damit fih aus: einander reimen foll. Da 
gane rs gehört hieher nicht, Ä 
G. 72. Lohnſteinſcher Phöbus; 

‚Der Sonnen Anti, unverfchlegert ſchoͤn, 
Sa auf dein Kleines‘ Schiff mit unverwandten 
Stralenreichen Blicken, ſtreute Diamanten 
Und lies die Fahrt durch Silber geben. F 


So ⸗auch &, 233. von dem Somnue ihree 


| Brand ;- 


Er Hunt geſchmuct mit goldnen Sonnintiede, 
IM lauter Blumenkranz, und ſieht 


Dein Antlitz weggewandt von einer welt 


voll Freude 
Und fragt dich, wo dein Fruͤhling She? 
Imgleichen S. 235. 


Sie malee, die Feder in glaumen — * 


Ihr fonft vorſchwiegen Gefühl, on 
Glut wird vom redenden Blatte erbaut. 
In dein ‚eröfnetes He. Ä 


Es iſt wohl unndthig dag Schwälfige, unge 


veimte und Gezwungene in diefen Zeilen u un wu 
gliedern. vr fühlt es nicht? - 


285 Zr 


\ 


7 - 


zo; —— 
Bey dem Grabe des. Deren non Kleiſt Hagtfe 
Im Namen Herrn Gleims; 
Hier auf dieſen Aſcheukruge J — 
Meint die Freundſchaft ihren Schmer 
Und mit diamantnen Pfluge, 
Bieht der Kummer Suchen in mein. Sr 


Diefen diamantnen Pflug, und die Surchen, 


die der Aummer ins Zerz zieht, hat man mit 


großem Rechte ſehr ungereimt gefunden; allein 
auſſerdem, was für eine Beziehung haben die 


_ Beiden Begriffe auf eitander: „Auf diefen Aſchen ⸗ 


. 


truge weint die Freundſchaft, und num zieht der 
„summer Furchen ins Herz?, Michts als der 


Meim perbindet ſie. 

Sie finden Häufige. Exempel von. Sedanfen, 
Die neben einander fichen ‚. blos weil.fie.der. Keim. 
verbindet. S. zus. heißt <6. . 

, Meine Jugend ward gebrüdt von Sorgen" 

Seuftend fang an manchem Sommermorgen 
“ Meine Einfalt ihr: gefammelt Lied; 

Nicht dem Züngling thöneten Gefänge, 

Nein, dem Bott, der auf der Aenfchen enge, 

Wie. auf Ameishaufen niederfiehet Zu 
er - Die. 


a. 


ev Eigen, die bie von.56 ben. Böchften gehn. 
zngeſchtieben wird, "hat: weher auf dad ordern 


7, gehende, noch aufs folgende die geringſte Berien 


hung. Der Keim bat fe hergefuͤhrt, on nie 
S 206, . 
vdat, den die Augei boren mil, 
Hat alles Fleicch geyaar. re 
—** WM I, 
Ihn reitzt nicht im buntgefreiften Kieide- 
"Die Tulpe, die fich ſtolz erhebt — — 
\ Ihr Rod ward, ohne Zend und Seide 
- . &easdnet und: gewebt 
Von Gott, erhaben über alle Thronen,, 
Der taufend Welten ausgeſchmůctkt 
Und mehr alt tauſend Nationen ” 
Auf einmal uͤberblick.. 


RNehmen Sie dieſen Zeilen die Nehne, und . 
ſehen Sie zu, ab man im Traume ſchlechter ver 


“Bindene Gedanteh Yaben fan? Den traurigen. . 


. Landinann reißt bie Zulpe nicht — bie Zulpe 
Hat ihren Rod von Gott befommen. — Gott 
iſt über alle Thronen erhaben u ſ. w. — Jedoch 

die Sehe ift zu ſoleqt fuͤr die Critik! Sie 
wärbe 


2 


Fk 


» 


wmirde nimmermehr ſichen geifieben ſcyn, wenn 


die Dichterin ihrer Arbeit nut den (mepten Did 
gezoͤnt hätte. 

. Eiige allpugroffe Freyhaiten nimt fe ſch u 
in Anfehung der deutichen Sprache heraus, die ihe 
wirklich zu wiberrathen: wären Sie erlaubet ſich 
gar ſeltſame Inverſionen, die unmoͤglich geſaten 
koͤnnen, und nur die Sprache verunſtalten, als: 

O du mein Geiſt! ſtolz und verwegen Pen, 
Den unnachahmlichen, fol ich! 
Kin einem andern Orte: | 
O Freund! der Malen? gefunden ‘ * 
Hat er ini Auge mein Hen. 5 
Oder: | 
Aus Ruhmſucht ward Um nicht des Büren 
2 Arbeit fauer; 


r Diefed ſoll heiſſen: Aus Ruhmſucht ward 


ihm des Würgens Arbeit wicht fauer. Sr 
bald aber die Regafion verſeht Wird, ſo tommt ein 


‚ganz andrer Sinn heraus. 


Sie bildet auch ohne Bedenken neue Hitfender 
fer, daran es doch vi im Deutſhen mcht Be 


it ale 
' — 


+ 
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San. Und Ruhe „Dt ad. Ruhe Liege 
—* | | 
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Sie werden ähnliche Serie I atoſea an⸗ 8B 
gJahl bemerken Go wenig Gewiſſen man ſich 


Tonft daraus machen will, der Poeſie die Regel 


der Sprache aufjuopfern; fo Fan man duch der⸗ 


gleichen Neuerungen unmöglich gut ſinden, ber | 


ſonders wenn. fie Peine aufiereebentliche Schoͤn⸗ 


heiten zu chrem Schutze haben. Es ſcheinete 


ch als weun fie der Dichterin nur ang Unacht⸗ 


ſamken entfahren waͤren. Wenn man die tu 
MNaunliche Geſchwindigkeit nicht aus den Gedan⸗ 


„Den Täfit , mit welcher fie dichtet; ſo kan man · ihr 
dergieihen Fehlet wicht zur Saft legen;. allein fe 


{ollte auumehrt anch lernen, aus Hochachtung fie _ 
"das Publikum und für Die Nachwelt, ein jebed 


Gedichtunzaͤhlichemale in bie: Hand WEHEN 
deport ſie es befünnt werden läßt... 


x DRit.einen Worte? Ieht ie ber entſcheideade 


Beate he Genie. Wenn es ſch von ein 


cn | ide 
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Achtsvollen Freunden lenken Jaft; ;.-fo. fan kim mie 


der Zeit den beflen Dichtern Deutichtands an 


| die Seile gefeht. zu werden verdienen. Faͤhret 


fie aber fo fort, wie fie angefangen ; fe wird fie 
‚mit Der Zeit mehr, aber hicht beffek Dichten, ja 


wielleicht zu ſeichen Reimern herausſinken, Die 
ſie ihrer natürlichen Talenten. und, war hinter | 


Rich zurücklaſſen koͤnte. 


‚Wenn ich aber voraneſetze, daß ei ciſchu- | 


wolle Freunde den beſten Rath geben werden, 
o wuͤnſchte ich auch recht ſehr, bag unſere Dich⸗ 
terin folgſam ſeyn moͤchte. Mich binft mehr 


als einmahl bemerkt zu haben, daß fie ſich auf 
das binfchreiben etwas zu gute thut, und fie 
folte es durch reifes Nachdenken dahin bringen, 
Daß fie ſich defielben ſchaͤmen lernte. Die Ger 
Agkeit zu reimen, ifi einem guten Dichternöfhig; 


« weil ohne ‚diefe fein Geifl in der Arbeit aufgehals 
‚gen werden muß, aber unfere Dichterin ing 
Gertigtei, bloß als ein Mittel, 
weit größere und edlere Talente ſchimmern u 
Ä a 7. iR, und > erde in eine ſehr vor 


wiſſen, daß dieſe 


aͤcht⸗ 


— 
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achfiche Seymierere ausartet. Die gertigreie 


reſchwind ihre Gedanken in einen Vers zu zwin⸗ 


gen, kan ihr Gelegenheit gegeben haben, ſich bey 
einigen Perſonen Fenntlich: zu machen und ſich 


dadurch aus der Aufferfien.Nichrigfeit und Duͤrß 


tigkeit zu ziehen. Da dieſes geſchehen, ſo muß 
fie ſich auch bewuſt ſeyn, daß fie ſich in einem dere 
edelten Zuſtande befindet. Die Welt ſodert von 
ihr keine Gedichte, aus dem Stegreiſe. Dem Le⸗ 


“fer, der ihre Gedichte lieſet, iſt es einerley, ob fie 
sine Stunde oder zwey Monate mit der Berfers 


- 


tigung ngehracht hat. Ich will es. gerne glan⸗ 


ben, mas in der Vorrede geſaget wird: daß die 


„Lieder welche ihr am beſten gelungen ſind, alle 
„in der Hitze der Einbildungskraft geſchrieben 
„worden; dahingegen Die, welche Re ans Burs 


„ſatz und mie ruhiger Ueberlegung verfertige, 


- „allemabl das Kennzeichen des. Zwanges und den 
„Mangel der Muſe, nicht undeutlich bemerken 


en.“ Es iſt dieſes auch, pie mich duͤnkt, nicht 


allein an den Fr. K. etwas beſonders, fondern es 


gchet allen andern Diäten zuweilen eben u Aber 
daß 


\ 
’ 
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Achtsrollen Freunden lenken Jäft;; fo fan fem mit 


der Zeit den beflen Dichtern Deutichtande an 


| Die Seite gefcht. gu werden verdienen. - Fähret 
fie aber fo fort, wie fie angefangen; fe wird fie 
‚mit der Zeit mehr, aber nicht beffee dichten, ja 


«oielleicht zu ſeichen Reimern heramsfinten, die ° 
Aiee ihrer natuͤrlichen Talenten unch, ta hinter . 


ſich zarucklaſſen koͤnte. 


‚Wenn ich aber vorausſetze, Vai ei eig | 


volle Freunde den beſien Rath geben werden, 


Io wuͤnſchte ich auch recht ſehr, daß unſere Dich⸗ 
terin folgſam ſeyn moͤchte. Mich duͤnkt mehr | 
als einmahl bemerkt su haben, daß fie ſich auf 


das hinſchreiben etwas zu gute thut, und fie 


folte:e6 Durch reiſes Nachdenken dahin bringen, ı 


daß fie ſich deffelben ſchaͤmen lernte. Die Fer⸗ 
Agkeit zu reimen, iſt einem guten Dichter noͤthig; 
weil ohne dieſe ſein Geiſt in der Arbeit aufgehal⸗ 


‚ten werden muß, aber unſere Dichterin auf 


willen, daß Diefe Gertigkeit, bloß als ein. Mittel, 


‚weit größere und edlere Talente ſchimmern zu 


ofen I iR, und > Auer | in eine fehr ver⸗ 
aͤcht⸗ 








m En eu | 
5 “ 


5 
“ 


nn | ”y 75 





achtuiche Schmiererey ausartet. Die tertigkeit 
reſchwind ihre Gedanken in einen Vers zu zwits 


gen, kan ihr Gelegenheit gegeben baden, fich bey 


einigen Perfonen kenntlich zu machen, und ſich 
dadurch aus der Aufferfien Niedrigfeit und Durf 

tigkeit zu ziehen. Da dieſes gefthehen, fo muß 
fie fich auch bewuſi feyn, Daß fie ſich in einem ver⸗ 
edelten Zuftande befinde. Die Welt fodert vom 
ihr Beine Gedichte. aus dem Stegreife. Dem Le⸗ 


> fer, der ihre Gedichte liefet, iſt es einerley, ob fie 


eine Stande oder zwey Deonnte mit der Verſer⸗ 
tigung zugehracht hat. Ich will cs, gerne glau⸗ 


ben, mas in ber Vorrede gefaget wird: „daß die . 


„Lieder weiche ihr am beſten gelungen find, alle 
„in der Hige der Einbildungskraft geſchrieben 
„worden; dahingegen Die, melde fe aus Bars 
„ſatz und mit ruhiger Weberlegung verfertiget, 
- „ollemabl das Kennzeidyen des Zwanges und dem 
„Mangel der Mufe, nicht undentlich bemerken 


„laſſen.““ Es iſt dieſes auch, wie mich duͤnkt, nicht 


allein an den Fr. K. etwas beſonders, ſondern es 
| aedet alen andern Dichtern zuweilen eben ſe. Aber 


daß 


— 
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angsichen, theils auf ihre aͤuſſerliche Umſlaͤnde, 
auf ihr Geſchlecht, auf ihre ſchlechte Erziehung, 
anf ihre Geſchwindigkeit zu dichten, befländige 
Ruͤckſicht gehabt haben. Der Leſer hingegen 
ſiehet auf alle dieſe Umſtaͤnde gar nicht, und febert 
Hingegen mit Recht, daß ſich die Dichterin von 
Feiner Regel big and dem Weſen der Dichtkinſt 
fließet, freifsrechen fol. Wenn fie einmahl wird 
eingefehen haben, tie ungemein viel ‘zu cnem 
sollommenem Gedichte erfodert teird, wie viel 
ihr noch in der Dichtungsart, wozu ſie in) Geue 
getrieben hat, fehlet, und mie fehr viele ambere 
“ vortrefliche Dichtungs arten eskiebet, an Die fie 
ſich noch wagen Tänte, wenn fie dieſces alles und 
# noch mehrere Wahrheiten bedenkt, die ihr dre 
verſaͤndige Freunde, — und ſie hat ſoiche, die 
su Freunden zu haben der beſte Kopf für ein 
Gluͤck ſchaͤtzen wird, — ihr gewiß nicht verheh⸗ 
len werden, fo wird fie Chem, was alle grofe 
Dichter gethan Haben, ſie wird fitterk, port 
ein nenes Bert dem Pudlito vorten 


. Wie⸗ 
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wi nidus es Ro, dieſe Wahrheiten unſerer 
Dichterin recht tief einguprägen, ſche ich aus 
vier kleinen Bogen, unter dem Titel: Poetiſche 
Winfölle won A. £. Rarſchin, () die mir 
acch gm mh dan der Preſſe eben uͤberbracht 
werten; . Sie haben in: einem vorigen Brick 
Adyon mein Vrthel uͤber Die Einfälle ber Sr. R. 
ehfen, und. ba ich weiß, daß ſie ſie alle Tage 


bay. hunderten Das, fo ſebe ich auf dieſen Bogen _ 


Die Worie erſte Sammlung mit wahrem Eub 


C Sal bey Winter 176g. in 1a, 


N 
. 
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Zweyhunder und ſi eben und. ſieben 
siofter Brief. 


enn pe" Wertenge nicht (e- vollemmen. - 

Haben Tan, als man fie wuͤnſchet ſo und man 

ws ben vorraͤthigen zu machen ſuchen sand. ſich 

daraus machen laͤßt. Die wor main erſer Ges. 
danke bey der Meierſchen Schriſt. Leibwigens 
telchrie Sprache iſt nicht ın. bekommen: pie 
Ubuten. wie-und der. dentſchen . €. un) am be. 
quemfien au den Wiſſenſchaften bebicnen? Meſe 
Frage dürfte allenfals eine andre als‘ Vorlaͤuferin 
haben, welche unter. beucuin Gapeapa ucht.befguet 
gewordenes Sprachen Fömt ber Fhenisolklens.. 
surnbeit einer Sprache, bie Worte braucht, ſo 
weit wir newilich dieſe Vollklommenheit ausdenlen 
koͤnnen, am naͤchſten. Dean daran iſt gar fein, 

⸗Zweifel, daß Seelen andy nur mit anders gebik- 








Die menfplihen find, erfinden müßten. die " 
gm nicht weiläufige Dretnpbyl vn. 


G. den arten Be, 











wie ud ie 3 geavofoumenhei menigfend 

einigermaßen kennen lernen. Man kan ja bie 
Sprache unter zweyen Angpunkten anfehen, in 
® ferne fie einmal unverbundene und untzuſam⸗ 
menhaͤngende Begriffe vorſtellet; hernady, in fo 
ferne fie Diefe Begriffe in Verbindungen ameigt. 
Vom erſten Städe hängt der Reichthum md 
\ Dre Wohlllang auch das Bilderreiche einer Syra ⸗ 
che ab, und ei fofcher Welommonhekten faͤhig 
bie mit dem Tode der Sprache, wenn fie an · 
Hört Banbeöfprache‘ zu ſeyn, verböfihen. CE 
1. €. unſtreitig, daß auffer ben fünf 1.2 702 

ern , Coon deren richtigen Abfiande eines vom 
“andern, der Geſangene deſſen Schafteebury 
erwaͤhnet, durchs Einſchieben feiner fünf Sieger 
ns Maul, ‚ aufö-fleengfle uͤberzeugt, und das 
durch für ſchen, der noch seeifelt, den Weg zur 


Def auſer diefen Hßfen. ueh 
Hätten angedraiht werben Können; fo eis 
— vorgehende und nachſalgende Bewegung der 
Sedenertieuge m ſolchen Lauten noch weit 7 
M2 






us 


a 


. Mgialliger einrichten wäre, oben baß.ch bee 

Engländer fr uns Deutſche eis Beyfpiel ift. 
Dergleichen. Vollkommenheiten aber, wie gefagt, 
achn allezeit mit bem Leben bee Sprache in eis 
nem Lande verlohren. . Einige Selbſtlauter der 
Bcuicchen führen and) hicvon den Beweic 


Beym zweyten Städte kenmt es hauptlaͤchlich 
anf zween Artikel an 1) ob man die Derbi 
dang der Ideen durch bloſſe Mddnberung des 
Ausbences für eine jebe, ober durch Zuiihen 
Img Meiner orte, oder durch die bloße 
Giellung ber been anzeigen wolle. Denn bieje 
drey Bälle find, glaube ich, nur möglich. 2) Was 
für Eifage map zur Folge einer gewiſſen Amahl 
van den, die in Verbindung fichen, aunche 
mien wolle. Fuͤr alle beyde muß noth folgender 

werlegt werd 7) Ob von Dies möglichen, ober 
‚ von wire Gegenſtaͤnden die. Ideen und 
folglich auch ihre Anzeige zu. bilden: im letztern 
Falle muͤſſen die Zeiten und der Raum bei den 
meiſten Jdsen Beobachtet werden. - Jenes Bat 

0, * 


» 
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hal ie Eur unselefen, Obi ie Voll⸗ 





Eomminheit darin don einer weiter getriebe + 


wurden ald von Der andern; Dieſes hat, deucht 
mir Feine‘ Sprache an den Worten ſclbſt anger 
bracht, ſondern jede bat fich Dazu einiger Neben⸗ 
worte behienet. 2) Wie folhe. Umſtaͤnde, die 
anf mehrere Ideen zugleich treffen, geſchickt 
anudauten. Ic rechne hieher Die Einzelnheit 
oder Mehrheit, das. unbebingfe oder bedingte, 
kefimmte und unbeftimmte, welches unfere for 
genannte Modos ausmacht: man ſieht aber - 
bald, Daß au einer recht philoſophiſchen oder 
geichrten oder volllommenen Sprache noch weit 
, mehrere ähnliche Beflimmungen der. Ideen au 
deren Zeichen ſelbſt durch Beugungen und Lens 
| lurgen dererſelben koͤnten angebracht werden. 


Bey dem exſigenaunten Artikel, mie die Abs 
hängigfeit der Ideen von einander, anzudeuten, 
wird man ſogleich auf die Betrachtung geraten, 
daß eine Sprade, die ihre meiflen Worte in 

einen Sehhſuaute endigte, — viele dieſer Selbl 
| m 4. lw 


14 . 
Innter haͤtte anf Die Art wie wir angemerkt ⸗ 
md die Adhaͤngigkeit der Sdeen bey jedem Worte 
durch den Uebergang in einen audern Selbſt⸗ 
lauter nach gewiſſen Ordnungen und Diegeln 
anzeigte; — daß eine ſoiche Svrache weit vollfome 
mener als irgend eine andre wäre. Nur müßte. 
man den Gedanken nicht, vergeffen, daß weit. 
mehr derglzichen Abhangigkeiten durch die 
Fallendungen ber Worte koͤnten angebeutet fire 
den, als wir jetzt hun; und daß es alich eine. 
lächerliche. Berühung . wäre die ſogenaunten 
Caſu⸗ anf wenigere zuruckbringen gu wollen, da 
wir zu einer vollkommneru Eprade mehlere 
noͤthig hätten. 

Der andre Axtilel HE wol der wichtigſte und 
ſcheint folgendes Hauptgeſetz annehmen: man 
laffe mehrere been, bie zuſammen einen Ges 
danken alt ein Ganıes außmadien follen, in den 
Ordnung folgen, die der Faßlichkeit bed Gedan⸗ 
ken und dem jebefinaligen Zwechke des Redenden 
gemäß if. Nan Fan der Zweck dei Redenden 
‚Aa tarſeun Süden wog, emerey ſerrz aln wind 
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EE ceine gewiſſe allgemeine Eonfirufttonsordunug. - 


geben, deren Nettigkrit allerdings von den ein ⸗ 
zelnen gut zugeſchnittenen Theilen der Rede abe 


Dinge. Hundertmal aber giebt es einen beſon⸗ 


dern Zweck des Redners, und dann iſt diejenige 
Sprache die beſte, welche, wenn ich ſo ſagen 
darf, raͤnmig genug geſchuͤrzt if; um ihre Orbd⸗ 
nung nach dieſem Zwecke wenden zu koͤnnen. 
Ein geringes Nachdenken überzengt und, daß 
wir in unſern jezigen Sprachen eine Menge ber 
ſondrer Zwecke gar nicht durch bie TBortfünnug, 
anznzeigen vermoͤgend find, ſondern fie mur aus 
dem Zufammenhange unſerer Gebanken muͤſſen 
exrathen laſſen. Unvolllommenheit der Sprache! 
Zundͤchſt nach dieſem Grundſatze kmt bie 
Borſchriſt, bie Worte ſo zu ordnen, daß ſie bey 
aller möglichen Kürze keine Doppelte Bezichung 
der Ubhängigfeit leiden. Dieſe Vorſchrift aun 
iſ die einige, bie wir bey unſern Sprachen 
branchen koͤnnen; umd nach welcher wir Das, 
was Hr. Meier die gelchrte Sprache nennet, 
wnd was wir. ſachcher bie Sprache der Scheiſe 
Ms; für. | 
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fage it Fleiß Die Sprache der Schriftfieller. _ 
Es iſt wahr daß gufersogene Leute in der großen 
Welt un beſonders in der franzöfiichen Spra⸗ 
che ſich öfters eben fo fein, als der befie Gchrifte . 
ſteller in den Geſelſchaften ausdräden: allein ich 


glaube doch, daß fie hundertmal Frhler gegen 


dieſe Vorſchriſt begehen, ohne daß fe bemerkt 
werden. Deus dem Sprechenden helfen feine 
Gebehrden und der Ton der Stimme, (wenn 4 
‚anders gut redet) den wahren Verſtand beſtim⸗ 
wen; Da hingegen alles dieſes im Buche weg⸗ 
Kl. Ä 
Ich wuͤrde alſo nun materfachen, wie weit an 
unjrer Sprache mad dieſer Regel fen geam 
‚ * beitet worden; und durch was für Kuͤnſte Die 
Bransnfen. es dahin gehroctt, daß man ihre 
Sprache, die Sprache der Vernuuft genennet. 
SG würde weiter erforſchen, ab. eine philofephi 
ſche Materie, Die ohngeſaͤhr mit gleicher Ge 
nauigkeit in zween Sprachen bergeftagen wer⸗ 
den, in der einen ſich Mäper, zetter, über: 
| | gen, 
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‚gender barfigliete WIE im ber andern, und woran 
wol der Grund bey der Sprache, daran ſich 
dieſes befande, liegen moͤchte. Kerner, woher 
es kaͤme, daß einige Dinge in: einer Sprache 
gut. gefchrieben fern Kheifen; Hingegen in eine 
andre Sprache uͤbergetragen, nicht in gleicher 
Anmuth mit Qriginalſchriſten der lern. fi 
- ausarbeiten ‚laffen? ob wol dieſes an der Sub⸗ 
slität der Gebanken läge, an deren tegefnen Bes 
zeichmng man bey dem einen Volke mehr ge: 
-wöhnt iſt als bey dem andern. _ 

So würde ich ebenfald den Anspruch the, 


daß eine Sprache die wenig Unterſchied in den 


Zeiten * angeben, wenig ohne Hilfäwörke than, 
nicht leicht einen Modus für den andern feßen, 


merig 


Wir haben gar keinen Begrif zn allen teimpori- 

"bus der griechiſchen Sprache. Der Deutſche hat 
felten das Gefühl von dem Jigserfchiehe der bepden 
temporum praetericorum des Franzofen, das diefer 
in einem fo hohen Grabe richtig bat, daß ich laͤ⸗ 
cherliche Mißverkändniffe daraus babe entſteben 
feben, wenn ein Deuticher, fie dor einem dieſer 
letztern Nation verwechfelte. 


x 
ME __ U 
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wenig Aenderung in der Rihhe ber Worte zip 
deingen Pan; daß eine ſolche Sprache ;. €. die 
Deutfche, nicht ſonderlich geſchickt zur Geſchichte 
ſey; daß man Ir als bier noch bie großeſte 
‚Hälfe geben muͤſſe. Dergleichen Unterſuchungen 
würde ih bey einer Abhandlung über die geleht⸗ 
te Sprache über Aber die Sprache Ber Schtiſt⸗ 
Peller, (denn weiter gienge ſie doch nicht,) fir 
udchig erachten, wenn ik elwas davon zumß 
Vorchen meiner Nation, und in der Abſicht 
etwas mehr zu Chan, als nur einige gedruckte 
Bogen vo zu ſchreiben, aufſetzen wolte. Doch 
Hr Leben Sie wel 
B.. 
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‚gender barfiellete ais in der andern, und woraa 
- wol der Grund bey ber Sprache, daran ſich 
dieles befände, liegen möchte, Ferner, wabe 
e3 kaͤme, daß einige Dinge in einer Sprache 
gut geſchrieben fern fpriflen; hingegen in eine 
andre Sprache uͤbergetragen, nicht in gleicher 
Anmuch mit Orignalſchriſten der letztern ſich 
: qusarbeiten laſſen? ob wol dieſes an der Sub⸗ 
gilität der Gedanken läge, au deren trocknen Bo⸗ 
zeihming man bey dem einen Molke mehr ger 
woͤhnt iſt als bey dem andern. . 
So waͤrde ich ebenfals den Ausſpruch hm, 


dah eine Sprache die wenig Unterſchied in den 


Zeiten * angeben, wenig ohne Huͤtſswoͤrter then, 
wicht leicht einen Modus für den andern fegen, 


wenig 


* Wir haben gar keinen Begrif ut "allen tempori- 

“bus der griechiſchen Sprache. Der Deutfbe hat 
felten das Gefuͤdl vom, dem Unterſchiede der bepden 
temporum praeteritorum des Franzofen, das diefer 
in einem fo hoben Grabe tichtig hat, daß ich laͤ⸗ 
cherliche Mißverſtaͤndniſſe daraus babe entfieben 
ſehen, wenn ein Deutfcher, fie dor einem dieſer 
Intern Nation verwechſelte. 
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des achtzehrtten Theile. ' 


Zwey hundert und fieben und fiebenzigfter Brief. 
', Anpreifung Der mit einigen Zugaben uermehrten 


, Yuflage des Hin. Spaldings von der Bekinmung 


„dei. Menſchen; Prüfung feiner Gedanken, von urs 
"ferönglichen und unabbänglichen Zrieben ;_ vom 
vernuͤnftigen Werth der Andacht; vom gluͤcklichen 
"Alter; gan. menfchlichen Erwartungen,. und von 
"der erfäig 

der beften unſe 
Zwey hunderr und achte und fiebenzigfter Brie 
Bon Geßners neuen Auflage feiner ſaͤmmtlich 


BR 
Schriften. Critik über deſſen GSchäferfpiel Evans 
der und Aleimna, wie auch uͤber dem Eraſt, und 


‚dem Gemaͤld aus der Suͤndfluth. Von dem Ger 
dicht, der Schiffer betitelt. 


2, 
Swey hundert und neun und fiebenzigfter Söler. Ä 


„ Betbeil Über des Hrn Sr. Carlo. Mofers Schreib; 
‚art in feinen gefanımleten moralifchen und polig 
ſchen Schriften ; alltägliche Gedanken indem Statk 
das Gedächtniß betitelt; Prüfung der Stelle des 
Verfaſſers, diefer oder jener Mann bat zur un⸗ 
‚.zechten Zeit. gelebt, von Hrn. von Moſers uns 
richtiger Erklärung vom aufferordentlichen Geife. 
nr " 47 
Zwey bundert ‚und achrzigfter Brief., Prüfung 
». Der Eehrife des Hrn. M. Sant „von dem einzig 
_ möglichen Bewei rund zu eines Deimanftration Des 
Daſeyns Gottes. Vergleichung der Definition des 
Daſeyns des Vetiaffers mit der Baumgarten 
ſchen; Von der Erkenneniß der Innern Möglichkeit 


, — He ae bielen gr das 
ng8 nothwendige Dafedn ei 
“ nöbefondere Gottes. u We 69 


der Dinge, ſowohl in Abficht auf Gott, als 7 u 


4 


Junhalht der Briefe 


a Ar. zwey 


enheit; Bemerkung eines Fehlers 
rer.döutfchen Schriftſtellex. ©. ? 


- 
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Swey hundert und Jin und. acht zigſter Brief. 
Bon dem weit ufetuen Nusen aus der Beweißr -- 
art des Hrn. M’ Kants; Unterfuchung von- der 

Nothwendigkeit und Zufälligkeit der Bewequnas⸗ 
geſetze; Bemerkung von der Vertnuͤpfung der Stra⸗ 
fen und Belohnungen Boties; Von den gewoͤhnli⸗ 

‚2 hen Fehlern der Phoficotheologien und deren Ver⸗ 

„ befferung ; Hpvpotheſe des Verſaſſers von der Kos⸗ 

x megenie; und allemigen Möglichkeit feines Beweiß⸗ 

grundes für das Daievn Gottes. :87 

Swey hundert und zwey und achtzigſter Brief. 
Critiſche Beurtheilung der Sylloge Ep:lt'.larum no» 

"ya Vol. IV. Libr. IX, er. X. des Hrn. Prof. Uhlo. 

——8— > iO. . 

3Zwey bundert und drey und aditzigfter Brief, 

| Ba Noungs Nachtgedanten nıcht im Deutfche 
Herameter überfegt werden follen; Von einss Un⸗ 

»  . gehamten-Weberfekung deffelben in Deutiche Hexa⸗ 

. ;Meten; beimiefene Schwieriakeit aus einigen Exem⸗ 

‚. geln des Uederſetzers; insbefondere.bey einfpibinten 
Wörtern. ,:' ee. 115 

Zwey bundere' uud vier und achrzigfter Brief. - 

Don dei nötbigen Eigenichaften ber rortifchen Neber⸗ 

ſetzung des Nounas und deſſen Charakter; Wird 

dvdurch die Hexameter feines Ueberſehzers verſtellt; 

Beweis hievon; Vergleichnng des Ungenanngen hit 

Hr. Eberts Ueberſetzung; Lob der Ebertſchen Mebers 


ſetzung. 6 .3.. we & ı 
5 Wadert ud fünf und achtzigfſter 
Bon dem Lranerfsiele Julius CAftr des Verfaße 

ſers der Anmerkungen für deutſche Kunftrichrer wird 

deifen fchlechte Einrichtung gezeiget. G. 181 

- ...3w0ey hundert und ſechs und"achtzigfter Brief. . 
Bon einem fürchterlichen Traum; eingefandte Uns 
metfung für die Schutzſchrift Des Hin, Schünens 
>... für Luchern wider den Recenſenten ber Briefe dee 
. 2. Litteratur. “ . gi “; | a 5.105 
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des achtzehnten Th ils. 


El bimdert und fieben und fibenzigfter Brief. 
. Anpreifung der mit ‚einigen Zugaben yermehrten 


Auflage des Hen Spaldings von der Beſtimmung 
Brifung eier Gedanken ns uB \ 


ge d ynabbänglichen Zrieb 
prünglichen und unabbänglichen Srieben; 
„ggenünftigen Werth der Andacht; vom oldcktichen 
2 Alter; — — m Ermartungen, und vog 
- "der 
der va 
Sa hundert und acht und fiebenziäfter Brie 
on Geßners neuen Auflage ei fämmtlid) 
i Sariten, ritik über defen chäferfpiel —* 
der und Aleimng, wie auch über dem Eraſt, und 
‚„ dem Gemäld aus der Sindflad- Don bem. Be 
dicht, der Schiffer betitelt. - 


3wey hundert und neun und flebensi nsigfter Seh 


Urtheil Über des Hrn Fr. Carlv. Moſers Schreib⸗ 


‚art in_feinen.gefammieten moralifchen und politw 


4 jan Sariften; ; alltägliche Gedanken indem Stack 
„ Das Gedächtnig betitelt; Prüfung der Stelle des 

. Berfaffers, biefer oder -iener Mann bat zur un⸗ 
rechten Zeit. ge di lebt, vom Hrn. von Moſers uns 
, ; ridptiger Erklärung vom aniferordenslichen geine. 


- Zwey hundert ‚und —8 igſter Brief. —— 
».der Gchrift des‘ mM Bunte. von dem einzin 
m lichen Beweißu Fund zu einer Demanfration Des 
. Dafeone Gottes. Wergleichung der Definition des 
‚ Dafeons des Vetfaflers mit’ der Baumgarten 
en; Bon Ber Erkenntniß der Innern Möglichkeit 


F Dinge, ſowohl in Abſicht auf Gott, als die Men⸗ 


chen; Folgerungen aus dieſer Moͤglichkeit auf das 
Ei ngs nothwendige Daſedũ eines Weſe * 
nebeſondere One J— 


WENER don 


Juhalt der Briefe 


nheit; Bemerkung eines Sehlers “ 
Ink deutfchen Schriftfteller. nit 
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&ie iſt art einigen Zngasen premehrt, ‚mei 
che zwar ſchon in woͤchentlichen Blättern einzein 
gedruckt worder, aber uoch nicht ſo bekannt 
find, als fie es i ‚fepn verbienen. ; _; 

Der Plan! un uhali der Schrift ſelbſt r 
mer — heat ren 
follte, einen Auszug darans zu machen. Ich 
werde wich daher begnügen nur einige Anmer⸗ 
kungen niederzuſchreiben, die vielleicht ſchon vor 
mir gemacht worden find, und die, es dem Hr 

Bertafier einft gefättig if, naͤher zu prüfen. 
In der Betrachtung, die den Herrn Verfaſſer | 
auf die Tugend Ieiren fol, findet'er S. 17. u. 
föfg. bey Unterſuchung der Sräge: ob andere 
Weſen, die um ihn Ph, alle um ſeinetwillen 
Bar ſind, und ober; mit ihnen in feinem Ber: 
haitniſſe free? urſpruͤngliche unð unadhaͤngli⸗ 
de DTriebe in‘ ſeiner Seele zu dem, was ſich 
ſchickt; zu dem, was anftändig, erosinlichig md 
Billig iſt; zu der ſo vorzůglichen Schönheit 
Uebereinſtimung und Volftondmenheit in den 
Befinnungen und Handlungen freyer verfländis 

ww an vue feinen Alansheik nie fer 
N j ed . 
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un Portheil iſt —e— haben 
Und zume bemeifenden Exempel hievon fuͤhrt er 
. bi Scham sup Neue über ſoiche Dinge an, mg 
ed nicht quf ahſern eigenen Schaben- ankommt 
aaa ben ſo · verſchiedenen Unwillen, den man 
bey einerley Nachtheile empfindet „welchen und 
non einge. Thiert/ Rinde Wahnmikigen, odeg 
Dingegen ‚pps ernen ordentlichen, verſtaͤndigen 
Manſchen auoetgt wird... Unp Hieraus folgerf 
9, Daß wer: natůrliche Begrif bone Recht um 
Nuredht,.: som Auſtaͤndigen und Schaͤdlichen, 
om Schönen au Haͤßlichen in ben Geſftmnu⸗ 
gen, ber Sean eingedeuckt ſeyn wuhfe- 
Winn wir cher auf die Natsr. acht haben, ſo 
Finden. wir /dag die Empfinbungen des Rechts 
- np Unrechas, des Auftaͤndigen und Unauſtaͤn⸗ 
digen nicht urſoruͤnglich eingepraͤgte Triebe 
Any fondern:fish allezait auf vorhergehenbe He 
heile. guinden. - ¶ Und ſo longtreijn Menſch folh 
ein Ariheil nght kälter. Dat. ri auch jeue Em⸗ 
vfindung wicht. Der N. Nerlaſſer ſcheint hier 
audit Selbe Gpſiem sum Grunde zr 
Sage Rap di mo v DER FRA and 
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Unrechts, des Schonen und Häßlichen in mora⸗ 
ſchen Handlungen, allen Menſchen von Natur 
eingedruckt waͤren. Eine Faͤhigkeit und ent⸗ 
fernte Anlage dazu mag wohl jeder Menſch in 
ſeiner Natur haben; aber bie allgemeine Erfah⸗ 
rung widerſpricht, daß bieſe Empfindungen bey 
iten Menſchen fo beſſimmt ſehn ſollten, daß 
man ſie darauf, als anf ein Vrincipium aller 
ihrer moraliſchen Handlungen verweiſen könnte, 
MWiärde nicht alsdann jeder ſich auf feine En 
pindnugen berufen; und jeber-feine-eigene Mo⸗ 
val haben? Ya, viele wird man fagen, haben 
diefe Empfindungen unterdruckt. Wohk, fa 
koͤnnen ie eben deswegen Fein Principiumfepn, 
daraus dem Menſchen feine Verpflichtung: zu 
moralifchs guten Hanblungeneinleuchten wüßte, : 
Biele Menfchen und ganze Vůlker haben ſie nicht 
unterdruckt; fie haben fie nie gehabt. Dieſes 
Sdyſtem ſcheint wir nichts weiter, als ein gen: 
fallender und dem Menſchen ſchmeichelhafter 
Roman von feiner Natur zu ſeyn, der bet ſei⸗ 
ner Vergleichung weit dem meuſchlichen Herzen, 

e wie es wirklich feine, Vahrſchrialichteit 
ers 
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Ind zum. bemeifennden Exempel hievon führt er 
die Scham sup Reue über ſeiche Dinge an, mg 
#4 wicht auf · aſern eigenen Schaben ankommt 
aub ben ſſo · verſchiedenen Unmwillen, den mal 
bey einerley Machtheile empfindet welcher und 
pon eing Thiere/ Rinder Wahzmigigen, ode 
hingegen vpn einen ordentlichen, verſtaͤndigen 
Manſchen zugefügt wird. Und. hieraus folgert 
0, daß der natägliche Begrif none Recht up 
Anmecht, vom Auſtaͤndigen and Schaͤdlichen, 
om Schönen ap Haͤßlichen in den Geſtimru⸗e 
gen, ber. Seg eiugadeuͤckt feon wahfie. 
Barden gpir „dag die Empfudungen des Rechts 
: mh Unrechts, des Unfänbigen und Inaufäne 
Kigen ;; ‚nicht: urſoruͤuglich zingeprägte Triebe 
Gndy. fondera;fich allezait auf vorhergehenbe te 
heile. grunden· ¶ Und ·ſo langtreinn Merſch ſoltb 
ein dtsıheil naht kälter, Datei auch jene Em⸗ 
une wicht. Der Destafler ſcheint hier 
Suheſontz Senn s Sofem zum Grunde au 
Ä B—— und 
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Unrechtß, des Schdnen und Häßlichen in mora⸗ 
liſchen Handluugen, allen Menfchen von Natur 
eingedruckt wären. Cine Faͤhigkeit und ent⸗ 
fernte Anlage dazu mag wohl jeder Menſch in 
feiner Natur haben; aber die allgemeine Erfah⸗ 
rung widerſpricht, daß dieſe Empfindungen bey 
len Menſchen fo beflimme ſeyn ſollten, daß 
an fie darauf, als anf ein Prineipiem aller 
idhrer moraliſchen Handlungen verweifen fünfte, 
Würde nicht alsdann jeder fich auf feine eo 
ndungen berufen; und jeder ſeine eigene Mo⸗ 
ral haben? Ja, viele wird man ſagen, haben 
Diefe Empfindungen unterdruckt. Wohl, ſa 
konnen fie eben deswegen kein Srincipium ſeyn, 
barand dem Menſchen feine Verpflichtung zu 
moraliſch⸗ guten Handlungen einleuchten muͤßte 
Viele Menſchen und ganze Bölfer haben ſie niche 
untevöruckt; fie haben ſie nie sehbt. Dieſes 
Coftem ſcheint mir nichts weitet, als ein g 
‚ Pällender und dem Menſchen ſchmeichelhafter 
Roman von ſeiner Natur zu ſeyn, der Sep ſei⸗ 
ner Vergleichung nis Dem meruſchtichen Herzen, 
fo wie «6. WR ih: feine, Babttäpeinlichleit 
| 
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Sepangft Üben die Begiehnugen Den Dingessgen 
ABA gegeniander zu Hulſe nehzmen / um 
feinen Gpdanfen,non: der Tugend die gehoͤrige 


zwey hundert und Fin und. achtzigſter Brief. 
Don dem weitläufigen Nusen aus der Beweiß⸗ 

art des Hrn. M: Kants; Ynterfuchung von. der 
Noaothwen digkeit und Zufälligkeit der Bewequnas⸗ 
geſetze; Bemerkung von der Dertnüpfinig der Stra⸗ 
en und Belohnungen Gotes; Von den gemübnlis 

‚. Aren Fehlern der Phyficotheologien und Deren Ders 
„ .befferung ; Hynsthefe Des Verſaſſers von der Koss- 

’ mogenie; und alleınigen Möglichkeit feines Beweiß: 

grundes für das Daseon Gottes. 87 
Swey hundert und zwey und adisäigfter Brief. 

Critiſche Beurcheilung der Sylloge epilt:.larum no» 

“ya Vol. IV, Libr. IX, et X. des Hrn Prog uble. 


· 2 103. 
zZwey hundert und drey und achtzigſter Brief. 
arum Noungs Nachtgedanten nıcht im deutſche 
ameter überſetzt werden ſollen; Von eines Un⸗ 
 _ gehamten: Yeberfeßung deſſelben in drutſche Heras 

„weten; bemiefene Schwierigkeit aus einigen Exem⸗ 
„. ’geln des Uederſetzers; insbeſondere bey einfpibinten 
Woͤrten... 86S. 115 
Zwey hundert uud vier und achtzigſter Brief. 
Von den noͤthigen Eigenſchaften Der poetiſchen Debers 
ngetzung des YRoungs und deſſen Chatakter; Wird 
durch die Hexameter ſeines Ueberſetzers verſtellt; 

Beweis bievon ; Vergleichung des Ungenanngen fit 
Hr. Eberts Veberfegung ; Lob der Ebertſchen Meders 

rund ..., ..: . © * 

Zwey hundert wird fünf und achtzigfter Bricf 

Von dem Trauerſoeiele Julius CAfar des Verfaß 
ſets der Anmerkungen für deutſche Kunſtrichrer wird 
deſſen ſchlechte Einrichtung gezeiget. S. 181 
Zwey bunderz und ſechs und achtzigſter Brief. 

BVon einem fuͤrchterlichen Traum; eingefandte Uns 

. " . merfung für die Schupfchrift Des Hrn, Schüzens 

Sn. für Luthern pider den Recenfenten der Bag dee 

— eratur.. . 8425 
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Zer ſalbſt keinen Weeth hat, als in ſo · fern er 
„rechtſchaffen iſt, und ſich mit mir nach eben 
„Derhfetben omigen Regelmaaß des Rechts und 
aber Ordnung richtet. Ich Bin groß genung, 


Awenn ich dem Regierer des Ganzen nicht mie 


AfalleWie vortreflich iſt hier Edelmuth und 
Simplicitůt wit einander vereiniget! 


| Bey der dritten Auflage if diefer Schrift be⸗ 
reits ein Anhang beygefuͤgt worden, worin dem 
Misdbrauche begegnet wird, den einige Leſer 
daraus gemacht haben ſollen, die Vortreflichken 
Ver natürlichen Religion und Sittenlehre über 
die Offenbarung zu erheben, und die Wahrheit 
des chriftlichen Glaubens dadurch zu Beftreiten. 
‚Der Verfaſſer ſetzt bey dieſer Veranlaſſung die 
Graͤnzen der natürlichen und geoffendarten Re⸗ 
ligion und Sittenlehre ſehr richtig auseinander, 
und fucht den Umfang und Einfluß einer jeden 
Ä insdeſondere genau zu beſtimmen. 


AIch komme num auf die vier Zugaben, weiche 
‚Biefer. Schriſt angehängt find. Dir erſte iſt eine 
Eu Bunde | Aber Den unueiceaven 


Lam‘ 
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Sie iſt mit einigen Zugaben permehrt, wal⸗ 

che zwar ſchon in wöchentlichen Blaͤttern einzein 

gedrucke genen; aber noch nicht ſo befannt 
find, als fe ed zu-fapn verdienen. : _; 

Der Plan und Inhali der Schrift ſelbſi iR 

ter wi ge bekauut; als deß es ·nochig feyn 

ſollte, einen Auszug daraus zu machen. Ich 


werde mich daher begnügen nur einige Anmer⸗ 


kungen niederzuſchreiben, die vielleicht ſchon vor 
Mir gemacht worden find, md die, es dem 01079 
Dertafier einſt befätig iR, näher zu prufen. 5 
» der Betrachtung, die den Herrn Verfaſer 
auf die Tugend leiren ſoll, finder’ er ©. 17.00» 
föfg. bey Unterſuchung der Frage: ob andere 
Weſen, die umn ihn find’, alle um ſeinnetwillen 
da find, und ober mit ihnen in keinem Ver⸗ 
haͤltniſſe ftehe? urſprůngliche unð unabhängfis | 
Kr’ Triebe Mr‘ feiner Seele zu dem, was ſich 
ſchickt; zu dem, was anſtaͤndig, grosmuthig und 
Billig if; zu der fo vorzuͤglichen Schönheit 
Ueberrintinimung und Vollkonmenheit in den 
Befinmungen und Handlungen freyer verſtaͤndi⸗ 
ier —— einen Dabei ine 7 








NEE EEE | 
rn Portchtil if, gar nicht zum Zweek haben, 
Und zum bemaifeiden Eremrel bievon fuͤhrt er 
. Die Scham sup Neue. über felche Dinge an, wg 
08 nicht auf-unfern eigenen Schaden-anlomumtt 
nur ben ſo · verſchiedenen Unwillen, den man 
bey einerley Nachtheile empfindet „weicher und 
bon einem Thiere/ Rinde, Wahnmiiigen,. odeg 
hingegen vpn einem ordentlichen, verſtaͤndigen 


= Manſchoen zugefuͤgt wird. Und Hieraus folgert 


98, daß der natuͤrliche Begrif pom- Mecht um 
Anrecht, vom: Auſtaͤndigen und Schaͤdlichen, 
nom —— mu Dailihen in ben —— 


a0 cie 


— —** ſich affegpit, Bar —— 
cheile gruͤnden. Und ſo lange ein Menſch ſokch 
ein Ariheil might Köhler, hat er: auch jeue Eis 
vfindung nicht. DerNr· Periaffer ſcheint hier 
anschjefonn fe, mnlchres Sofeim. uw Grundezr 


Ä ee ee rn 
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Unrechts, des Schonen und Haßlichen in mora⸗ 
liſchen Handlungen, allen Menſchen von Natur 
eingedruckt waͤren. Eine Faͤhigkeit und ent⸗ 
fernte Anlage dazu mag wohl jeder Menſch in 
feier Natur haben; aber die allgemeine Erfah⸗ 
zung widerſpricht, daß dieſe Einpfindungen bey 
Allen Menſchen fo beflimmt ſeyn ſollten, daß 
man fie darauf, als anf ein Principium aller 
ijhrer moraliſchen Handlungen verweiſen koͤnnte 

Wärde nicht alsdann jeder ſich auf feine Em⸗ 
pfindnngen berufen, und jeder ſeine eigene Mo⸗ 
ral haben? Ya, viele wird man ſagen, haben 
diefe Empfindungen unterdruct. Wohl, fa 
koͤnnen fie eben deswegen Fein Briucipium ſeyn, 
daraus dem Menſchen feine Verpflichtung si 
moraliſch⸗ guten Handlungen einleuchten muͤßte 
Viele Menſchen und ganze Bölter haben ſie niche 
unterdruckt; fie haben ſie nie gehabt. Dieſes 
 Softem fcheint mir nichts weiter, als ein gew- 
allender und dem Menſchen ſWmiieichelhafter 
Noman von ſeiner Rasur zu ſeyn, der bey ſei⸗ 
ner Vergleichung mit dem nircſchlichen Herzen, 

ſo wie es wirllich ſeine Vahrſcheinlichkeil 
oe 








dem / 


gen felbft vermechfelt, und ans den ride 
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A Ne Frage Ehieſſndun⸗cher 

- ea wan Zeit are 

Bi Me lattan iS ie ” 

haben. did 24 

Fr ————— er, 26. : 
39 Die Ausſorichtder Wahrheu oher der 

uͤber dit Besießnugen der Dinge gegen 





ie 
haben; und zugleih;fo gottäsfngtig aud⸗ 
Denekt, daB jeder feiner Lafer‘ eben das empfia⸗ 
den ſollte, was er in Dem Autzeublick eripfirhle 
den hat. Ich muß fie ganz herſeten. J 
Hboher kann ſich meine Ehrbegierde un 
ich erheben, als wenn ich dem gefalle, bi 
dem alles Gute herfließt; nenn der, der alles 
fieht, der mit einem Blicke afle Eupfindnugen 
„und Bewegungen in ifienen Welten durch ⸗ 
* „fehanet; wenn der mitten unter dieſer Meng 
wand) mich ſteht und billiger.“ Nun And ir 
> „bie uUrtheile ber ganzen Welt otef zuklein, atz + 








Sion ſabſt keinen Weeth hat, als in ſo fern er 
„rechtſchaffen iſt, und ſich mit mir nach eben 
„Ddemſelben ewigen Regelmaaß des Nechts und 
„der Ordnung richtet. Ich bin groß genung, 


wenn ich dem Regierer des Ganzen nicht miß 


fälle, Wie vortreflich iſt hier Edelmuth und 
Simpiicitaͤt mit einander vereiniget! 
Bey der dritten Auflage iſt dieſer Schrift be⸗ 
reits ein Anhang beygefuͤgt worden, worin dem 
Misbrauche begegnet wird, den einige Leſer 
daraus gemacht haben ſollen, die Vortreflichkei 
ber natuͤrlichen Religion und Sittenlehre über 
‘bie Dffenbaruing zu erheben, und die Wahrheit 
des ehriftlichen Glaubens. dadurch zu deflreiten. 
‚Der Verfaſſer ſetzt bey dieſer Veranlaſſung die 
Graͤnzen der natärlichen und gebffenbarten Re⸗ 
Ugion und Sittenlehre fehr richtig auteinander, 
‚und fucht den Umfang und Einfluß einer jeden 
| insbeſondere genau zu beſtimmen. u ’ 


Ich komme nun auf: die vier Qugaben, welche 
ieſer Schrift angehaͤngt find. Die erfleifteine 
Zunge Batxechtung die des wenigen: Are 


tar 


Po ge ν! 


Dee Andacht· Ich will das we hanuccte dereuß 
u. *7 
Die —eãe— Sat vun abſic/ de 
Weuien, die doch vernünftig ſeyn wellen, ihr 
Unrecht und ihre widerſprechende Abfffihrung zu 
geigen, wenn fie Feine Empfindwigen der · An⸗ 
dacht haben, vder ſich gar /derſelben ſchaͤmen. 


— 


ſich bieſe Regunden / auch merkiich jeigen mälen: 
Darf man ſich wohl ⸗ ſchaͤmen, dies Regungen 


PN fe o5 
bee than nicht artig geuung zu laſſon / geradezu 
Ontteä,.und.der ihm, ſchuldigen Empfindungen;: 
Erwäßgungm.thun. 8 wäre Daher gut, Daß, 
ir mehr Anleitungen baͤtten/ die rechte Art 


“ 
Ben —* lag | 
Isfen! 5 
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dasa gloͤckliche Alter. ‚Sie Ichnt: daß man anſh 
du dieſem heſchwerſichſten Anftriete: dab nunſch· 
when Lebons⸗ nluͤcklich ſeyn koͤnne. Der H. Vꝛ 
zeigt dieſes in einem lebhaften Kontraſi zwiſchen 
Kreis Alten der mit Reue und Secbſroerdam⸗ 
ang: auf dier dergangenen Vergnilgungen ſel⸗ 
1160 Jugend, oder auf feine unmoraliſche Hunde 
füngen zurleck ſiehtz nnd einem; ſelchen, Der die 
Freuden Feinehhfeigern;Fahte billigen‘, und deg 
Univenfens feiner" guten und edlen · Thaten npit 
VEelbſtzufriebe heie gonieſſenn Fank= ¶wiſchen ei 
nem Greiſe, der noch ·vou demi Sturm feinen 
amordentlichen Begierden herumgetrieben wird, 
ohne fie doch nunniehrd befriedigen zu koͤnnen; 
“amd einem ſolchen, der Ruhe und Stille und 
Ordnung in ſich arfindet, "weil feine Leidens 
ſchaften gemäßiger, und vom Taumel ber Eitels 
Reis wächtern ſtud: zwifihen dem, ber entweder 
boffnungslos, Aber mit Schrecken und Verwir⸗ 
‚tung in bie Daten binant feier und zwiſchen 
de 








16 | 
dein; der eine Welt voll ne Frenden Vadtc 
erblickt, und mit erheiternder Hofnung feine 
Verwrindiuug entgegen! geht Den Beſchluß 
vieſerruahleuden Betrachtung · macht das Waið 
des: Ouphranors eines rechtchefſenen amd ehn⸗ 
wmãrdigen Greiſes, der dieſes uͤcklihe Alre 
bis zum Zohe:erfahren Bakamz uni: 2.35: 5 10.36 
Wern ME vernuͤnftige Peltzey der ‚altem 
Egyptermoch uter uns herrſchte, daß die Thae 
ten der Verſtonbdenen nad ¶ Wahrheit und Gae 
rechtigkeis deurtheilet warden men; ſo koͤnm 
we aman ſagen· daß dieſe Beirachtung erhal 
Leſten· Daten ju einer Leichemrederware/ die ſuß 
am. Bahn; denn vortuglich DR HN rise 
| ——s—— TFT OR 
ae any 2 5,0 
Ba er) u Mr Be .3 vne 
*.33 un ln ad le 1.29 omt. 
ki RW rt Pie RL Y 2 
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die neueſe Oitteratur beneſind. 
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—⸗ bes xweyhundert und ſi eben 


und ſiebenzigſten Briefes. 
Be den wohl ausgemahlten Zügen in Dies 
fem Gemaͤhlde will ich nur einen aus zeich⸗ 
nen. Dan findet ihn S. 99. „er bey dem An⸗ 


" „tief des täglichen Verfalls feiner iredtfchen.Däte 


„te feine andere Zuflucht übrig. hat, als daß eo 


„den völligen Unglaußen zu Hülfe rufen muß⸗ 


„um ſich vor dem fürchterlichen Gedanfen von 


„einer andern Weit zu retten, der muß doch 


„eben in der Hofnumg feiner Vernichtung — und’ 


„wie tief muß der Menſch Herunter sefmben 


„feun, dep dem dieß die beſte Hofnung iſt! — 


„in diefer elenyen Hofnung muß er f£hon einer \ u 
¶Theil der Marter empfinden, welche die Re 


„ion ihm broßet.n ARE 


Br | N 


FE 
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e⸗ folgen die menſchlichen Erwartungen, 


Bey Gelegenheit" eines Jahrwechels ſtelit Der 
Verfaſſer angenehme und ſehr richtige Betrach⸗ 


tungen über den allgemeinen Hang der Men⸗ 


ſchen an, ſich mit Hofnungen von Fünftigen 


gluͤcklichen Begebenheiten zu näpren. Urfprüngs 


lich rührt dieſes von der gütigen Vorſorge der 


Natur her, welche durch ſolche Hofnungen, die 
fi unfere Einbildungäfraft ganz rein, und von 


Beſchwerde und Berdruß unvermifcht vorfiellt,, 


die gegenwärtigen. Leiden oder Unannehmlich⸗ 


keiten des menſchlichen Lebens verfüflen- will. 
Aber die Ausſchweifungen der Menfihen. verders 


Ben gemeiniglich den Zweck der guten Anſtalten 
der Natur. Auſtatt daß man bey dieſen ſchmei⸗ 
chelhaften aber doch taͤuſchenden Bildern nur 
Augenblicke verweilen ſollte, ſo verliebt man fi fi 
fo fehr darin, daß man das gegenwärtige ganz. 
barüber vergißt. Und welch ein Eiend, wknn dies 
fe Hofnungen nun feb; chlagen! Eie ſchlagen 


aber gemeiniglich fehl; ſelbſt diejenigen, welche, - 
oo ohne. Huͤlfe der regellofen Phantaſep, nach der 


been Woheſcheinlichteit gefaßt werden. Denn 
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es iſt alles, was wir vom zutunftigen erwar⸗ 


und unmerklichſte Begebenheit giebt den groͤßten 


Wahrſcheinlichkeiten einen andern Ausſchlag. 
Nur die einzige menſchliche Erwartung iſt undd - 
bleibt immer gewiß, daß der Tugendhafte nach 


dieſem Leben eine gluͤckſelige Ewigkeit genieſſen 


wird. Und dieſe einzige Erwartung kann alles 
verſuͤſſen, alles erleichtern, und den Menfchen 


allein getroſt machen, „die kleinen abwechſeln⸗ 


‚rem, unfi cher und ungewiß, und die geringfle . 


„ben Erhoͤhungen und Vertiefungen auf der. 


Bahn bed menſchlichen Lebens, mit Gleich- 


„muͤthigkeit zu durchwandern . „ Das iſt der 


Inhait dieſer Betrachtung. 


Den Beſchluß macht die Betrachtung, die 


aiſchloſſenheit betitelt. Der V. verlegt dar⸗ 


unter den ſtandhaften Vorſatz, nicht allein denu 


Werth der Rechtſchaffenheit und Tugend allezeit 
eingufehen „ und eine moralifche Entzuͤckung 


darüber zu fühlen; ſondern auch mit einer ſtets 


gerchäftigen Staͤrke des Geiſſes die Pflichten 


derſelben in allen Umſtaͤnden des Lebens auszu⸗ 


Ben, und alle Leidenſchaften ‚die bamiber 


2 — — | 

ſtreiten, alle Berfuchungen, die Davon abziehen 
wollen, mit einem Wort; alle Hinderniffe, 
welche fich diefer Ausübung entgegen fegen, und 


ſollten fie noch fo reizend ſeyn; allezeit der Volle 


bringung deßen, was man fuͤr recht und tu⸗ 
gendhaft erkennt, aufzuopfern, ſollte es auch 


och fo fchmer fepn, und noch fo viel foflen, . 


S. 128. , 
Denn fobald ſich der Menſch zur Unordnung, 
Ungerechtigkeit und Falſchheit hinreiſſen läßt, 


oder ſich auch nur von ſich ſelbſt, und von dem 


Zweck feines Daſeyns bey leichtſinnigen Zers 
fireuungen in der Welt zu weit verliert; fo fehle 


ihm die unmittelbare Billigung feined eigenen. 


Herjzens. In diefem Zuſammenhange druckt er 
RS. 121. unter andern alſo aus: „Auch bey 
„einer jeden leichtſinnigen Zerſtreuung in der 
„Welt, — da ich kleinen unwürdigen Ubfichten 
| „marhlaufe ‚ ohne fie mit meinem großen Ends 


gxweck in eine Verknüpfung zubringen; u. ſ. wı« 





» 
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Das Beywort unwuͤrdige iſt dem Herrn Ders - 


faͤſſer wohl wider. feine Abficht entfallen. . Uns 


wurdige ungen Fünnen niemals mit unferm 


ze großen 


Er ı | u 

6. a 
großen Endgtoede in Bertrüpfung oebracht 
werden; aber wohl kleine Adfichten. Und dieſe 
hoͤren auf unwürdig zu fepn, fobald wir fie uns 
ter den Hauptzweck unfrer Natur ordnen, ja fie 
find auch an ſich ſelbſt nicht weiter unwuͤrdig, 
als in ſo fern ſie mit der Groͤße unſers Deites 
bens in feiner Proportion fiehn. 

Einen Zug der Enefchloffenheit, der in unſern 
Zeiten ſehr nachahmungswuͤrdig iſt, finder man 
S. 125. „Es ſoll mich nicht irre machen, heißt 

„es; daß fo viele neben mir, denen ich die größs- 
\ „ten Vorzüge des Verflandes und der Scharfs 
„ſinnigkeit zugeſtehn muß, nach dinem ganz 
„andern Diane verfahren. Sie wiffen zum Theil 
"„taufend Dinge, die ich nicht weiß; fe ſehen 
„in allen Angelegenheiten des Lebens weiter al 
‚nich Allein in dieſer ‚meiner größten. Ungeles ur 
„genheit gelten keine andere Einſichten, als die 
„ein redliche® Herz giebt; ſollte man nicht lieber 
fagen, die ntt einem redlichen Herzen verbuns 
„dert find? In und dabey bin ich außer aller 
„Gefahr. Andere mögen alfo ihre Meißheit 
sfr, worein fie wollen ; dieß fol meine Weiße : 
B 3 eheit, 
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nbeit, mein Ruhm und n mein Stück ſeyn, ng 
eich Goft fürchte, und recht thue, und auf 
„eine beffere Welt hoffe, Hierin wird mich 


zeinmahl meine aufgeflärtefle Vernunft, und 


„die Vexnunft der würdigfien Menfchen, und 


„der reinen Geiſter, und ber Gottheit. ‚une 
„rechtfertigen. 


&..130, wird mit Grunde Behanpret, daß 


| auch der Saflerhafte, dem die Geldfiverläugnung 


nit gefallen will, doch ſelbſt, warn er Lafler 
begehet, dieſe Seibſtverlaͤugnuhg augüßg, indem 
er erſi das Licht der Vernunft, das Urtheil ſeines 
Gewiſſens, die Regungen der Menſchenliebe 
und den Trieb der wahren Ehre verlaͤugnen und 
in ſich erſticken müße, ehe er ſich feinen laſter⸗ 
baften Begierden aͤberlaſſen koͤnne. 
Nur koſtet es ihm nicht ſo viel, als dem Tu⸗ 
gendhaften, weil er ſchwaͤchere Empfindungen 
ben ſich zu uͤberwinden hat, und von ſtarken, 
machtigen und lſetlicen 2 Triegen untekätes 
wird 
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Ich will bey Gelegenheit diefer Zugaben 


mnur noch fine einzige Bemerkung anfuͤhren, die 
wir ‚nicht nur dismal ſondern auch beym Durch⸗ 


leſen anderer Schriften in den. Stun gekommen 


iſt. Es iſt dieſe, daß auch die beſten unſerer 


dentſchen Schriſtſteller die Geuauigkeit in. den 


Bildern, die fie machen, oder auf die fie am 
ſpielen, nicht erlanget haben; die wir Dep dem 


beſten untern den Franzoſen und andern. Aus⸗ 


laͤndern. antreffen. Ich habe bey Hr, Spalding 
gleich auf einander zwey fehlerhafte Beyſpiele 
wvemierket. p. 709. Um die Vortheile der Aus⸗ 
| fichten in die Zukunft recht zu genieſſen: ſollten 


wir nur gleichſam mit leichten Fuͤſſen Über. dies u 


ſelben hinweggehen, und uns nicht zu ſtark 


drauf lehnen, hier iſt einmahl das Gehen mit 
leichten Fuͤßen anf den Ausſichten fehlerhaft. 


Es ſey aber auch das Bild eines Bodens richtig, 
wie kann ich dis ſo gleich wieder in ein Gelaͤn⸗ 
der, worauf man ſich lehnet, ‚verwandeln? Mas 
chen Sie die allgemeine Probe malerifcher Bils 
m! vitwerfen fe die an der Wand und ſehen 


zu B4 MW. 
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fie, ob fie bey eineriep 2 bleiben einen? 
| sei nicht. 

.S. 115. ſtehet. Wie Fan ih bey dem 
Aümsäucelnden Schatten. des Glucks fo leicht 
vorbey fehläpfen, daß ich mich nicht ſtaͤrker da⸗ 
ran binde, als eö meine Zufriebenheit verträgt? 
Wie fie auch den Schatten nehmen wollen: ſo iſt 
das daran binden wiederſtnniſch. Wollen fe 
fagen, daß ſich das daran binden auf Slück 
. beziehe: ſo verlieren fie das Bild des Schattens. 
Solche Flecken muͤſſen wir noch abwiſchen, 
ebe wir dazu kommen, Bücher zu liefern, die 
ein gebefierter Gefchmark mit den Schriften 
der alteu und Der Auslaͤnder entweder in annd, 
bernden oder gleichem Werthe hält. Wenn wir , 
erſt von herrſchenden unfinnigen Fehlern befreper 
‚And: fo wird.fch dieſe letzte Glaͤttung, die letzte 
Arbeit, die der Achte Kuͤnſtier an ein Werk aus 
feiner Zerkflätte wendet, wohl anbringen laſſen. 





De hundert und acht und Feb | 
ſter Brief. 


Hana Geßner hat die Welt mit einer neuen 
Auflage ſeiner ſaͤmmtlichen Schrifften be⸗ 


ſchenket welche zu. duͤrich bey Orell im Jahre 
1762. in vier Baͤnden in groß Octav heraus ges 
kommen iſt. Dieſe neue Ausgabe enthaͤlt nicht 


allein alles was fchon vorher von dieſem lie⸗ 


benswuͤrdigen Schriftſteller erſchienen ‚ud 


. 


J 


bisher in kleineren Formate gedruckt worden; 
ſondern auch eine beträchtliche Anzahl neuer 


Stuͤcke. Man hat dieſe neue Stuͤcke, denen 
zu Gefallen, welche die vorige Gedichte in klei⸗ 
nerm Formate beſitzen, auch beſonders unter 
dem am Rande bemerften Titel *2 abdrucken 
laſſen. 


Geßner, gleichſam Ihr Handbuch find, fo habe 


ich Ihnen nur von diefen neuen Stäcen Nach⸗ 


richt zu geben. Ich kann zwar nicht ſagen, 
DS Ä daß 


9 Brbiite. un. Eon ‚Gebr, Skin . Bine 
oe ‚rin . \ 
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Da die vorhergehenden 2 Werke des Herin | 


6 On en . . 

du ich mit: alten von dieſen neuen Gebichten 
gleich zufrieden bin, Ich wunſchte daß Schrift⸗ 
ffefer,, die ſich einmahl durch unſterbliche Wer⸗ 
ke. hervorgethan haben, niemahls etwas ans 
Sicht geben möchten] ‚was bloß mittelmaͤßig iſt. = 


Einenm großen Geifte fichet dieſe Kuhmbegierde 


“an, und bilfig ſollte er auch fo viel Selbſter⸗ 
kenntniß hefigen, um ſeine vortrefliche Werke 
von denen au unterſcheiden die ihm mißgera⸗ 
then ſtud. 
Ich laͤugne nicht, daß dieſ Betrachtungen | 
hauptſaͤchlich durch das Schaͤferſpie Eyander 
und Alcimna erreget worden. Bedenken Sie 
ſelbſt, ſobald man höret ein Schaͤferſoiel von 
Geßner, kann man wohl anders, als etwas 
auſſeror dentlichſchoͤne⸗ ertsarten. — Gleich⸗ | 
wohl traue ich mir zu ſagen, daß wenn nicht 
nebſt einigen einzelnen Zügen, 4.208 fanfte Co⸗ 
Isrit, der reizende Styl, freplich immer nord eis 
nen guten Kopf verriethe, ſo wuͤrde dieſes 
Stůuck des Geßneriſchen Nahmens ganz un⸗ 
würdig ſeyn. Die Anlage iſt fo fehlerhaft als 
wid: erfonund —— —— 
= j En. 








Entwicklung find fo gemein und bekaunt, daß 


fie gar nicht Die geringfte Wuͤrkung mehr thun 
koͤnnen. Urtheilen Sie ſebbſi wach folgenden 


kurzen Auszuge diefeß, Stuͤcks. | 
Im erſten Auftritte unterreden ſich Kamen ZZ 
and Chloe zwey benachbarte Divcen, von dem 


\ Evander und der Alcinmna, welche Ihnen von 


& 


unbekannten Leuten opr.achtjehen Jahren fin 


— gur Pflege gegeben worden, Sie gehen rg 


und Evorder und Alcimna kommen, ſich von 
ihrer Liebe bis an das Ende des erſten Aufzuge 
zu unterreden. Sie ſehen leicht daß. der geile 
Aufzug anf dieſe Art, and zwey Geſproͤchen bes 
ſtehen ‚würde, die nichts, mit einander gemein 


E haben würden; dig muß Hr. G. auch gemerkg 


haben, denn er flickt einen Hirten Namens 


Milo dazwiſchen, der hernach im ganzen Spiele e 


nicht wieder vorkommt, und der einige Liebe 


gegen bie Alcimng ‚bezeugt, aber wie Sie leicht 
deuken koͤnnen, abgewieſen wird, demohuerach⸗ 


tet iſt er fo mitleidig Ihnen zu berichten, doß 


Schiffe gelandet, und fremde Leute eine wei | 


dagon extgeſihen Rd. een 
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Dis war die Anzeige im erfien Aufzuge. Im 
Anfange des zideiten trit Pyrchus auf, und bezeu⸗ 

get feine Ungedult feinen Sohn zu ſehen, den ee _ 
vor achtzehen Jahren unbekannt bey den Airten 


gelaflen. Nun ift auch fogleich die Eniwick⸗ 


lung da, und zwar ſehr ſchnell, im Anfange 
des zweiten Aufzugs, da das Stuͤck drey Auf⸗ 
zage hat. Nun sathen. Sie einmahl womit 
dieſe beide letztern Aufzüge erfuͤllet werden. 
Nachden der Vater ven Sohn erkannt hat, fo 
kommen ein Petitmaitre, ein Öfficier, ein 
Hofmann und ein Gelehrter, als wenn Eie 
Pyrehus recht ausdruͤcklich deßwegen in ſeinem 
Schiffe mitgebracht hätte, daß fie dem Dichter 


— follen helfen den zweiten Aufzug ausfällen. 


ZJeder von dieſen Charaktern wuͤnſcht dem Evan⸗ 
der Gluͤck, daß er das ſchlechte Schaͤferleben ver⸗ 
ſaſſen wild ſchildert nach feiner Art die Welt, 
Die Untworten des Prinzen und die ganzen 
Seenen koͤnnen Sie ſich leicht vorſtellen, wenn 
Ihnen auch nicht gleich Arlequin Sauvage viel⸗ 
keicht einfallen möchte, denn dieſe Wendung iſt 
* vielen Oat iſtſellern genube und abgennht 

worden. 
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worden. Ich geſchweige, daß ſich der Charak⸗ | 
ter eines Petitwiniterd 3, E. eben nicht in das 
griechiſche Zeitalter zu ſchicken ſcheinet. Doch 


vielleicht haben die Alten mehr Wordeiten un | 
babe als wir wiſſen. | 


Im dritten Aufzuge, nachdem Alcimna auch 
in der Geſchwindigkeit ihren Vater Arates (eis 
nen von dem Gefolge des Pyrrhus,) wieder ges 
funden bat, läßt fie fich von ihren Aufwaͤrte⸗ 


rinnen ohngefehr eben ſolche Sachen vorſagen, | 


als die oben erwähnten Charaktere. dem Evan⸗ 


der vorgefagt haben. Epander in fhrktlichen, | 
Bleide hält eine Monologe die beynahe fünf 
Seiten einnimmt. Er empfängt von ‚feinem . 
WVater den Befehl die Tochter des Arates zu 


heirathen,. und Alcimna hingegen von, dem. 
rates den Befehl den Prinzen zu lieben. Bei⸗ 


de firäuben ſich, weil jeder des andern veraͤn⸗ 


dertes Schickſal noch nicht weiß; Als fe ſich 


aber zugeführt werden, fo. ſiehet jeder daß er - 


an feinen. geliebten Gegenfland fol vermaͤhlet 


werden. : Wor denn dieſe kahle Vermietung J 


nn J in 
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in mehr als hundert Schanfpielen nicht bis zum 
Eckel gebraucht genug, daß wir ſie bier noch 
wieder finden muͤſſen, F 


Das folgende Stůck: Eraſt, um n fehe | 
viel beffer, und feiner Anlage nach, ſehr ruͤh⸗ 
render Situationen fähig, der Charakter des 


ehrlichen Bedienten, der aus Liebe gegen feinen 
aufs aͤußerſte gebrathten Herrn, auf der Straſſe 


einen Reiſenden beraubt, iſt neu, und ganz 


vortreflich ausgefuͤhrt, der Umſtand daß dieſer 
Reiſende gerade der Vater iſt, der dem Eraſt 
ſo Hart begegnet hat, haͤtte vieleicht, mit einer 


kleinen Bemuͤhung koͤnnen wahrſcheinlicher ges 


macht werden, und haͤtte bey einer weitern 
Ausfuͤhrutig noch zu verſchiedenen Situationen 
Gelegenheit gegeben. Ich ſage bey weiterer Aus⸗ 
fuͤhrung, denn ich betrachte das ganze Stuͤck 
nur als eine Art von fluͤchtigem Entwurf, der 
aber, auf mehr als eine Art verdient, noch⸗ 


mals uͤberdacht, ‚und weiter vollendet zu wer 
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ei Gemeld aus der Sondflumhſolgt auf 


Dies: Stüd: in; trefli einem Giefiner, dee 
Beſchreibungen der reijenden Natur, und die 
fenften Empfindungen des Schaͤſerlebens zu 
gerathen pflegen, ‚fo wenig ſcheint das Gros 


fer des Starke, das Schreckliche für fein, . 
Genie gemacht zu feyn. Ein Genie, das ſich 


aufier feinen Zirfel macht, foflfe bedenken, wie 
j leicht, es in ſolchen Faͤllen ift, bey allen übrigen 
Talenten wenig Ehre einzulegen, und ſich an 
dem Exempel eines Vanderwerf ſpiegeln, dem 
ein Fuͤrſt zwang, ins Große zu malen. Uebr i⸗ 
gens hat dieſes Gemaͤlde auch fogar viel ſchreck⸗ 


uches nicht; Außer einer kurzen Beſchreibung 


des wuͤtenden Waſſers, findet man bloß die 
u Empfindungen eines tugendhaften Paares, weis 


ches ſich noch auf dem einzigen emporfiehenden 


Berg geretset hatte, und zulegt von den Wellen 


verſchlungen wird. Man würde fie angemeſſen 
finder, wenn und nicht die heilige Schrift aus⸗ 


druͤcklich meldete, daß Sort die wenigen Men⸗ 
ſchen, die bey dem allgemeinen Verderben, feis 

ner Gnade wuͤrdig waren, in der Anhe forgs 
| Zu _ fältig 


x % 


fuutig erhalten habe. — Daher wird ſich die⸗ 
ſes Gemälde allenfalls mır tn eine Provindals 

Maofiuh ſchicken. 
Vielleicht iſt es dem folgenden Gedichte eins: 

 verleibet geweſen, und bep reiferen Haberlegung: 
als ein überiüfiger- Zweig abgekhnitten wor⸗ 


den⸗ J | 
. . . . t 
Der Beſchluß folgt künftig. 
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wach ein vortteſlich Gemaͤlde! Und ich ver⸗ 
ſichere Sie doch, daß dieſer Stelle noch ſehr 
diele in dieſem Gedichte an Schoͤnheit gleich 
ſind. Einer Ihrer Freunde, auf deſſen Urtheil 
Sie und die Welt nicht wenig zu achten pflegen, 


hat in einer muͤndlichen Unterredung, in der wir 


ternde Gewand unten mit Blumen befeſtigen, 


uns einſt das Vergnuͤgen mittheilten, das wir 


| and diefem Gedichte gefchöpfet haben, den Stab 


mit Blumenkraͤnzen getadelt, den Amor aus dent 
Machen wachſen läßt. Es fehien dis zu wun⸗ 


derbar und aufferdem ſchienen Blumenkraͤnze 


nicht allzuwohl die Stelle der Segel vertreten zu 
koͤnnen. Ich geſtehe daß ich in den erſten Ru⸗ 


genblicken ſelbſt dieſer Meinung war; Es duͤnkte 


mir ſehr leicht dieſes Wunder etwas natürlicher 
zu machen. — Wenn der Juͤngling feinen 
Hirtenſtab am Kahn befeſtigte und ſein Ober⸗ 
kleid, damit er deſio bequemer rudern koͤnnte, da⸗ 
ran hienge, ſo koͤnnte hernach Amor dieſes flat⸗ 


damit es einem Segel aͤhnlich waͤre, worin die | 
Zephird fanft blieſen; der Juͤngling wuͤrde dar⸗ 


aus nicht weniger die Gegenwart eines Gottes 
| € 5 erlannt 
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erkannt haben. — So dachte ich; aber bey rei⸗ 
ferer Ueberlegung, gefällt mir der mit Blumen 
befränzte Stab doch beſſer. Es moͤchte die vors 
geſchlagene Verbeſſerung vielleicht allzugekuͤn⸗ 
ſtelt fcheinen. Auf Dem von tauſend Zephirn ges 
glättetem Meere, war.kein Segel nöthig, und 
da alle Erfindungen nur nach und nach zur 


„Vollkommenheit gebracht werden, fo möchte eg 


wohl zu viel fcheinen, wenn ben der erſten Ers- 
findung eines Nachens auch zugleich das Segel 
erfunden worden wäre. Der befränzte Stab 
gar ein Zeichen der. Gegenwart und. des Wohle 
wollens einer Gottheit, welches die Zuverficht 


einfloͤſſen Eonute, die derjenige wol noͤthig hätte, 


der fich zuerſt auf das wilde Meer wagte. Dips 

‚fer mit fliegenden Blumen bekraͤnzte Stab kann 

leicht den Nachkommen zur Erfindung der Se⸗ 

gel Gelegenheit gegeben haben. Und es bleibt 

immer eine artige Nebenidee, daß die Segel, 

durch deren Huͤlfe mir noch igt dad Meer bes 
ſchiffen, nom dem Beicden ihren Urfprung ges 

npmmen, durch welches ber Gott der Liede,da8 

Gerz des erfien Schiffers mit Zutrauenerfülte: 

a Die 
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Seſchichte ‘der Ueberſchwemmung und das — J 


Schickſal des Mylons hatte erzählen hoͤren; 
Man hatte ihm auch Die Schoͤnheiten, die Me⸗ 


üda als ein Kind beſeſſen, geruͤhmet. Dieſe 


Geſchichte machte in ihn großen Eindruck, hie⸗ 
zu kam, daß ihm ein Traum die Inſel und: 
Meliden vorfielte; und ihn, wie er übers Meer 
ſchwebte um ihr zu Huͤlfe zu kommen. Nun⸗ 
mehr bekaͤmpfte er feine Liebe umſonſt, und 
gieng öfter and Ufer um nachzufinnen. Als ee 
- a einsmahls faß, fo fah er etwas nach dem Ufer 
weiben; ed war ein von Alter ausgehoͤlter Baum 

and darin ein Kaninchen, welches für der Ver⸗ 

fülgung eined Seindesdarin Schug geſucht hatte. 
Voll Freuden Üser dieſe Entdeckung beſchloß er 

den Stamm fo weit auszuhoͤlen, daß er ſelbſt 


Darin figen koͤnnte; abererbemerfte, daß er ſch 


auf ſolche Art nur von den Wellen treiben laſſen 
mußte, und ſeine Reiſe nicht nach Belieben len⸗ 
Pen konnte. Er beſann ſich daß der Schwan - 
mit feinen Füffen feinen Lauf lenkt; Er beſchloß 
er alfo hölzerne Fäffe oder Ruder zu machen. 
Und nach vielen vergeblichen Verſuchen/ gelang 

€ 2 . dä 
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3 ihm endlich feinen Nachen ind Meer zu Tb 
ten , und gluͤcklich wieder ans uſer zurück w 
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nngefehr hatte Amor bey der Arbeit kumes 
feinen Muth befeuert; iht flog er zu der Hölg 
des Aeolus und bat ihn ale Winde'einzufchlieh 
ſen bis an den Abend die Sonne wieder ind 
Meer gehe, und ihm hingegen t taufend Zephin 
zu geben, daß ſie feinen Mefehlen fo lauge gep 
horchten. Als er feines Bitte gewähret worden: 
fig er fchnell dem Ufer zu, wo er. den Süngling 
soll froher Ahndungen ſah. Die hierauf fole 
gende Beſchreibung der Haupthandlung in die 
few Gedicht iſt werth daß ich ſie Ihnen als eig 
Speifpiel der vortreffichen asfihrung in Diefegg 
Gedichte herſetze: a 


| " „Stil und ſanft zwlherte das Meer in ber. 
ommenden Morgenfonne; und Heller, - al; 
„fonft, fab er, Die gegen über fiehende Inſel; 
pas Mfer ertönte von dem Geſange der Voͤgel 
„un jwo wilde Dauben flogen über feinem; 
©. FREE. mDaupt 








Aanhie Sin, ber Itfel zu. Nur ſanfte Winde 
| „fifpelten amſchattenreichen Ufer; ſo ſanfte Stil⸗ 
le war auf dem Meer und an den erwartenden 
Alfern, als Die. Goͤttin Venus in blendender 
„Schoͤnheit aus dem Meerſchaum entſtand; da 
Aah der helle Himmel und das grüne Meer 
und die Ufer in feherlicher Entzuͤckung auf( das 
werdende Wunder, Die Winde lagen erſtaunt 
zauf unbewegten Flügeln, nur fanfte Zephit 
‚Büßten die Göttin und jede werdende Schoͤn⸗ 
„heit: Von neuem befeuert itzt Almor feine 
ßMuͤhnheit und feine Liebe ; und itzt ſtieg er. in 
: ven Nahen. D du Herrfcher des Meeres, 


‚Meptun, (fo rief er) Götter und Goͤttinnen, 


„die ihr die Meere bewohnet, o ſeyd meines. 
„führten Unternehmen gewogen! Nicht Trotz r 
„nicht fräflicher Stotf, ..nein Liebe, die ein: 
„Bott in meinen Buſen legte, und tugendhaf⸗ 
„seh Verlangen, auf gefaͤhrlichem Wege Noth⸗ 
„teidenden Dülfe zu bringen, Hat mich zu ſo 
‚Kühnen Unternehmen befewert. Laßt, o laßt 
gäcktich mich jenes Wfer erreichen, und bi, 
ader dieſe Liebe er at, derlaß, o * 
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„laß wich ißt nicht, bu haft zuerſt den kähnen 
„Gedanken in mein Gemüche.gelegt ! F 
pPloͤtzlich als er noch ſprach, ließ Unter aus 
„feinen Rachen emen hohen Stab empor wach⸗ 
„fen, von deffen oberfer Spige Blutenkrane 
oin der Luft gegen der Inſel hinflogen. Denn. 
“ser hatte den Zephirs befohlen, in die Blumen⸗ 
+ ränge zu wehen, und vom Ufer her die Wel⸗ 
alen gegen den Hintertheil des Rachen zu ſchla⸗ 
„eu andere mußten vor ihm her die Wellen 
sizertheilen, und den flügigen Weg ebnen; und 
andern. befahl er, ben Süngling bey feiner 
- „Arbeit zu Fühlen Itzt ſah es der Jüngfing 
' ꝓmit heiligem Erſtaunen, daß ein Gott ihm bey⸗ 


oſteht, und ſtieß Doll hoben Muthes vom Ufer, 


‚amd Amor flog ihm. unfichtbar, hoch über ſei⸗ 
‚nein Machen vor ihm ber. Aus der Tiefe her⸗ 
„anf und von fernen Ufern kamen die Tritonem, 
wie Söhne des Neptun, und ſchilfbekraͤnzte 
"Töchter des Nereus; in plaͤtſchernden Spielen 
ſchwammen fie in weiten Kreis um ihn her, | 

vin n freuen Lrgamen über, den kuͤhnen 
. 2 Slerb⸗ 








AZSgrrblichen, der, dar erſt es wagt, im kleinen 
Schiffe dem weiten Meer fich zu ‚vertrauen. . 
„D ſey heglückt! (fo fangen fie) Gefahrlos fy 
„deine Reife, Eühner Juͤngling! Dich wird die 
„Liebe belohnen, fie, die fo-erfindfam Dich macht, 
pſo kuͤhn, in Eleiner Schale des gehöleren Siam⸗ 
„mes.auf die Fluthen des Meeres dich zu wa⸗ 
„gen. Wie ſchoͤn ſchwimmſt du daher, mit . 

‚„flatternden Blumenkraͤnzen auf fchimmernden 
„Bellen daher, wie der majeftätifche Schwan, 
„mit Eünftlich Ienfenden Fuͤſſen. Zwar Amor - 
„flieget vor Die; der muß glücklich feun, den 
„die Liebe in ihren Schug nimmt. „ Empfangt 


im unverletzt ihr Schatten der Inſel! dort | 


„fol er den Lohn, den füffeflen Lohn der kuͤhnen 
Erfindung empfangen. Wir ſehens, v wir 

„iehen in der Zukunft deine verbeſſerte Kunſt/ 
„Nationen decken mit Fahrzeug den. Ocean, 
„und ſchwimmen zu fernen Nationen ; Völker 
„ungleich an Sitten, durch ganze‘ Meere gefons 


Feet; empfangen fich erflaunt am friedfae 


„men Ufer; fie beten und bringen ſich frembe 


Bol, und Ueberfluß und Wiffenfchaft und 
& 4 . „neue 


‚ee Kunſte. Auf unwirthbaren Meeren finde 
„dann der Schiffer den ungepfadeten Weg, und 
»ſchwinmt auf unergießlicher Tiefe. Er troger 
„kuͤhn dem tobenden Sturm, wenn Himmel und 

„Meer wuͤten, und ungeheure Wellen mie. 
„feinem Fahrzeug ſpielen. So kühn und ers 
„findſam iſt Prometheus Gefchlecht ; Feuer 
„der Goͤtter lodert in ihrem Buſen, und don⸗ 
»nernde Gefahr befeuert den unauf haltſamen 
Muth. | . 


„So fangen die Nymphen und Deergstter in 
' „plätfcherndem Dan; um den Nachen ber, an⸗ 
„dre blieſen auf ihrem Muſchelhorn harmoniſch 
‚zum died. So ſchwamm er gluͤcklich dahin; 
„und gluͤcklich kam er and Ufer, das mit his 
„pfenden Schatten und lieblicher Kühlung ihn 
empfieng; itzt ſprang er freudig aus dem Na⸗ 
„chen, und zog ihn ans ſichere Ufer; dann dankt 
„er den Goͤttern, die fo gnaͤdig fein kuͤhnes Uns 
„ternehmen ſchͤzten. 
r- Welch 
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Weich ein vortreflich Gemälde! Und ich vers 
fidere Sie doch, daß diefer Stelle noch fehr 
viele in’ dieſem Gedichte an Schönheit gleich 
And. Einer Ihrer Freunde, auf deffen Urtheil 
Ste und die Welt nicht wenig zu achten pflegen, 
det in einer mündlichen Unterredung, in der wir 
"ung einft dad Vergnügen mittheilten, daß wir. 


aus dieſem Gedichte gefchäpfer Haben, den Stab 


mit Blumenkraͤnzen getadelt, den Amor aus dene 
Machen machfen läßt. Es ſchien dis zu wun⸗ 
derbar und aufferdem fihienen Blumenkraͤnze 
nicht allzuwohl die Stelle der Segel vertreten zu 
können. Ich geftehe daß ich in den erflen Vu⸗ 
genblicken felbft diefer Meinung war; Es duͤnkte 


miir ſehr leicht dieſes Wunder etwas natürlicher 


zu machen. — Wenn der Juͤngling ſeinen 
Hirtenſtab am Kahn befeſtigte und ſein Ober⸗ 


kleid, damit er deſio bequemer rudern koͤnnte, da⸗ 


ran hienge, ſo koͤnnte hernach Amor dieſes flat⸗ 
ternde Gewand unten mit Blumen befeſtigen, | 
damit es einem Segel ähnlich wäre, worin Die 

Zephird fanft bliefen $ ‚der Juͤngling würde dar⸗ 


aus nicht weniger die Gegenwart eines Gottes 
| € 5 erlannt 


Sn 
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= erkannt haben, — So dachte ich; aber bey rei⸗ 
ferer Ueberlegung, gefällt mir der mit Blumen 
bekraͤnzte Stab Doch beſſer. Es niöchtedie vor⸗ 
geſchlagene Verbeſſerung vielleicht allzugekũn⸗ 
ſtelt ſcheinen. Auf dem von tauſend Zepyhirn ge 
glättetena Meere, war kein Segel noͤthig, und 
da alle Erfindungen nur nach und nach zur - 


„Vollkommenheit gebracht werden, fo möchte es 


wohl zu viel fcheinen, wenn bey der .erfien Ers- 
findung eines Nachens auch zugleich das Segel 

erfunden worden wäre. Der befränzte Stab 
war ein Zeichen der. Gegenwart und. des Wohls 
wollens einer Gottheit, welches die Zuverfichg 


einfloͤſſen konute, die derjenige wol nörhig hätte, 


Berg des erſten Schiffers mit Zutrauen erfüte: 


der fich zuerſt auf dag wilde. Meer tagte. Dies 
‚ ser mit fliegenden Blumen befränzte Stab kann 
leicht den Nachkommen zur Erfindung der Ges 
gel Selegenheit gegeben haben. Und es bleibt 
immer eine artige Nebenidee, Daß die Gegel, 
durch deren Hülfe wir noch igt das Meer bes 
ſchiffen, vom dem Beicden ihren Urfprung ges 
opmmen, durch welches ber Gott der Ließe,dag  ' 


Die 





an. „Ihre Enfel, fagt er, vervollkommeten die 


. 


2 . “ er \ . ’ 
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„Die Vereinigung der beiden Liebenden maſſen 


Ei⸗ ſeibſt nachlefen, denn wenn ich SH 
ne Ihnen wittheilen wollte, müßte ich dag 
ganze Gedicht abfihreiden. Am Ende bringe 
der Dichter einen Eleinen aber vortrefishen Zug 


„Küunft das Meer zu befchißen. Am Ufer “er 
„Jaſel bauten fie eine volfreiche Stadt, und 
„hieſſen fie Cithera; Hohe Thuͤrme und Tempel 
„warfen ihren Schimmer weit in das Lakoni⸗ 
„ſche Meer; der Schoͤnſte von allen war der 

„Liebe geheiliget, Wie wichtigund intereſſant 
wird durch diefen Umſtand nicht die Kleine Hütte Ä 


des Mylons. 


Den Reſt dieſes Bandes nehmen einige Idyl⸗ 
len ein, und ein kleines Gedicht, die Nacht 
betitelt, ſo ſonſt ſchon beſonders gedruckt geweſen. 


Dan findet auch einige verfificiere Lieder, die 


nicht ohne Schönheiten find; Doch muß ich gefles 
hen, daß mir keines ſowohl gefaͤllt, als dasjenige, _ 
das Evander und Alcimna in dem Schaͤferſpiele 


dieſes Namens Angen: Ich hätte Ionen dieſes 


ze niedliche | 
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niedliche Liedgen gleich oben anführen ſollen. 
Dos bier iſi es no. — 


Rleimmo. 


Wos hin ich, mein Beliebter! . 
Was ohne dich. ? 

Was ohne Thau und Sonne ur 
Die Bluͤthen find. 


Sie trauren da ‚und fierben, 
Der Srühling traurt; . 
Und Munterkeit und Freude ⸗ 
Fliehn von der Trift. | 


Evander. | 
Mir if, mir if die Liebe 
.« , On deinem Arm, / 
Bas ‚Morgentbau und Sorte 
Den Bläthen find. ! ' 


Sie fhmüden jede Staude, 
Der Srähling lacht; 

And Munterkeit und, Freunde 
 Umhüpft die Trift. 


. 


Beyde 
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2 geſchoben worden, fo matt fchleicht es einher, 
ſo alltaͤglich find die Gedanken, fd abgenüget 


die Wendungen. Es ſcheint überhaupt, daß 


dieſes Stuͤck, fo wie einige andre in der Reyhe, 
. die Sprache der Worhenblätter rede, und. Gie 


kennen diefe Sprache. Ich babe aus dem ganz 
zen Wufle vielleicht die einzige gute Wen⸗ 
dung, Die ich darunter angetroffen, für Sie 


! auögelefen. , Sie koͤmmt in einem Stüsfe vor, 
auf deſſen Beurtheilung, im Ganzen betrach⸗ 
tet, ſich einzulaſſen von: unſern Abſichten! | 


antfernet fepn dürfte. Die Stelle if alfor 
6. 290. \ | | 


„Ich weiß es, meine Freundin, ſie würden 
„der Verſtorbenen ihr Glüd gerne gönnen — 


„mann die Seelige nur nicht ihre fo zärtlich ger 


„liebte, fo treu und genau verbundene Herzens⸗ 


- „freundin geweſen wäre: Da aber diefes eben 
aAdie Hanptfrage iſt, welche ihnen in der jegis 
gen hoͤhern Schule (der Pruͤfung) zu beants 


„worten aufgegeben worden: fo laſſen fie e& 
„und dismal machen, wie die Kinder, welche 
D3 A 


Wie fie des Frühlings Wonne 
Entzücket fiebt, 
So, ſeh' ich deine Wonne, 
Bin ich entzückt. 


Beyde. 


Dich will ich ewig lieben, 
Das ſchwoͤr ich bey den Stun, 

Beym heil’gen Hain! 

Hoͤrt Nyomphen, bört die Egwirtt 

Ich ſchwoͤr es bey den Fluren — 
Beym heil gen Hain! 


S. 


> 





‚5,358. „Mäntter, die gerne mit Kindern 


„wändeln, und fpieten, machen .diefen kleinen 
„‚Liehlingen zuweilen Das Vergnügen; ſie auf ihe 
zre Schultern zu heben, da dann das Kleine 


„einen fangen Hals. macht, und ſich das Los 


ſnngswort: Gros! Bros! mic freudigem 


‚„gappeln zurufen.läßt. Ich vermepne allemal 
„eine folchen Knaben auf einer Hohen Schuls 


„ter fiehend, - zu erblicken, wenn ich Phaeton 


‚„fehe, an dem Titel, Haus, Körper, Vermoͤ⸗ 
| a, Stimme und alles, groß und nur deu 


»Geif das Eleinfte ame ganzen Manne ifl., Die‘ 


Betrachtung if richtig: der Einfall, fie als ein 
Bild auf die Erhöhung Eleiner Geifler anzu⸗ 


genden, iſt gluͤcklich; aber die Anwendung 
ift nicht genau ausgearbeitet: der Verfaſſer 
hat fich durch ein Sinngedicht und. durch den 
andern Gedanfen: minima pars puellae füi, von 


feinen eigenen Denken abbringen laſſen. Ders 
gleichen DVerführungen fallen’ oft vor: - man 


laͤuft dem Einfalle eines andern nach ohne dad 
‚man ſich es recht bewußt wird, und verläßt 


darüber feinen ſelbſt ausgedachten Weg. 
' Ds 6. 3 
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Moſerſchen Schriften Nachrich. zu geben. Wir 
wollen zuſammen aufſuchen, wo die erſtern 
Spuren von dem Verfafler des Herrn und Die 
ners vorhanden And. 


Die Korsfegung folgt ünftig. 


. 
> nn nn . 
. 
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"be neueſte Litteratur dehrfend. 
— — 
— April 1764. 


Fortſetzung des zwey hundert und neun 


und fiebenzigften Briefes. 
Teh firibe in dem erſten Stuͤcke: dee Cha⸗ 
) rakier eines Chriſten und ehrlichen Man⸗ 
nes bey Bofe, nicht eher als auf der 48. - 
eine Stelle, die diefen Verfaſſer verräth; „Vor 


„bioffen Bauchpfaffen, fagt ein grauer Hofs 


mann zu feinem jungen Vetter, ‚vor ſolchen 


„Pfaffen Hüter euch fo lange und fo vieles moͤg⸗ 
„lich iſt; meidet ihre Bekanntſchaft, redet vor 


- „thnen weder gutes noch boͤſes; berlaßt fie 


u 


Gott and ihrer dereinfligen Verom woriung, 
Megegnet ihnen Abrigens mit der ihrem Stand 
„gehörigen Achtung,’ und beretfet ihnen geles 
Henheitlich alle diejenige Pflichten des Bandes 
„ber mienfchlichen Gefellſchaft, die ihr auch den 

Rbhtze huter Theil, _ D — „Eſel 


50 — 

Eſel eures Wehleen, der in Brunnen gefallen, 
„erweifen würdet. Die unangenehme Begeben, 
„heiten, die ich mit dieſem Geſchlechte waͤhrend 
„meines Conſiſtorialpraͤſidii erdulden müflen, 
„koͤnnen euch Warnung genug ſeyn, vwenn ihre 
„anders nicht lieber erſt durch eigenen Schaden 
„Eng werben wollet.„ 


Weit ſoͤrker iſt ſchon die Stelle ©. 67. 


Ich gieng in mich ſelbſi, woher bey einem 
Furſten aller Rath vergebens und die beſien 
„Anſchlaͤge zu Waſſer würden, ber Herr führte 
„mich ind Deiligtum; mir wars, als ſaͤhe ich 
„die Bücher der Menfchheit vor mir liegen, 
„und in denenfelben aufgezeichnet: Blutſchul⸗ 
„den, Vergiftungen, Ehebrüche, heimliche 
. „Morde und andre Greuel, nebſt Millionen 
„Seufzer, die unausgelöfcht waren. Ein Ens 
„gel fehiene in diefen ewigen Augenbficken im⸗ 
„mer neue Striche hinzuzuſetzen, und ein Strich 
„begriffe wohl tauſend Seufzer armer Wittwen 
„und gedruckter Wayſen. Es wurde mir noch 
„mehr entdeckt, ich erfuhr alle Die Arbeit, wel⸗ 
| „che 
L. .. : 


.? 





. en a | 
sehe der Geiſt des lebendigen Gottes an die 


Seele meines Fuͤrſten gewendet hatte, ihn zu 
„einem Knechte Gottes zuzubereiten. Ich ſahe 


„auf einensbefondern Blatte die Sünden wider 


„die Majekät verzeichnet, deren eine Menge 


„war. Noch viel mehrers wurde mir in dieſen 
„Stunden der Anbetung entdecket. Ich legte 


„meinen Mund in. den Staub, und Ärgerte 
„mich nicht mehr über das Glück der Gottloſen, 
„denn ich ſahe ihr Enden | | 


Der volle Si des Sm, v. m. koͤmmt in 
Dem Stuͤcke zum Vorſchein, daß ben Titel fuͤh⸗ 


ret: Patriotiſche Gedanken uͤber die Staats⸗) 


freygeiſterey. Sie ſehen wohl daß es nur auf 


unſre deutſche Staatsverfaſſung geht, und eis 
gentlich die praktiſche Staatsfreygeiſterey be⸗ 
crift, die in der Ausübung an die Gefege, ivels 
che die fchwächlichen Stände binden, nice 


mehr wollen gehalten feyn. Ich müßte das : 
ganze Stück abſchreiben, das wielleicht das bes 

He-und neuefle in der Sammlung iff, wenn 
| ich ade Gute auszeichnen wollte, Ich will es 


D2 . alſo 


— 
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Alſo ihnen ſelbſt lieber uͤberlaſſan, unr die Stelle 
As einer Schrift des Kauzlers Caudewig kaun 
ach nicht überfchlagen , da ich mich wuͤrklich ges 
wundert habe, eine gewiſſe Art deck Witzes, die 
ich für neuer hielle, bey ihm anzutreffen. 


©. 134. „Wer einem Reichsfuͤrſten dienet, 
don dem erwartet man feine Sachen, die zur 
„Verkleinerung der Landeshoheitlichen Vor⸗ 
„rechte dienen. Wie hingegen ſich die Reichs⸗ 
„ſtaͤnde nicht ärgern, wann ein Profeffor zu 
„Prag oder Wien einen anch überswäßigen Eis 
nfer über den Eapferlichen Borrechten führen 
„läßt. — Jeder haͤlt bep feinen ‚Haufen und 
„Sahne, darauf er geſchworen, und burger 
„fodanı‘, wiewohl in feiner Maaſſe, dem beit, 
„Apoftel feine Entſchuldigungen und die Worte 
„ad: „Chun wir. zu wiel, ß thun wir es dem 
Herrn. J 


Auf dieſes gute Stück folget zunaͤchſt eines, 
Bas Gedaͤchtniß betitelt, von dem man: ſchwoͤ⸗ 
gen ſollte, daß es dem Hrn v. Moſer uuters 
Zr Br geſcſcho⸗ 
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geſthoben worden, ſo matt ſchleicht ed einher, 
ſo alltaͤglich find die Gedanken, ſo abgenuͤtzet 


die Wendungen. Es ſcheint uͤberhaupt, daß 


dieſes Stück, fo wie einige andre in der Reyhe, 


die Sprache der Wochenblaͤtter vede, und Gie 
Tennen diefe Sprache. ch habe aus dem gan⸗ 
zen. Wuſte vielleicht die einzige gute Wen⸗ 
dung, die ich Darunter angerroffen, für Gie 


ausgeleſen., Sie fömmt in einem Stuͤcke vor, 
auf deſſen Beurtheilung, im Ganzen betrachs . 
tet, fi einzulaſſen von: unſern Abfichren! | 


entfernet ſeyn dürfe, Die Sehe it alſo: 
G. 290. | 


„Ich weiß 6, meine Freundin, fie wurden 


‚der Verſtorbenen ihr Glück gerne gönnen — 


„warn dieSeelige nur nicht ihre fo zärtlich ges. 


„liebte, fo treu und genau verbundene Herzens⸗ 


„freundin geweſen wäre: da aber diefes eben. 


„die Hauptfrage iſt, welche ihnen in der jegis 


„gen höhern Schule (der Prüfung ) zu beats 


„worten aufgegeben worden: fo laſſen fie e& 
‚un dismal machen, wie die Kinder, welche 
D3 „Ri | 
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ſich manchmal ihre Lektion untereinander 
„auffagen, um in ber Probe vor dem Lehrs 

„meifter defto fertiger befiehen zu Fönnen.. 


Die Wendung hat wir fehr wohl gefallen? 
wenn fie nicht neu iſt: fo hat fie doch immer 
den Bortheil, daß fie nicht abgenüger iff, und 
‚ ben folgenden Betrachtungen einen guten Ans | 
- fand verfchaffe. 


gIch will Ihnen noch ein drey vder vier ans 
brer Stellen herſetzen, die mir ſchoͤn und auf 
vorgefommen find, und hernach werde ich einen 

varadoren Satz des Verſaſers prufen. 


S. 350. „Die Fleinen Geifter machen auch 
„Lärmen in der Welt, ohngefähr fo, als wen 
„ein leerer Wagen durch die Straffen rennt: 
„die große Beifter gehen ofte ihren Gang ſtille 
„und langſam fort, gleich einer Uhr, ohne &es 
täufche, wenn fie aber erft anſchlaͤget: fo bes 
„deutet es was., Welche Vergleichung! 


S. 358 








\ 
———— 5% | 
S. 358. „Männer, die gerne mit Kindern 

„tändeln, und ſpielen, machen .biefen Kleinen , ' 
 Biehlingen zuweilen Das Vergnügen; fieauf ie - - 
site Schultern gu heben, da dann das Kleine : 
„einen langen Hals macht, und ſich das Los 
„fungstsort :: Gros! Bros! mit freubigens 
Kappeln zurufen.läßt. Sch vermepne allemal _- 
„eine folcden Knaben auf einer Hohen Schuls 
„ter fiehend, zu erblicken,. wenn ich Phaeton 
nfehe, an dem Titel, Haus, Körper, Vermö⸗ 
N, Stimme und alles, groß und nur den 
BGeiſt daB kleinſte am ganzen Manne iſt. Die’ 
Betrachtung iſt richtig: der Einfall, Re als ein 
Bild auf die Erhöhung Fleiner Geifler anzu⸗ 
wenden, ifl gluͤcklich; aber die Anwendung 
iR nicht genau ausgearbeitet: der Verfaſſer 
bat ſich Durch ein Sinngediche und. durch den 
andern Gedanken: minima pars puellae ſui, von 
feines eigenen Denken abbringen laffen. Ders 
gleichen Verfuͤhrungen fallen’ oft vor: man 
läuft dem Einfalle eines andern nach ohne daß 

‚man fich es recht bewußt wird, und verläßt: 

 barüßer feinen felbR ansgedachten Weg. ' 
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Wie fie des Frühlings Wonne 
Entzücer fiebt, | 

So, ſeh' ich deine Wonne, 
Bin ich entzückt. 


Dich will ich ewig lieben, 
Das ſchwoͤr ich bey den Suen,. 
Beym heil’gden Hain! 
Hört Nomphen, bört die Sanirtt | 
Ich ſchwoͤr es bey den Fluren - , 
Beym beil,gen Hain! 


&. 


> 








Zwey hundert und neun und ſi chenzigt 
Fear Brief. 


Mani kann ſagen, daß der Hr. v. Pen 





ſſchnell auf der ſchriftſtelleriſchen Lanfbahneforts 


„gehe. Es erfcheint von ihm eine Saminlung *) 


kleinerer fchon gedruckten Schriften, und vor dies 


fer Sammlung fein Bildniß in Kupfer. Nach 


unferer gelehrten Verfaſſung in Dentfchland, 


find diefe beyden Umftände Merkmale, dag 


man ſchon die erfle Erndte des erworbenen 


Ruhmes in die Scheunen gebracht habe. Mir 
iſt es ungemein lieb, dieſe Sammlung, wobey 


die Zeit der erſten Ausfertigung eines jeden 


u Stüces genau ‚bemerkt iſt, gefehen zu haben: . 


denn nichts iſt vortheilhafter, als dem allmaͤh⸗ 
ligen Wachstume eines guten Genies zu zu ſehen, 


und den Zeitpunkt zu bemerken, worinn ſeine 


Schreibart endlich die Feſtigkeit des Eigentuͤm⸗ 
lichen erlanget hat. Dieß iſt auch der einzige 
Grund, der mich bewegt, ihnen von dieſen 

Moſer⸗ 
*) Fr. Carls v. Moſer geſammlete moraliſche und 


pplitiſche Schriften, erſter Band, Frankfurt am | 
Mapn bey Gebhard 1763. | — 
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Meferihen Söriften n Nachricht. zu geben. Wie 
wollen zufammen auffüchen, wo die erflern 
Spuren von dem Verfaſſer des Verrn und Die 
were vorhanden find. 


Die Kortfehung folgt Eünftig 


“ . 
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| wär Gut! Ein Städt vonder cEhefurche, die 
man groſſen Herren fehuldig if, An anders; 
über die GleichgäkigFeir in Religion⸗ ſachen, 
and noch eines, das Den!‘ Vorfchlag zu einem 
Patriotenſaal enthält, find Weit mehr MIsfes 
riſch als bie obigen Wocheublaͤtter Stücke. Die: 
war ich ſchuldig Ihnen noch’zu fagen. NYnkle 
und Nariko,' das heißt, eine Fortſetzung diefen 
u Geſchichte, iſt meinem un Urteile nach fehr ſchlecht 
gerathen. ” u 
Erwarten Sie wohl von diefer moſer⸗ 
ſchen Sammlung den zweiten, dritten und 
vierdten Theil? oder ſind ſie mit dieſem erſten 
ſchon geſaͤttiget? Ich will Ihnen mit keinem 
Urtheile vorgreifen. Der Hr. v. Moſer erfläs 
ret ſich, daß man hier von Blumen wenige, | 
von Früchten hingegen das meifle bey ihm ans 


7 greffen werde, wenn ich es aufrichtig ſagen ſoll: 
Blumen ſind es überhaupt nicht, die wir 
> Ben dieſem Verfaſſer erwarten: ſondern der be, 


ſondre Geſchmack, wie von einer ſeltenen noch 
wenig bekannten Frucht, iſt es, der, allen ſeinen 
| Emo Sißher eigen, fie en hat. Sole 
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Eſel eures Nächten, der in Brunnen gefoltert; 
„erweifen wuͤrdet. Die unangenehme Begebei, 
„heiten, Die ich mit dieſem Sefchlechte während 
„meines Conſiſtorialpraͤſidii erdulden muͤſſen, 
„koͤnnen euch Warnung genug ſeyn, wenn ihr 
„anders nicht lieber erſt durch eigenen Schaden 
„klug werden wollet., | 


Weit färfer iſt ſchon die Stelle ©. 67. 


Ich gieng in mich ſelbſi, woher bey einem 
| „ürften aller. Kath vergebens und die beflen 
„Unfchläge zu Waffer würden, der Herr führte 
„mich ind Deiligtum; mir wars, ald fähe ich 
„bie Bücher der Menfchheit vor mir liegen, 
„und in denenfelben aufgezeichnet: Blutſchul⸗ 
„den, Vergiftungen, Ehebrüche,, heimliche 
- „Morde und andre Greuel, nebſt Millionen 
„Seufzer, die unausgelöfcht waren. Ein En⸗ 
„gel ſchiene in diefen ewigen Augenblicken im⸗ 
„mer neue Striche hinzuzuſetzen, und ein Strich 
„begriffe wohl taufend Seufzer armer Wittwen 
„und gedruckter Nanfen. Es wurde mir noch 
„mehr entdeckt, ich erfuhr alle Die Arbeit, wel: 
| „che 
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Hdythe der Geiſt des lebendigen Gottes an die 


„&eele meines Fuͤrſten gewendet hatte, ihn zu 
„einem Knechte Gottes zugubereiten. Ich ſahe 


„auf einens.befondern Blatte die Sünden wider 


„die Majeſtaͤt verzeichnet, deren eine Menge 
„war. Noch viel mehrers wurde mir in dieſen 


„Stunden der Anbetung entdecket. Ich legte 


„meinen Mund in den Staub, und ärgerte 


„mich nicht mehr über das Gluͤck der Gottloſen, 


‚„benn ich fahe ihr Ende. 


| Der volle Si bes Hm. v v. m. koͤmmt in 
dem Stuͤcke zum Vorſchein, daß den Titel fühs 


tet: Patriorifche Gedanken über die Staai⸗ 
freygeifterey. Sie. fehen wohl daß es nur auf 


anfre deutſche Staarsverfaffung geht, und eis 
gentlich die praftifche Staatsfreygeiſterey bes 
srift, die in der Ausübung an die Gefege, wel⸗ 
che die fchwächlichen Stände Binden, niche 


mehr tollen gehalten fepn. Ich müßte das 
ganze Stück abfehreiben, das vielleicht das be⸗ 


He-und neuefle in der Sammlung iff, wenn 
| ich alles Gute auszeichnen wollte. Ich will eh 


Da. alſo 


⸗ 


Bo. —— EREIEEEEE 
gifo ihnen ſeibſt lieber überiaffanzaus Die Stelle 
aus einer Schrift ded Kauzlers Ludewig kaun 
ach nicht uͤberſchlagena, da ich mich wuͤrklich ges | 
wundert habe, eine gewiſſe Art dec Witzes, die 
ich für neuer hielle, bey ihn anzutreffen. 


©. 134. „Mer einem Reichsfuͤrſten dienet, 
don dem erwartet man Feine Sachen, die zur 
Werkleinerung der Landeshoheitlichen Vor⸗ 
„rechte dienen, Wie hingegen ſich die Reichs⸗ 
„ſtaͤnde nicht ärgern, mann ein Profeſſor zu 
„Prag oder Wien einen anch übermäßigen Eis 
nfer ‚über den Eapferlichen Vorrechten führen 
„läßt. — ever haͤlt bey feines Haufen und 
„Sahne, bavanf er geſchworen, und borget 
„fodanı, wiewohl in feiner Maaſſe, dem heit, 
„Apoftel feine Entſchuldigungen und die Worte 
„ad: „Chun wir. zu wid, ſe thun wir es dem 
Herrn. ZZ 


Auf dieſes gute Stuͤck folget zunaͤchſt eines, 
Bas Gedaͤchtnißß betitelt, von dem man ſchwoͤ⸗ 
gen ſollte, daß es dem Din v. Moſer unter 
— J geſcho⸗ 











780 v. Moſer giebt im Verfolge dieſer Ma⸗ 
kerie noch eine unrichtige Erklaͤrung vom auffer⸗ 
ordentlichen Geiſte. „Ein Mann, der 3 
xgroͤſſer iſt, als feine Zeit, iſt noch ein geum⸗ 

auer Geiſt., Es iſt wahr, daß einige auſſeror⸗ 
dentliche Geiſter uͤber ihre Zeit erhaben gewe⸗ 
ſen: aber gewiß ſind es nicht alle geweſen. 

Alexander und Caͤſar waren nicht uͤber ihre 
Zeiten erhaben: ich zweifle, ob Newion und 

‚ Feibnis. — Wir muͤſſen nemlich nur erſt wiſſen, 
was Die Zeit heiſſe, darinn ein Mann lebt. Sie 
iſt, deucht mir, nichts anders als der Inbe⸗ 
grif aller derer Gelegenheiten, aller derer Kennts 
niſſe, aller derer Srepheiten zums Denken, Reden 
und Handeln, die durch die Ruhe, die Aus⸗ 
breitung der Wiffenfchaften, die Negierungss 
formen und Religionen und die Daraus zung 
Theil mit entfpringende Sitten beſtimmet wer⸗ 
den. Go war Peter der Broffegröffer als feine 
Zeit auf Rußland eingefchränft,. aber nicht 

\ gröffer als feine Zeit in Abficht auf ganz Euros - 
ꝓa. Der Cardinal Ximenes, ber Lord Verus 
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„fh manchmal ihre Lektion untereittander 
aufſagen, um in der Probe vor dem Lehrs 
„meifter deſto fertiger befiehen zu Eönnen.„ 


Die Wendung hat mir fehr wohl gefallen? 
wenn fie nicht nen iſt: fo hat fie doch immer 
ben Bortheil, daß fie nicht abgenüger iſt, und 
. den folgenden Betrachtungen einen guten An | 
" Rand verfchaffe. 


gIch will Ihnen noch ein drey vder vier ans 
brer Stellen herſetzen, die mir ſchoͤn und gut 
dorgekommen ſind, und hernach werde ich einen 
varadoren Satz des Verfaſſers prüfen, u 


©. 350. „Die kleinen Geiſter machen auch 
„Laͤrmen in der Welt, ohngefaͤhr fo, als wen 
„ein leerer Wagen durch die Straffen rennt: 
„die große Beifier gehen ofte ihren Gang ſtille 
. „und langſam fort, gleich einer Uhr, ohne &es 
xraͤuſche, wenn fie aber erft anfchläget: fo bes 
„deutet ed was., Welche Vergleichung! 


S. 359 
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er 338. „Männer, bie gerne wit Kindern 
| andein ‚ und ſpieten, machen dieſen kleinen 
vLieblingen zuweilen Das Vergnuͤgen, ſie auf ihh 
„te Schultern zu heben, da dann das Kleine : 
„einen langen Hals macht, und ſich das Los 
„fngsmort :: Gros! Gros! mic freudigens 
‚„Bappeln zurufen.läßt. Ich vermeyne allemal 
„eineht ſolchen Knaben auf einer Hohen Schuls 
„ter fiehend, zu erblicken,. wenn ich Phaeton 
„fee, an dem Titel, Haus, Körper, Berinds 
ll Stimme und alles, groß und nur den 
nGeif daB Eleinfte am ganzen Marne ifl. Die’ 
Betrachtung iſt richtig: der Einfall, fie als ein 
Bild auf ‘die Erhöhung Feiner Geifler anzu⸗ 
soenden, ifl gluͤcklich; aber die Anwendung 
iſt nicht genau ausgearbeitet: der Verfaſſer 
bat fih durch ein Sinngedicht und. durch dent 
andern Gedanfen: minima pars puellae fui, von 
feinem eigenen Denken abbringen laffen. Ders 
gleichen DVerführungen fallen oft vor: -- man 
laͤuft dem Einfalle eines andern nach ohne daß 
‚man fih es recht bewußt wird, und verläßt 
darlber feinen ſelbſt ausgedachten Wes 
Da 6. 3 
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BG. 364..Es iſt wohl ind der nocwetidig⸗ 
ven Pflichten gegen ſich ſelbſt, und eine große . 

Wohlehat vor Gott, zu erſahren und. uͤber⸗ 
DZeugt zn werben, welches bie eigentliche Be⸗ 
„fimmung fon, wozu man in die Welt gaſett, 
„gb mit: den noͤchigen Gaben und Foͤhigleiten 
human Gaott auserſehen worden.. Ich ſete die⸗ 
ſen Gedanken baoß wegen feier ungemeiten 
FBrauchbarkeit hießen: Wie. viele Verbindlich⸗ 
Beie wurde man gegen. han Schriftſteller ha⸗ 

- Ken ,. ber nag dieſe Erfahrungen richtig anßel⸗ 
iM. lehute! Hu 
ft. 

Ein Narr —— afemaf zu er, ein Weiſer 
„Font: niemals zu ſpaͤt und ein Chriſt zu aller 
„Zeit rede in die Welt. Einem Narren ift die’ 
Welt uͤberall zeit genug, einem Weiſen iſt 
„ſie oftmals zu enge; dem Chriſten iſt ſie juſt 

„recht, weil er nur einen ſchmalen Pfad braucht, 
„zum wieder aus derfefßen hinauszukommen. 
„Iſt denn aber ein Chriſt nicht weiſe? aller⸗ 


— er iſ hochmeiſe Daraus folgt, daß 
die. ‘ 
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—* Gut! Ein Städt vonder Ehrfuechẽ, die 

man geoffen Herren fchuldig if, ein anders; 
über die BleichgültgPeir in Religionsfächen, 
. amd noch eines, das den Vorfchlag u einem 
Partriotenſaal enthält, find Weit mehr Moſe⸗ 
riſch als bie obigen Worbenblätter Stüce Dis 


war ich ſchuldig Ihnen noch / zu fagen. Ynkle 


und Nariko7 das heißt, eine Fortſetzung dieſer 
Geſchichte, iſt meinem m Urtheile nach ſehr ſchlecht 
gerathen. 


Erwarten Sie wohl von dieſer Moſer⸗ 
ſchen Sammlung den zweiten, dritten und 


vierdten Theil? oder ſind ſie mit dieſem erſten 
ſchon geſaͤttiget? Ich will Ihnen mit keinem 


Urtheile vorgreifen. Der Hr. v. Moſer erfläs. 


set fih, daß man hier von Blumen wenige, 
von Früchten hingegen das meifle bey ihm ans 


ctreffen werde, wenn ich ed anfrichtig fagen ſoll: 


- Blumen ſind es überhaupt hicht, . Die wir 
"Ben dieſem Verfaſſer erwarten: fondern der be, 
fondre Geſchmack, wie von einer feltenen noch 
wenig befannten Frucht, iſt ed, der, allen feinen 

Sachen bißher eigen, fie ausgezeichnet has. Sol⸗ 
=. Aa E 2 
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aller Dinge fein Platz auf dem Erbboden, und 
feine Stunde, in.der er auf demſelben erfcheinen 
und dann wieder abtreten folle, angewieſen ſey; 
fo bin ich der erfie der ihm dariun bepfällt - 
und weil Gott alles am beſten ordnet: fo er⸗ 
ſcheint freplich jeder zur beflen Zeit, jeder zu 
der Zeit, die in Abficht auf das Ganze für ihn 
bievortheilhaftefle il. Diß hindert zwar auch 
sicht, Daß viele Durch: Abeln Gebrauch der 
Umftände ihrer Zeit, Gaben, die ſie hätten 
ausüben gekonnt, ungenüßet laſſen; allein das 
für werden fie auch zur Depenfpaft gefordert 
werden. 


In diefem Verflande koinmt der cheit zur 
rechten Zeit, der Weiſe zur rechten Zeit, der 


Thor, der Dummkopf, jeder zur rechten Zeit in 


die Welt. Jedem iſt fein Platz von Ewigkeit 
her angewieſen. Keinem kann die Welt weder zu. 


enge noch zu weit fenn. *) 
Worüber 


Dem thörichten Jakob in England war dieſe Welt 

ſo angemeſſen als Wilhelmen von Oranien: und 

Wrearia von Schottland fand fie gewiß unbraner 
wer als die engliſche Elifabeth. 
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Worüber ſireiten wir uns denn? daruber: 
ob der alte Ausſpruch wahr ſey: quantum in- 
zereft, in quae tempora euiusque virtus incide- 
zit! Und was will man damit eigentlich fagen’? 
Ein gewiſſer Menſch mit allen ſeinen Faͤhigkei⸗ 
gen, die er in einer gewiſſen Zeit, daß iſt unter. 
einem gewiſſen Zufansmenfuffe äußerer von ihre 
unabhaͤngiger Umſtaͤnde an den Tag gelegt; eis. 
ſolcher Menſch ſey nun einmal angenommen: 
wuͤrde derſelbe zu einer andern Zeit, unter an⸗ 
dern Umſtaͤnden, eben dieſe Fähigkeiten in eben 


dieſem Grade zur Ausuͤbung gebracht haben? 


Anders vorgetragen; Koͤnnen aͤußre Umſtaͤnde 
verurſachen, daß bald dieſe bald jene Faͤhigkeit 
bey einem Menſchen eher zum Vorſchein kom⸗ 


me? Wird der Saamen zur naͤmlichen 


Pflanze unter verſchiedenen Himmelsſtrichen 
gleich gut fortkommen? Würde Luther zu an⸗ 
dern Zeiten haben Luther ſeyn Enden? Er 
lebte unftreitig zur. befien Zeit, kam zur rechten 


Zeit indie Welt: aber worinn beftand diefe rechte 


Zeit? In der DVorbereitung folder Umſtaͤnde 
bie gewiß nicht won ihm abgehaͤnget Hatten. 


Sander Jahre fruͤher, alles fo geiaffent, wie 
es war , bie nämtichen Fähigkeiten in feiner 
Seele, würde er nichts oder doch micht fo viel: 
ausgerichtet haben. Wenn man ale fagt: je⸗ 
mand Babe’zur umechten Zeit gelebt: ſo heißt 
dieſes nicht die Einrichtung Gottes tadeln; ſon⸗ 
dern ſo viel: bey Seite geſetzt was wir nicht 
ergründen koͤnnen: Diefer Mann, der mit al⸗ 
len roh und unbearbeitet an ihm erblickten Gas 


ben, zu feiner Zeit fich nicht eınpor zu ſchwin⸗ 


gen vermocht hat, würde mit den naͤmlichen 
Gaben zu einer andern Zeit die gröffefle Dinge 
ausgerichtet haben. Eolumb würde zur Zeit 
der Kreuzzüge bloß nach Jerufalem gegangen 
ſeyn, und unfireitig find zur damaligen Zeit 


Columben⸗Embryonen vorhanden geweſen. 


J 


Cromwell, ich traue mir es nicht AU, zu fas 
gm, was er in andern Zeitläufen wuͤrde ges, 


worden ſeyn. Vielleicht nichts: oder der Stif⸗ 


ter der Herrnhuter. — Man hraucht dergleichen. 
Redendarten in der Geſchichte, weil man ihren, 
darin 
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che Etiduternng unzulanglich, und manche 
Ausfuͤhrung gebrechlich und mangelhaft fehyn 
werde. Er wird ſich auch gerne prüfen laſſen, 
‚und. beſſern Unterricht gelehrig annehmen. 
Ein Berfaffer, der ſich in jeiner Vorrede ſo au⸗ 
fuͤndiget, verdient es, gelefen und geprüft zu 
werden. 


Die Schrift ſelbſt enchäft den Bepeiggeund, : 


den groffen Nutzen deſſelben; ‚und die Gründe, 


— werum fein anderer Hemeißgrupd zu einer 


Dewonſtration fuͤr das Daſeyn Gottes möglich 


Die Beſcheidenheit dee Verfaſſers macht auf 
gleich befcheidene Prüfung feiner Gedanken Ans 
ſpruch; wag if [billiger al fe ihm ir erwie⸗ 

dern? 

Er faͤngt mit dem Vegrif des Daſeyns an, 
zn deſſen genauern Definition er richtigere Merk⸗ 
miale liefern will. Das Daſeyn, ſagt er S. 4. 
iſt gar kein Praͤdikat oder Determination von 

irgend einem Dinge, denn Gert kann ein: blos 
moͤgliches Ding in allen ſeinen individuellen 
Beftimmungen, die ed nach feinen möglichen 
..... 7 SE \ Bee 
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anf einmal aller derer verhaßten politiſchen und 
hiſtoriſchen Unterfuchungen loß, an die fie ſich 
nicht wagen dürfen, und die ihre fromme Aus⸗ 
rufungen, Träumsereyen und Uebertreibungen 
mitleidswuͤrdig ober verächtfich machen. Auf 
der andern Seite wuͤrden es die frechen kaͤugner 
der Vorſehung eben fo gerne als wahr erſchlei⸗ 
«sen, daß blos eine ohngefähre Verbindung 
folcher Stücke, welche Situationen ausmachen; 
und Blog die Erziehung, die man von den Sar 
cheen erhält, einen aufferordentlichen Mann ers 
ſchaffen, ohne vernünftige Abficht, warum er 
sielmehr zu dieſer als zu einer andern Zeit fein 
Dafeyn auf diefer. Erde geniefet. Diefe irrige 
Behauptung hat uns wit einer Menge uinges 
grändeter Urtheile beſonders über die wichtige 
Hegebenheit ber. Kirchenverbefierung über, 
ſchwemmet, die in unferm Jahrhunderte eben 
ſo ſeltſam an ihrem Ende ausfehen, ald an dem 
einem Ende im zöten Jahrhunderte die darüber 
gefaͤllete Hrbeik, 


Hr 





7.28. v. Moſer giebt im Verfolge dieſer Mas 
kerie noch eine unrichtige Erklaͤrung vom auſſer⸗ 
srbentlichen Geiſte. „Ein Mann, ber J 
»gröfer iſt, als feine Zeit, iſt noch ein g 
„ner Geiſt., Es ift wahr, daß einige auſſeror⸗ 
Dentliche Geiſter über ihre Zeit ergaben gemes 
fen: aber gewiß find es nicht alle geweſen. 
Alexander und Caͤſar waren nicht über ihre 
Zeiten erhaben: ich zweifle, ob Klewion und 
‚ Feibniz. — Wir müffennemlich nur erſt wiſſen, 
was die Zeit heiffe, darinn ein Mann lebt. Sie 
iſt, deucht mir, nichts anders als der Inbe⸗ 
grif aller derer Gelegenheiten, aller derer Kennt⸗ 
niſſe, aller derer Srepheiten zums Denken, Reden 
und Handeln, die durch die Ruhe, die Aus⸗ 
breitung der Wiffenfchaften, die Regierungs⸗ 
formen und Religionen und die daraus zum 
Theil wit entfpringende Sitten beſſimmet wer⸗ 
den. Go war Peter der Groſſe groͤſſer ald feine 
Zeit auf Rußland eingefchränft,. aber nicht 
\ gröffer als feine Zeit in Abſicht auf ganz Euros - 
pa. Der Eardinal Ximenes, ber Lord veru⸗ 
| . kam, 
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Iom, waren groͤſſer als ihre Zeiten; der sroge 
Cerneille ebenfalls; aber Cromwell mar gewig 
in Abſſcht auf Das was ihn ausgezeichnet, und 
PS ex verrichtet bat, nieht gröffer als feine Zeit, 
» ſchon groͤſſer als ſeine Zeitgenoſſen. 


FR Der Beſchiuß folgt künftig. 
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Ennte auch keine Vorſtellung von Beziehungen 


Kart finden, und der ganze. Nutzen dieſer Ope⸗ 


ration der Seele, unfre Vorſtellungen in gewiſſe 


Ordnungen und Elaffen zu fegen, wohin wir 
alles, was wir von den Dingen erfennen, referis 


ren koͤnnten, wuͤrde wegfallen. Eine abſolute 


Setzung im logiſchen Verſtande muß alſo auch 


bey bio8 möglichen Dingen ſtatt finden. Und 
wenn der Hr. V. dad Dafepn für eine abfolute 


„Poſition des Dinges gehalten miffen will, fo 
muß er zeigen, worin dieſe abſolute Pofition 


nn 


des. Dinges von der abfoluten logifchen Poſi⸗ 


don, die wir auch blos möglichen Dingen in 


unſerm Verſtande geben muͤſſen, unterſchieden 


— — * 
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ſey. Dies iſt der ſchwere Knoten, der aufgelößt 1— 
werden ſoll. 


Oder, wenn der Hr. DB. auch behaupten 


wollte, daß die Vorſtellung von der vorerwaͤhn⸗ 
ten Summe von Eigenſchafen nichts weiter als 


eine Vorſtellung von den Begiehungen ihrer 
Theile ſey; gut, fo wollen. wir diefe Summe 


"noch zergliedern und weiter analpfiren. Wo . 


vn wir fiehen bleiben? Bey ven on enfane 
or⸗ 


= 


er 


ammen, ein groſſer Geiſt macht ſie, wie er 
J | fe: baben will, .„ Es iſt nichts leichter, als als 
mit dergleichen Gegenfägen zu ſprechen: das 


ſchwerere iſt, immer etwas dabey zu denken: 


u und das ſchwerſte fie richtig gedacht zu haben. 
Die Handlungen geben den Ausſchlag, nemg 
Aich darüber, ob man zu den groffen Geiftern 
„oder zu den gewöhnlichen gehoͤre. Dis wolte 
ich nicht ſo ſchlechthin ſagen. Handlungen von 
‚den groͤffeſten Folgen zeigen oft weiter nichts als 


einen fehr gemeinen Geil an. Doch ich fchreis . 


be ja nicht, um alles zu tuiderlegen. 


Und fiehe; fogfeich fange ich wieder an! Sr. 


v. Moſer beflimint das bleibende DBerdieng 


eined Schriftfielerd; „ed beſteht, fügt er, in 


. „dem beftändigen Verhältniffe mitdem reblichen 
| „Borfage zur Nüplichkeit... Wenn die fo vieh 


fagen ſoll, daß feine Bemühungen, dieſem Vor⸗ 


u hatze angemeſſen, ihm alich entſprechen muͤſſen 
‚ file volikommen richtig: aber vermuthlich 
kann doch der redliche Borfag mügfich zu werden 


alleine zum Berdienfte nicht hinreichen. Sie - 


fangen an dem, Enve bie Vritſes entgegen zu | 
ſehen? 
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u ie Gut! Ein Stuͤck vonder Ehrfurchẽ, die 


man groffen Seren fchuldig if, An anders; 
Äbee die Gleichgultigkeit in Religione ſachen, 
und noch eines, das Der" Vorfchlag bu einem 
Patriotenſaal enthält, find Weit mehr mer 


riſch als bie obigen Worhenblätter Stücke Die 


war ich ſchuldig Ihnen noch zu ſagen. Ynkle 
und Nariko/ das heißt, eine Fortſetzung dieſer 
Geſchichte, iſt meinem a Urtheile nach ſehr ſchlecht 
gerathen. J 
‚Erwarten Sie oft von biefer moſer⸗ 
ſchen Sammlung. den zweiten, dritten und 


vierdten Theil? oder find fie mit dieſem erſten 


ſchon gefättiget? Ich wit Ihnen mit feinem 


j Urtheile vorgreifen. Der Dr. v. Moſer erklaͤ⸗ 


set ſich, daß man hier von Blumen wenige, 


von Früchten hingegen das meifle bey ihm ans °. 
treffen werde, wenn ich ed aufrichtig ſagen ſoll: 


Blumen ſind es uͤberhaupt nicht, die wir 
bey dieſem Verfaſſer erwarten: ſondern der be, 
ſondre Geſchmack ‚ wie von einer feltenen noch 
wenig bekannten Frucht, iſt es, der, allen ſeinen 
gro bißher eigen, —8 bar. Sol⸗ 

E 2 ten 


ten ſie dieſen Geſchmack verlieren: fo würde es 
iu unſern gewoͤhnlichen Schriftflellern heruntet 
ſinken; welches doch keinesweges, fo wenig al 
die langen Perioden des nordiſchen Aufſehers, 
von einem auch Gott wohlgefaͤlligen guten Bag 
ſchmadcke ein Zeugniß abgeben dürfte, - 
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= Bien hundert und achtzigfter 
Br 
Macsem man. in. ber Republic der Gelehrs u 


ten alle8 bepnahe. in den Wiffenfchaften und 


, 
⸗ 


in der Natur, von den algebraiſchen Formeln 
an bis zu dem kleinſten Wurme, der im 
Staube kriecht, zu Beweißgruͤnden fuͤr das Da⸗ 
ſeyn Gottes gebraucht hat, wagt es der Hr. 
M. Immanuel Bank it einer Schrift, die in die⸗ 
ſem Jahre zu Königsberg herausgekommen, 


den einzig moͤglichen Beweißgrund zu einer 


Demonſtratjon des Daſeyns Gottes der Welt 
anzuzeigen. Wird er nicht dadurch einen Theil 
der ganzen Republick gegen ſich aufbringen? 
. Doch er erklaͤrt fich hierüber in feiner Vorre⸗ 


. de wit ſoicher klugen BPeſtinimung und zugleich 
mit ſolcher Beſcheidenheit daß man ihu Hören 


muß. „Die Wahrheit: Es iſt ein Gott: leuch⸗ 
„tet einem jeden gemeinen Verſtande ſo ſehr ein, 


.. „ba fie derſelbe ohne Bephuͤlfe metaphoſiſcher 
"„Unterficchungen einfehen, und ihren Einfluß. '. 


_ sempfüngen fann, sam auch gleich der ſubtilg 
‚€ 3 „For⸗ 
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„Forſcher, die genaue Beſtimmung der Begriffe⸗ 


„und die regelmäßige Verknäpfung der Ver⸗ 


„nunftfehläffe dabey vermißt. Aber es iſt doch 


„der Wißbegierde gemäß, dieſe genaue Beſtim⸗ 


„mung der Begriffe, dieſe regelmaͤßige Ver⸗ 
„knuͤpfung der Vernunftſchluͤſſe, mit einem 


„Wort; die ſtrenge Demonſtration, zu ſuchen; 


„zumal da man viele Aufklaͤrungen dieſer 
Wahrheit davon hoffen kann. Dieſe ſey aber 
„nur durch Huͤlfe der tiefſten Metaphyſick moͤg⸗ 
lid. Bisher ſey noch Feine ſolche Demonſtra⸗ 


„tion erfunden worden.. Der Verfaſſer willnue 


den Beweißgrund, nur das Bangeräthe dazu 
Kiefern, und zur Prüfung vortegen. Dieſes 
Baügeräthe iſt noch roh; wer es einft zum 
Gebaͤnde Brauchen will muß es erſt bearbeiten 


und poliren; die von ihm angegebenen B⸗ 


griffe zur Definition erhoͤhen, und die Auges . 
zeigten Beweißthuͤnier in eine regelmäßige 


. Verbindung fepen. Mach diefem beſcheidenen 
Bekemtniß und bey dieſer Entfernung von 


aller Zuwerſicht macht er ſich zum vorand bars ⸗ 


re daß mander u uni, *. | 





Briefe 


die neueſte Litteratur betreffend. 
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Beſchluß des ‚en hundert und achzig⸗ 


ſten Briefes. 
We verhaͤlt es ſich aber mit Sort? Siehet er 
auch keine innere Moͤglichkeit, wenn er 
keine Data, kein Materiale zum Denklichen ſchon 


objektiviſch wirklich vor ſich findet? Wenn das 


iſt, fo iſt es klar, daß Gott Feine Koͤrperwelt 
habe denken koͤnnen, bevor einige Materie da⸗ 
geweſen, und alſo muß die Materie von Ewige 
feit her dagemefen feyn. Will man fagen, das 
Materiale, die Data alles denflichen hätten in 
Gott ſelbſt von Ewigkeit exiſtiret; fe ſind doch 
dieſes nur exiſtirende Conceptus, welche vot 


dem eigentlichen Daſeyn / wovon doch hier die RLe 
de ſeyn muß, und das in der abſoluten Poftion 


eines Dinges ohne Beziehung auf irgend ein 
Achtzehnter Theil. B —  . anberd 
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Gegiehungen mit andern Dingen Haben konnte⸗ 
denken, und es iſt doch nicht wirklich, ſondern 
nur moͤglich. Das Daſeyn iſt alſo die abſolute 


VPoſttion eines Dinges, und unterſcheidet fich 
dadurch auch von einem jeglichen Praͤdikat; wel⸗ 


ches als ein ſolches jederzeit blos heiehungs⸗ 
weiſe auf gin ander Ding geſetzt wird, ©. Bu 
bas heißt: wie er ſich auf den folgenden Seiten 
erklaͤrt; ; (mo ich anders feinen Sinn recht faſſe.) 
Das logiſche Seyn ifl von dem’ eigentlichen Dax 
ſeyn ſehr verfchieben. Jenes druckt nur die 
. Beziehung eine Praͤdikats zum Subjekt aus, 
das Subjekt‘ mag erifliren ‚oder nicht; diefes 
hingegen örueft feine ‚Beziehung aus, ſondern 
fee das ganze Ding feibfl.. Das Dafenn kann 
alfo nicht als eine Beziehung auf ein Ding an⸗ 
gefehn werben ; ſondern es iſt dad Ding ſelbſt, 
es iſt das Subjekt, darauf afle Figenfchaften, 


die durch den Namen des Dinges bezeichnet 


werden, ihre Beziehung haben. Daber will der 
Verfaſſer auch nicht ſagen: Goit if ein exiſi⸗ 
rend Ding; ſondern umgekehrt: ein gewiſſes 
. irenes Ding if Gott, oder es kommen ihm 

alle 
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e die Eigenſchaften iu ‚die wir unter dem 
Namen Bott begreifen. S. 12. erklaͤrt er ſich 


“Ron der Frage, ob im Daſeyn mehr als in der . 


bloſſen Möglichkeit ſey, noch näher, was en 
durch dieſe abſolute Poſition verſtehe. Bey der 


bloſſen Moͤglirbkeit nealich, werde nur alles 
— dejiehungsweiſe auf das. Ding geſetzt; wenn 


aber das Ding exiſtirt, ſo iſt die Sache ſelbſt 


Hbſolute, d. i. zuſamt dieſen Beziehungen, ger 
ſetzt. In einem exiſtirenden werde zwar nicht 


mehr geſetzt, als in einem blos moͤglichen; aber 
durch etwas exiſtirendes werde mehr gefetzt, als 
durch ein blos moͤgliches; denn dieſes geheauch 
auf abſolute Poſition der Sache ſelbſt. So gar 


in der bloſſen Moͤglichkeit ſey nicht die Sache | 


RR 


ſelbſt, fondern es ſeyn bloffe Begiehungen vor ' 


etwas zu ſetwas nach dein Satze des Wieder⸗ 
ſpruchs ‚gelegt, und es bleibe feſt, daß das 


Daſeyn eigentlich gar fein Brävifat von irgend Eu 


einem Dinge fey. 


Dies ſind des Hr. V. Materialien zu einen: 
Definition vom Daſeyn. So gut ich kann, 


wi ich aus dem eiwas dunkelm Vortrage dieſer 


.&s ſchwe⸗ 


Pa 


- _ 
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ſchwereu Materie den Sinn des V. zu errathen 
ſuchen, und einige Anmerkungen zu feiner Prͤs — 
fung herſetzen. Ich will in dieſer trocknen 
Waterie ſo kurz ſeyn, als es moͤglich iſt. 
Das blos moͤgliche iſt bey uns Menſchen 
nichts weiter als eine Vorſiellung unſers Ver⸗ 
flandes. Diefe befleht entweder inder Summe 
- „der Eigenfchaften, die wir bep den eriflirenden 
Dingen befländig wahrgenommen haben, und 
deswegen als ein unzertrennlich ganzes betrach⸗ 
ten, welches wir mit dem Namen des Diugen 
bezeichnen. Dies il unfer Subjekt, das wirim 
kogifchen Verſtande abfohne fegen, wenn wie 
und das Ding vorfellen wollen. Auf diefes 
ESubjekt, auf dieſes Ding in unfter Borfielung, 
. möflen wir alled übrige, das dem Dinge bey⸗ 
gelegt wird, beziehungstveife denken, und von 
biefen Dingen ober Praͤdikaten ſetzen oder ver⸗ 
neinen wir alsdenn die Beziehung nach geſchee 
hener Vergleichung mit dem Subjekt. Sollte 
aber das blos moͤgliche allein in Vorſlellungen 
von Beziehnngen beſtehn, fo wuͤrden wir jafeine 


Sutjetxe haben, worauf wir ſie beiden: © 
Könnte 


u 2 





an, 


ren könnten, würde wegfallen. Cine abfohite 


bey blog möglichen Dingen ftatt finden, Und E 


—X 


wollte, daß die Vorſtellung von det vorerwaͤhn⸗ I 





Ennte each keine Borflellung von Beriehungen 


Kart finden, und der ganze Nutzen diefer Dpe- . 
ration der Seele, unfre Vorſtellungen in gemiffe 
Ordnungen und Claſſen zu feßen, wohin wir 


alles, was wir von den Dingen erkennen, referi⸗ 
Setzung im logiſchen Berflande muß alſo auch 


wenn der Hr. V. dad Daſeyn für eine abſolute 


> Bofltion des Dinges gehalten wien will, fo 
muß er zeigen, worin diefe. abſolute Poſition 
des Dinges von der abſoluten logiſchen Pofis 
don, die wir auch blos möglichen Dingen in 


unſerm Verſtande geben muͤſſen, unterſchieden 
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ſey. Dies iſt der ſchwere Knoten, der aufgelößt Eu 
werden ſoll. 


Oder, wenn der Sr. V. auch behaupten 


‚ten Summe von Eigenfchäfen nichts weiter als 


eine Vorfiellung von den Beziehungen ihrer 


Theile fep; gut, fo wollen mir diefe Summe 
‚noch zergliebern und meiter anaipfiten. IR 


wen wir ſeben bleiben? Bey den einfachen 


ver⸗· 


nl 
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Vorftellungen, öder beydenen, die uns wenig⸗ 
ſtens einfach find. Dieſe wuͤſſen wir deun Doch 
abſolute und nicht besiehungsweife feßen; Diefe 
muͤſſen unfere Subjefte feyn, darauf wir Alle 
andere Vorfieflungen refetiren; die aber. gewiß 
stur bloß möglich; ja’ die abgezogendſten Ideen 

anſers Verſtandes find. Aber Finnen diefe wohl 
bsrziehungsweiſe geſetzt oder vorgeſtellt werden ? 

‚Und worauf ſollten ſie ſich denn beziehen? 

Der Hr. Be erklaͤrt ſich zwar, daß wenn ein 
| Ding exiſtire, fo werde.die Sache ſelbſi abfos 
lute, d. 1. zuſamt feinen Baichungen, geſetzt. 
Allein ſcheint ſich dieſes nicht einander aufzu⸗ 
heben? abſolut, und zuſamt feinen Beziehun⸗ 
gen. Wenigſtens ſetzt der Sprachgebrauch der 
Philoſophen eind dem andern entgegen. Er 


müßte fich alſo erflären was er durch dieſes | 


ihm eigene abſolute verſtanden wiſſen wolle, 


Doch wir wollen einmal feine Erklaͤrung an⸗ 


nehmen. Denkt denn nicht Gott das blos 
moͤgliche, auch das was niemals zur Wirklich⸗ 


keit gelangt, zuſaut feinen Beziehungen, ja 


E mit allen feinen urlien Br 7 Gott 


— 
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Wetratlo: auch das blos mögliche nach des Hr. V. 
— abfointe: aber hat es deswegen auſſer 
ſeinem goͤttlichen Verhande auch einige Wirk | 
lichkeit? 
Es ſcheint auge in dieſen zur Erklaͤrung bes 
 Dafepns angezeigten Merkmalen ein Schigumer 
ber Wahrheit: zu ſeyn; aber er ift fo ſchwach 
und in jolche. Dunkelheit gehuͤllt, daß es ſchwer 
wird, ihn recht wahrzunehmen. Das Dafeyn 
ft freplich. Fein Prädikat von der Sache, ſon⸗ 
dern es iſt etwas, Daß das ganze Ding angeht. 
Was es aber eigentlich ſey, werden wir wies 
> Sgicht- nicht ‚eher. beſſimmt fagen koͤnnen, bis 
wir mehr: davon erfahren, mie ein Ding fein. 
Dafeyn erhalte. Die Baumgartenſche Def , . 
nition ſcheint noch immer, ob Ne gleich nur ee = 
Mominaldefinition it, die dentlichſte und der 
Wahrheit am naͤchſten zu. ſeyn, und nur den Bu 
Fehler zu haben, daß fie blos auf die menſch⸗ 
liche Denkungsart applifabel-ifk.. Damit fe 
ahifofenhifche Leſer mit des Verfaſſers feinen ° 
vergleichen können, will ich fie .herfegen. Das 
Bao far er, iſt Ra innere Bis 
. ſtim⸗ 4. 
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Mmmung desjenigen in. einem -Dinge, was 
durch fein WWefen-eder durch Die daraus flieſ⸗ 


fende Eigenfchaften unbefiimmt gelaffen iſt. 


In der zweyten Betrachtung ſucht der H. V. 
zu beweiſen, daß die innere Maͤglichkeit alle⸗ 


zeit ein Daſeyn vorausſetze. Er thut es auf 
folgende Art: „Die innere Moglichkeit iſt die 
„Uebereinſtimmung oder das Nichtwiderſpre⸗ 
zchen des einen mit dem andern nach dem Sage 


des Widerſpruchs. Es findet ich alſo zwey⸗ 


„erley in dem innern Moͤglichen. Die 
„Nebereinſtimmung oder das Nichtwiderſpre⸗ 
„chen der beyden denklichen Dinge; und das 


‚nenn: er das Formale der innern Moͤglichkeit:“ 


„und die beyden denklichen Dinge fett, weiche: 


. „mit einander äßereinfiinsmen, Weiche er das 


„Materiale oder die Data zum innern Moͤgli⸗ 


„hen nennt. Wenn kein Materiale, fein Das 
„tum zu denken waͤre, ſo koͤnnte auch feine ie 


„tere Möglichfdit gedacht werben. Wäre 


„uun alles Daſeyn aufgehoben, ſo waͤre nichts 


aabſolute gefegt, und uͤberhaupt Alf auch nichts 


pezchen Zi, vaͤrt all auch Fein Materiale zu 


- E etwas 


* 
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"dm jeber zugefiehn, der eine Anhängigfeit dee \ 


Weſen der Dinge von Gott annimnit. - 


S. 74. u. f iſt eine richtige Bemerkung, die - 


- u-weiterer Anwendung auf die Erkenntniß der 
Borfehung Gottes genutzet werden kann; Daß 
"nämlich verichiedene Strafen und Belohnungen 


mit dem moralifchen: Verhalten der Menſchen 


ach den. Geſetzen der Urſachen und Wirkungen, 
und alſo nach der Ordnung der Natur in Ders 


‚> 


- Müpfting fliehen; andere. aber zwar nach den 


Gefegen der Natur erfolgen, aber die Verknuͤ⸗ 
pfnung derfelben mit den moraliſchen Handfüns 
gen der Menfchen Tiege in „feinem Gefetze der 
- Natur, fondern in einer befondern Richtung 


und Unordnung der Mittelurſachen durch das - 


Höchfte Weſen. Wolluſt und ein darauf folgens 
des ſieches Leben iſt ein Erempel vom. erfien 
Ball.’ Ein Erdbeben, wodurch eine laſterhafte 
Stadt derfihüttet wird, erläutert den zweyten 
KGall. Das Erdbeben. erfolgt aus natürlichen 
Gründen. nach den Geſetzen der Natur; aber 


es liegt weder in den faflerbaften Menſchen nach | 


in N den " Ocaenı nach melden das Erdbeben er⸗ 


5 5 folge, 
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so 
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Worſtellungen, die wir haben. Dieſe Vorſiel⸗ 
lungen ſind urſpruͤnglich Abdruͤcke von wirkli⸗ 
chen Gegenſtaͤnden. Sind feine wirkliche Se⸗ 
genſtaͤude, fo koͤnnen wir auch Feine Vorſtellun⸗ 
gen haben. Haben wir keine Vorſtellungen, 
fo. kann, auch weder Uebereinſtiammung noch 
Widerſpruch unter ihnen ſtatt finden. Findet 
diefe nicht ſtatt, fo iſt auch Feine innere Moͤg⸗ 
lichkeit. Nein, dad wäre ein Sprung - ing 
.  fihließen: diefe folgt nur; alsdenn würden 
ir feine innere Möglichkeit gewahr werden. 


Der. Beichluß folgt Fünftig. 
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geſetze chun immer einerley Wirkung, und 


p - 


wenn ſie ald Urſachen gebraucht werden ſollen, 
muͤſſen ſte nothwendig immer ihre Wirkung 


hervorbringen. So verſchieden und mannig⸗ 


faltig alſo auch oft die aͤußerlichen Abaͤnderun⸗ 
gen und Verknuͤpfungen der Begebenheiten der. 


Natur find, fo fließen fie doch nothwendig aus 
einem Naturgefeg, aus einer.allgemeinen Ei⸗ 


genſchaft der Körper, z. €. der Schwere, Ela⸗ 


flicität, Undurchdeinglichfeit u. ſ. w. aber der 
wirkliche Gebrauch dieſer Geſetze und ihre man⸗ 


nigfaltige Verknuͤpfung unter einander iſt zufale 


lig, und haͤngt allein von Goͤttes Willkuͤhr ab. 


Die Bemerkung ©: 84. u, | wird vielen er ) 


fen gefallen, „Das die Unterbrechung der Ords⸗ 


„nung der Natur, und der daraus entſtehende 


„Uebelſtand, kein Einwurf. gegen hie-üßernar j 
„tärtiche und unmittelbare Wirkungen Gotteß 
‚ „in der. Natur wären; denn dieſe Drdnung der 
„Natur, oder, Die natärliche Berfnäpfung.der 


„Folgen mit ihren Gruͤnden, ſey an ſich ſelbt 


„feine Vollkommenheit, ſondern nur in ſo fern 


von und vorkommen, als tangliche Mittel zu 


BER u , „einem 
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anders beſtehn ſoll, weſentlich verſchieden find. 
Der Hr. B. fcheint alfo aus der eingefchränkten 
Dirt, wie wir Menfchen nur zur. Erlenntniß Des 
innern möglichen gelangen £önnen, aufdieinnere 
Möglichkeit überhaupt gefchlofen zu haben. 

In der dritten Betrachtung bauetder B. auf 
feine Borderfäge weiter fort, und beweiſet das 
ſchlechterdings nothwendige Daſeyn. Er un⸗ 
gerfcheidet wieder das ſchlechterdings nothwen⸗ 
dige im logiſchen Verſtande, wenn durch das 


Gegentheil das Formale alles denklichen auf⸗ 


gehoben wird, von dem ſchlechterdings noth⸗ 
wendigen im Realverſtande, wodurch das Ma⸗ 
teriale alles Denklichen und folglich alle innere 
Moͤglichkeit aufgehoben wird. Eben fo wird 
auch das Zufällige unterſchieden. Nur ſchließt 
er fo: „Weil alle mögliche etwas wirkliches 
„vorausſetzt, wodurch dad Materiale alles 
adenklichen gegeben wird; fo muß eine gewiffe 
Wirklichkeit reon, deren Aufhebung ſelbſt alle 
„innere Möglichkeit überhaupt aufheben würs 


„de. Dasjenige, deſſen Aufhebung alle Mög 


Auchteit bertilgt, iſt ſchlechterdings nothwen⸗ 
en vdig. 


— 


dig. Alſo exiſtirt etwas abſolut nothwendiger 


Weiſe., Dieſes erwas, das abſolut nothwen⸗ 


dig exiſtirt, nimmt der Hr. V. S. 30. als 
dasjenige an, das den letzten Realgrund aller 
andern Möglichkeit enthalte, und folgert dar⸗ 
aus, daß das nothwendige Weſen einig 


fo. Aber müßte er nicht nothwendig erſt be⸗ 


weiſen, daß nicht viele ſolche etwas, ſondern 
nur eins den letzten Reaͤlgrund aller andern 
Möglichkeit enthalten koͤnne. Denn wenn die 


innere Mögfichkeit ein Dafepn von Dingen 


woraußfegt, ſo folgt ja noch nicht, daß es ein 
einiges Daſeyn vorausſetzen muͤſſe, welches 
den letzten und einzigen Realgrund aller Moͤg⸗ 


uchkeit enthalte. Der Hr. V. ſcheint hier durch 


den Singularem des Worts Etwas und Daſeyn 


verführt worden zu ſeyn. Denn wenn er S. 33. be⸗ 

hauptet, „daß das, was den letzten Grund von 
„einer innern Moͤglichkeit enthalte, ihn auch 
„von aller uͤberhaupt enthalien muͤſſe, und dies. 
„ſer Grund nicht ‚in verſchiedene Subſtanzen 


„vertheilt ſeyn Fönne;, fo iſt es aus dem vor⸗ 
dhergehenden nicht einzuſehn, warum das noth⸗ 
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wendig eriflirende Wefen Auicht das Materiale 
zur innern Möglichkeit von a, b, e, u. ſ. w. daß 


nothwendige Ding B das Materiale zur innern 
Möglichkeit von m, n, o, p, und, das noth⸗ 


wendige Ding C daß Materiale zu x, y, 2,4, 


f.w..geben könne. D. Hr. V. inuß beweifen, 
daß das, einzige A zureichend fen, das Mater 
riale zu allen innern Möglichfejten zu geben, 
und alfo alle andere nothwendig exiſtirende Wer 
gen ueben ihm ohne Roth angenommen wer⸗ 
den; oder ey muß and dem Begrif des noth⸗ 
wendigen zeigen, daß nur in. einem nothwendig 


= erifirenden Weſen der Realgrund aller innnern 


Möglichkeit enthalten ſeyn koͤnne. 
„Wenn diefed ausgemacht if, dann folgt es 
natuͤrlich, Daß dieſes nothwendige Wefen S. 31. 


einfach,S. 33. unveraͤnderlich und ewig ſeyn, und 


S. 34. die hoͤchſte Realitaͤt enthalten muͤſſe; weit 


im ihm der Realgrund ber Datorum zu aller Moͤg⸗ 
lichkeit, entweder als Beſtimmungen deſſelben, 


oder als Folgen aus ihm, anzutreffen ſeyn muͤſſen. 
Den Unterſchied, den er hierbey ©. 36. u. f. 
in atſeht der sompoffbiliucs realitatutın in Gott 
— zwi⸗ 
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zwiſchen der"logifchen and Deaitepugnanz ve 
Meafitäten macht, ſcheint gegruͤndet, und werth 
zu ſeyn, dem philoſophiſchen Leſer zu genauerer 
Pruͤfung und Anwendung empſodlen zu werd 
den. Vielleicht unterhalte ich ſie einſt mit med 
nen Gedanken Aber dieſe Materie, ben Geles 
genheit einer andern Schrift Bes Hrn. Sant) 
in welcher er von’ den negativen Größen. bg 
der Weltweißheit handelt. = ⸗· 

: Sn der. vierten Betrachtung folgert ver 
fun den Beweißgrund zu einet Demonftraied 
des Dafeyne Goͤttes, und jeigt Me Gruͤnde au⸗ 
warum das nothwendige Weſen ein Geiſtiſey⸗ 
und wie aus den bisher angeführten Vorderſas 
den auf das Daſeyn Gottes geſchloſſen werben 

koͤnne. Wobey es angemerkt · zü werben ver⸗ 
dient, daß der B. doch aus dieſen Vorderſaten 
‚allein nicht hat beweiſen koͤnnen daß das nothe 
wvendige Wefen ein Geil ſey; Tondern daß Ki ,5 
noch den Grund zu Huͤlfe nehmen aß, dä 
theild Wefeny die von ihm entfpringen, mit Kun 
fand und Willen begabte And, theild die Drds 
nung, Schönheit und. 2 in den 
von uns erkannden Gegenfiinden, Verſtand 
und Willen in dem Weſen vorausſetzen, in 


welchen fie alle ihren Realgrund haben. Hier 


Kent, ſich alfo der 2. A die Beweiſe he \ 
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der fle eben fo leicht unmittelbar hervorbringen 
koͤnne, nicht mit unnüger Kunſt prahle. — Aber 
beweißt diefer Grund nicht zu viel? Prahlt 
denn Sort mit unnüßer Kunfl, wenn er natuͤr⸗ 
‚ liche Begebenheiten dur) die Mechanik: der 
Belt fhon von ferne anlegt? Und würde niche 
GSott befier thun, alleß in der Natur, ſo wie er 
es kann, unmittelbar zu hun, damit er nicht 
mit unnöger Kunſt zu prahlen  fchiene? Wirft 
der Hr. DB. nicht durch diefe Anmerkung fein 
ganzes Syſtem über den Haufen, wodurch er 
die Erfennmiß der Weisheit Gottes cuj den 
Sufammenhang der Wirkungen und Urſachen in 
Mer Natur, und zwar mit Recht, gründet?. 
‚ Yeder Kuͤnſtler, jeder weile Mann giebt in der 
Anordnung feiner Werke Die Data an, woraus 
man feine Weisheit erkennen muß; ohne daß 
er deswegen zur Abficht hat, mit feiner Fun 
zu prahlen. 
| Der Beſchluß folgt Mfg. 


— 


% .. 











| 
⸗ 
. , ‘ fl 1 . ‘ 
x D » x Fon x v 

“ 5 ’ 

en nn 87 
* 8 2 — x 
I 


¶Zwey hundert und ein und achtzt⸗ 
ſter Brief, 


Die zweyte Abtheilung der Schrift des Hrn. 


Rants ſoll den weitlaͤuftigen Nutzen darlegen, 


der feiner gefuͤhrten Beweisart befpnderd eigen 


iſt. Bey dem, was der V. hierin bekanutes und 


mit andern gemein hat, werde ich mich nicht 
aufhalten. Verſchiedene Philoſophen haben 
nicht one wahrſcheinliche Gründe behauptet, 
daß das Weſen, und die daraus flieſſende noth⸗ 
wendige Eigenſchaften der Dinge in dem Vert 
‚ Kande des hoͤchſten Weſens gegruͤndet waͤren. 
Dieſes ſcheint der Hr. V. genauer beſtimmen zu | 
wollen, wenn er nun aus der wahrgenommenen 
Einheit in dem Weſen der Dinge, auf den ein⸗ u 
gigen: Reoalgrund ber Möglishfeit „aller diefer 


Weſen in Gott den Schluß macht. Diefe Cine | 


‚heit in dent Mannigfaltigen der Wefen der. Din⸗ 
gezeigt ar S. 59, u. f. an den Eigenfchaften 
Tes Raums; und S.56. u: f. an dem, was in 
Den Bewegungsgeſetzen nothwendig iſt, in ſehr 
wohlgerwaͤhlten Cyemneln : go et ©:64,unD65. 
A | Zn 84 J die 
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die frage: Od die Dewegungdgefehe nothwen⸗ 
Dig oder zufällig ſeyn? fo beantwortet? daß die 
Bewegungsgeſetze in Abſicht des Materialen der 
Moglichkeit bon einem groſſen gemeinkbaftlichere. 
Urweſen, als dem Grunde der Ordnung und 
Wohlgereimtheit, abhaͤngen muͤſten; und dieſes 
vorausgeſetzt, auch formaliter oder logiſch ſchlech⸗ 
ferdings nothwendig ſeyn muͤſten. Das heißt, 
wie mich duͤnkt, mit andern Worten; weil fie” 
Gott fo gedacht hat, und vieleicht vermöge 
feines Weſens fo hat denfen muͤſſen, ſo haben 
Re auch nicht anders ſeyn koͤnnen, fo Bald er 
Materie und Bewegung hat hervorbringen twob 
fen, Wenn aber von der Nothwendigkeit der 
Bewegungsgeſetze die Rede ift, if alsdenn nicht 
Die Trage, ob fie and dem Wefen der Materie 
ſelbſt ſchlechterdings nothwendig dergeleitee 
werden müfen? 
S. 66. u. f. fagt er, daB das Wein der 
Dinge, nicht fo wie dad Daſeyn, moralifch 
von Gott abhängig ſey, d. i. auf feinen Willen: 
. und Wilfüge beruhe, ſondern unmoralifdig, 
oder von Kine 3 Deut ſelbſi. Und Due: ‚wirb 
ihm 
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ihm jeder zugeflehn, ber eine Abhaͤngigkeit der . 


Weſen der Dinge von Gott annimmt. _ 


5. 74. u. f. iſt eine richtige Bemerkung, die . 


gzu / weiterer Anwendung auf die Erkenntniß der 
Vorſehung Gottes genntzet werden kann; daß 
naͤimnlich verſchiedene Strafen und Belohnungen 


mit dem moraliſchen Verhalten der Menfchen 


wach den. Geſetzen der Urſachen und Wirkungen, 
‚nnd alſo nach der Ordnung der Natur in Der 


nuͤpfung fliehen; andere. aber zwar nach den 
Geſetzen der Natur erfolgen, aber die Verfnüs 
pfnung betfelben mit den moraliſchen Handlun⸗ 


‚gen der Menfchen liege in feinem Gefetze der 
Natur, fondern in einer beſondern Richtung 
und Anordnung der Mittelurfachen durch das 


Höchfte Weſen. Wolluſt und ein darauf folgen 


des ſieches Leben ift ein Exempel vom erſten 
Ball.’ Ein Erdbeben, wodurch eine laflerhafte 


Stadt derſchuͤttet wird, erläutert den zweyten 
. Fall. Das Erdbeben erfolgt aus natürlichen 


bn 2 


Gruͤnden nach den Gefegen: der Natur; aber 


iesß fiegt weder in den laſterhaften Menſchen noch 


w ben „ Geſcen nach welchen das Erdbeben es. 


8 5 "folgt, 


so u . 
j \ 

folgt ‚ eine natürliche Irfache, warum es dieſe 
laſterhafte Menſchen verfgüttet. Der Eirund 
hievon iſt allein in der Weisheit Gottes zu füs 
chen, der die Urſachen des Erdbebens fo angelegt 
und geordnet hat, daßa die Wirkung zugleich 
eine moraliſche Folge des Verhaltens dieſer 
Menſchen wird, 

Dieſe Begebenheiten nennet der V. format 
er übernatürlich. , Ä 
„Es giebt ©. 78..n. f. viele Naturgeſetze, 
„deren Einheit nothwendig ift, d. h. wo eben 
„derfelbe Grund der Uebereinſtimmung zu eines 
Geſetze auch andere Geſetze yotbiwersdig macht, 
„Es giebt aber auch Naturgeſetze, deren Ein⸗ 
heit zufällig iſt. Jene verurſachen, daß die 
„natürlichen Begebenheiten nach einen noth⸗ 
„wendigen, diefe,. daß fie nach einer zufälligen 
„Ordnung der Ratut erfolgen, wenn fie andere 
„ihe Daſehn, das immer zufällig if, von Gott 
erhalten sollen. Diefer paraborfcbeinende, uud 
nicht: ganz, deutlich. erfäuterte Sag ſoll wohl die 

Wahrheit lehren, welche mit andern Torten 
. ® aueredruckt wird. Die allgemeinen Rotuw 
on . on gefege 
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geſetze thun immer einerley Wirkung, und 


wenn ſie als Urſachen gebraucht werden ſollen, 


muͤſſen ſie nothwendig immer ihre Wirkung 


hervorbringen. So verſchieden und mannig⸗ 


faltig alſo auch oft die aͤußerlichen Abaͤnderun⸗ 
gen und Verknuͤpfungen der Begebenheiten der 


Natur ſind, fo fließen fie Doch nothwendig aus 
einem Naturgefeg, aus einer.allgemeinen Ei⸗ 


genſchaft der Körper, z. €. der Schwere, Ela> 


Bicität, Undurchdringlichfeit u. {. wm. aber der 
wirkliche Gebrauch Diefer Gefege und ihre mans 


nigfaltige Verknuͤpfung unter einander iſt zufäls - 


lig, und hängt allein von Gottes Willkuͤhr ab. 


— 


. Die Bemerkung ©: 84. u, f. wird vielen Le⸗ 


ſern gefallen, „Das die Unterbrechung der Ord⸗ 


„nung der Natur, und der daraus entſtehende 


»Ulebelſtand ‚ kein Einwurf gegen Die uͤberna— i 


„türliche und unmittelbare Wirfungen Gottes 


ain der. Natur wären; Denn diefe Drdnung dee . 


„Natur, oder. die natärliche Verknüpfung bee 


„Folgen mit ihren Gränden, ſey an ſich Feik 


„feine Volſkommenheit, fondern nur in fo fen - 


ht. und vogtommen, 4 als tangliche Mittel· zu 
5 Y 3 | ne . „einens 
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„einem voflfommenen Endzweck daraus wär 
nden. Ein befferer Erfolg durch übernatürfiche 
„Mittel fey immer vollkommener, ald der Ges 
„branch natärliher Mittel, wodurch nur ein 
„weniger guter Erfolg bewirkt werden koͤnne. 
„Die gröflere oder mindere Dollfommenbeit ' 
„bes Zwecks entſcheide alfo auch den Werth der 
„Mittel, fie möchten natärkich oder uͤbernatür⸗ 
„lich feyn. Und die ganze Kraft des Einwur⸗ 
„fes entfpeinge daher, daß fich die Vorſiellung 
„der Muͤhſamkeit, welche die Menſchen bey ih⸗ 
„ren unmittelbaren Ausbungen empfinden: ’ 
„iusgeheim mit einmiſche. M 

Hierauf leiuet er ſelbſt S. 86. bis 100. ang 
der im vorigen behaupteten Abhängigkeit der 


Weſen von Vote, und aus der Einheit der Na⸗ 


tur, vielerley Wirkungen durch ein und ebens 
Baffelbe Principium hervorzubringen, die Spars 
ſamkeit der Äbersmatätlichen Wirfungen Gottes 
m der Natur her: geſtehet aber auch zugleich 
hm Ende, dap man doch viele Hervorbringums 
gen in der Natur, und derfelben Entflehunges - 
ei, sit nit aus den einfachen Naturgeſetzen 
N " ei 


Ä 





erklären fönne: dahin er die Erzeugung, der 
Pflanzen und der Thiere rechnet. 

. An den Phyſtkotheologien zeigt er S. 105, 
0 f. einen gewöhnlichen Fehler, daß fe alles 
in der Ratur als zufällig, ald eine Anordnung. 
durch Weisheit vorfielen, da doc, vieles in. 
berfelben mit nothwendiger Einheit. aus den wer 
ſentlichſten Regein der Natur abfließt. Hier 
Burch werden fie gefährlichen Einwärfen dlode 
geſtellt, die aus vielen nothwendigen Erfolgen 
der allgemeinen, und. befonders der mechanie 
ſchen Geſetze der Natur, gegen ihre Schläffe ger 

macht werden koͤnnen. Die Ausbreitung der 


Im 


philofoppifchen Erfenneniß der Natur wird and 


dadurch verhindert, meil Die Furcht erregt-wird, 
der in der Welt geoffenbarten Weisheit ots 
tes zu nahe zu treten, wenn man bie Wirkun⸗ 
gen in der Natur aus allgemeinen, und in den 
Eigenfchaften der natürlichen Dinge fich grüne _ 
denden mechantfchen. Regeln herleiten mollte, 
und endlich fo wird durch diefe Methode wohl 
der Urheber der. Berfnüpfungen und kuͤnſtlichen 

‘ diſammenſueunun. der Welt, aber nicht der 
| Urheber 
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Urheber der Materie fe:bft und der Beſtand⸗ 
theile des Pniverſum bewiefen , und folglich der 
. feinere Atheisnnus nicht wiederlegt. Ä 
Diefe Methode deren Vorzüge und dewegende 


Kraft der V. übrigens zugefteht und ins Licht 


ſetzt, ſucht er ©. 117. u. f. zu verbeſſern und 
von den angezeigten Fehlern zu veinigen. Aus 
- dem vorhergehenden laͤßt fich ſchon vermuthen, 
mworinn diefe Derbefierung beſtehe. Ich wii 


ven Sinn des V. kurz zuſammen faflen. „Die - 


„einförnrigen Wirkungen in der Natur hängen 
„von, allgemeinen Gefeßen ad; dieſe von den 
 „nothtwendigen Eigenfchaften und von dem Mes 
„fen der Dinge; dieſe von ihrer innern Moͤg⸗ 
„lichkeit; dieſe von der weſentlichen Weisheit 
Gottes, d. h. von der ewigen Uebereinſtim⸗ 
„mung feines Denkens, welche den Grund als 
„ter möglichen Harmonie nnd Uebereinſtim⸗ 


„mung allein enchäle. Auf diefe Art wird al⸗ 


les was nothwendig oder miechanifih in der 
„Welt iſt, was nach allgemeinen Geſetzen aus 
„dem Weſen der Dinge fließt, und die Moͤg⸗ 
„lichkeis des Stoffs und der: Materie. felbfl. ur« 
‘ . . vpprůng⸗ 
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" „fprünglich aus dem weifen Verſtande Gotteß 


„hergeleitet. Daß aber dieſe, und nicht jene 


‚ „Materie, hier und. nicht dort exiſtirt; daß 
pdieſe und nicht jene Art ders Verknüpfung flatt . 


. „findet; daß viele allgemeine Regeln zu einer 


Wirkung verbunden worden; daß folche Ans 


. „ordnung gemacht worden, wodurch die noch⸗ 


- 


⸗wendigen Dinge zu Erreichung gewiſſer End⸗ 


„zwecke dienlich ſeyn muͤſſen; das iſt alles zu⸗ 


„fällig, und hängt von der weiſen Willkuͤhr des 
Uxhebers ab, der es alles verknuͤpft und an⸗ 


„geordnet hat. Auf dieſe Art wird der beoh⸗ 
„achtende Menſch in der ganzen Natur, immer 
Gott, immer den erſten Urquell finden... 
Dieſe Regeln gefallen und ſcheinen wahr zu 
ſeyn, wen auch die Principia, woraus fie der 


Hr. V. herleitet, noch nicht voͤllig berichtiget 


ſeyn ſollten. 


©. 143. 144. behauptet er, daß es der göite | 


lichen Weisheit nicht gemäß fen, eine aufers 


ordentliche Begebenheit fo zu bewirken, daß er 
Die Mechanick der ABeltfchon von der Schöpfung 
ei Darauf beſonders anichte: indem Gott, 


der 


\ | nd 
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der fle eben ſo leicht unmittelbar hervorbringen 
koͤnne, nicht mit unnuͤtzer Kunſt prahle. — Aber 
beweißt dieſer Grund nicht zu viel? Prahlt 
denn Gott mit unnuͤtzer Kunſt, wenn er natür⸗ 
‚ liche Begebenheiten dur die Mechanik der 
Welt ſchon von ferne anlegt? Und würde niche 
. Gore beſſer thun, alles in der Natur, ſo wie er 
- ed kann, unmittelbar zu thun, damit er nicht 
mit unnäger Kunſt zu prahlen fchiene? Wirft 
der Hr. V. nicht durch dieſe Anmerkung ſein 
ganzes Syſtem Über dei Haufen, wodurch er 
die Erfennmiß der Weisheit Gottes cnj den 
Sufammenhang der Wirkungen und Urfachen in 
Bier Natur, und zwar nit Recht, gründet?. 
Jeder Künftler, jeder weiſe Mann giebt in der 
Anordnung feiner Werke die Data an, woraus 
man feine Weisheit.erfennen muß; ohne dag - 
er deswegen zur Abficht hat, mit feiner ae 
zu prahlen. 
| Der Beſchluß folgt nf. 
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ſcheel nntif de Gortfihee! Nichts Iufiger Abi» 
gend als die briefe Clariſſimi Clodii. 5. E. 


Le porteur de ce billet Vous. affurera, qu’il 
“ donnẽ »ma traduction & la cuifinitre, & puis 
qu’elle n’a pas quittẽ la ville, Vous Vous en pou- 
vez enguerir, & .elle'en doit repondre. Je ſuis 


“ de tout mon Coeur. Erlauben Sie mir vom 


El. Elodius nochmals auf den EI. Gorius zu⸗ 
ruͤck zukommen. Ich ſehe eben daß ich eine 
Stelle ausgelaſſen habe, die jemand, den ich 
kenne/ nicht um viel Geld miſſen würde, 


„Ich wuͤnſchte, fi ſchreibt Gorius, daß, ſo 
wie in Italien, alſo auch. in Deutſchland jaͤhr⸗ 
„lich ein Buch heraus kaͤme, darinn das Ders 
„zeichniß derer in jedem Jahre daſelbſt gedruck⸗ 
„ten Bücher, eine kurze Anzeige dererſelben, 
„und auch das, was man ben ben Akademien 
gethan zu finden wären | 


Das Angenehmſte in dieſem Bande der 


Sampmiune figd unſireitig die Vriefe des Hru. 
Dior. 


— 
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„Maſſe. Die Materien dichterer Art hatten 
‚das größte Vermoͤgen, ſich in dem Chaos 
„durchzudraͤngen, und dem Gravitationspunete 
„näher zu kommen. Der Widerſtand der ſich 
„einander im Fall hindernder Partikeln mufle 
„Geitenbewegungen verurfachen; und weil dies 
„fer Widerfiand fo lange dauert, bis fie ſich am 
„mindeſten hinderlich find, fo mußten fich diefe 
„Seitenbeiwegungen endlich ineine gemeinfchafte" 


"liche Umdrehung nach einerfey Gegend vereini- 


„gen. Diefe Umdrehung brachten. die Partikeln, 
„die auf die Sonlie fielen, mit, und verur⸗ 
„fachten Dadurch die Umdrehung um ihre Achte. 


»Die Partikeln, die ich um die Sonne beweg⸗ 
sten, muſten fich nach den Geſetzen der Gravis 
‚ „tation befireben, bie verlängerte Aequators⸗ 


„fläche der Sonne gu durchſchneiden, und ſich 
„darin zu häufen. Nach Vroportion ihrer Dich⸗ 
„tigkeit fielen fie entweder gas guf die Sonne, 
„oder ſchwebten in ſolchen Entferuungen ums 
„diefelbe, darin der Grab ihres Seitenſchwun⸗ 
„ges mit der Grabitation im Sleichgewichte 
vblieb, und an‘ in concennichen Birfeln, 
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\ Die Rkumpen, die daraus entſianden, —— — 


„nach Proportion des weitern oder naͤhern Ab⸗ 
„ſtandes von der Sonne groͤſſer oder kleiner ſeyn. 


„an fehr entlegenen Weiten vom Sravitationds‘ ° 


„punkte Fonnten die fich zu Körpern bildende 
„Partikeln diefe Regelmaͤßigkeit nicht haben, 
„nnd daraus wurden die Komete., Dies iſt 


das weſentliche dieſer Hopotheſe. Die Srůnde 
bes Verfaſſers dafür und Die Prüfung derſelben 


ſetzt zu-viel Erfänneniß der Mechanik und his 
been Aftronomie voraus, ald daß es vielen Le⸗ 


fern verfländfich ſeyn würde, wenn man ſich 


darauf einlaſſen wollte. 


In der dritten Abtheilung pruͤft der 8 die ©. 
gewoͤhnlichen Beweißgrände für das Dafepn ' 


Gottes, und ſchließt damit, daß nur der eine, 
von ihm andgeführte, zu einer Demonffratiog 


möglich fey. Das hauptſaͤchlichſte davon iff dies 


ſes: der Karteſtaniſche Beweiß iſt nicht buͤndig, 
weil aus der compoſſibilitate aller Realitaͤten 


nuf das Daſeyn eines ſolchen Weſens, dag fie 


alle in ſich begreiſt, geſchloſſen wird; da doch . 


das Daſeyn gar nich als ein Praͤdica irgend 
| 62. * einer 


l 
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einer Sache bepgelegt, noch aus der willkuͤhrli⸗ 
hen Vereinbarung verſchiedener Praͤdikate ohne 
Subjekt auf das Daſeyn deſſelben der Schluß 
gemacht werden koͤnne. Die Wolfiſche Demon⸗ 
ſtration ſey zwar in ſo weit richtig, daß aus 
dem Daſeyn der Dinge, das Daſeyn eines 
nothwendigen, unabhängigen Weſens gefol⸗ 


gert werde. Wenn aber nun ferner aus dieſem 


Begriffe des abſolut nothwendigen Weſens feine 


hoͤchſt vollkommene Eigenfchaften und feine Eints 
heit hergeleitet werden follten, fo werde und 


muͤſſe auch der Karteſtaniſche unerwieſene Satz 


zum Gruude gelegt werben; daß das Weſen, 
worin man fich alle hoͤchſte Mealitäten denken 
kamn, and) nothwendiger Weife erifire. Die 
phyſicotheologiſchen Beweiſe Haben eine moralis 


cche Gewißheit, ſind ruͤhrend und erwecken 


N 


groſſe Empfindungen, und ſind auch für Die 


mehreſten Menſchen hinreichend zur Ueberzen⸗ 
gung; ob ihnen gleich die demonſitrativiſche 
Strenge fehlt. Aus der Groͤſſe der Wirkungen 


beweiſen fie die Gröffe und Macht des Urhebers; 


aber nicht, daß er die. hoͤchſte Macht befige: 
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Ans der zweckmaͤßigen Zufammenfügung die 


groſſe, aber nicht Die, höchle Weisheit deffen, 


der es zuſammengefuͤgt hat: Ans der wahrges 


nommenen Einheit deffien, was wir von der 
Welt erfennen, hoͤchſt wahrfcheinlich, aber nicht 
demonſtrativiſch gewiß, die Einheit veffen, . 
ver ed hervorgebracht hat, u. ſ. w. Wer aber 
aus der innern Möglichkeit der Dinge einem, 
Deweiß führen kann, daß ein Weſen exiſtiren 


„ mäfle, darin der Grund diefer innern Moͤglich⸗ 


Eeit aller Dinge, und folglich alles Denklichen, 


. enthalten ſey, der fährt den einzigen unumſioͤß⸗ 


lichen Beweiß für das Dafeyn Gottes. Und zu 


| dieſem Beweife hat der H. V. die Data in fie 
ner Schrift barlegen wollen. 


Des Hrn. V. gebührt das Lob, daß er ſelht 


gedacht, und ſich die Gedanken anderer Philo⸗ 


ſophen mitreifer Beurtheilung zu eigen gemacht 
habe. Das nothwendige und zufaͤllige in der 
Natur unterſcheidet er mit vielem Scharfſinn 
und Genauigkeit, und eröfnet dadurch dem fors 
(chenden Verſtande neue Wege zu richtigerer Uns 


terſuchung derſelben. Sollte es aber nicht beſſer 
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geiefen fepn, wenn er umgekehrt verfahren, 
und aus dieſen erwiefenen Unterfchiede der na⸗ 
türlichen Urfachen anf das Daſeyn und die Nas 
tur Dedjenigen Weſens analptifch zurückgefchlofe 
fen hätte,‘ welches den Grund alles nothwen⸗ 
Digen ſowohl, als zufälligen in der Natur ents 
halten mäffe. Vielleicht würden fich auf diefenz 
Wege die Dunfelheiten und Schwierigkeiten 
verlohren haben, worinn die’ erfien. abſtrakten 
Begriffe, daranf er fich gründet, noch gehäller 
find. Der Schimmer der Wahrheit, der auß 
verfchiedenen feiner Säge hervorleuchtet, wird . 
bey Kennern den Wunfch erregen, daß der Hr. 
V. feibp feine Baumaterinlien fammlen, und 
“ein Gebäude daraus auffähren möchte, das . 
durch feine Feſtigkeit und Negelmäßigkeitunanfe 
hoͤrlich Dauerhaft fey, and dem pröfenden Augt 
des Verſtaudes volliges Genuͤge leiſte. 


u. 


Be 
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Zwey hundert rum wey und achtzig⸗ 


r Brief. 
Diefer Prief an Sie ift die Frucht eines ge: 
ruͤhrten Gewiſſens. Unfer M. bat mir die 
Nachlaͤßigkeit, Ihnen fo ange nichts mehr aus 
Hrn. Prof. Uhls Brieffammlung *) vorzuſagen, 


fo haͤßlich acgemahlt; daß ich mir ſo gleich vor ⸗ 
genommen, einen eigenen Nachmittag zum 


Durchleſen eines nenern Bandes dieſer Samm⸗ 


lung anzuwenden. Ich habe deu jüngften Band - 


"vor mich genommen, weil ich feine ältere Brüs 
der, Die ich fchon einmahl durchgelaufen, ohne 


Ihnen davon, wie ich wohl geſolt haͤtte, Nach⸗ 
richt zu geben, nicht wieder in die Haͤude neh⸗ 


men wollte. 


Ich weiß nicht ob ich nach ihrem Geſchmacke 


ansgezogen habe. Nehmen ſie vorlieb, moͤchte 
ich faſt ſagen. Der groͤſſeſte Schade iſt auf mei⸗ 
ner Seite, wenn mein Brief nichts taugt; 

\ 4 Denn 
5) 'Sylinge Ep:flolarum noua, uarii argumenti Vol, 
IV, in quo L. IX. et X. Norimb, apud Felsecke- 
zum. an 


% 
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Denn ich habe einen ganzen Baia ge⸗ 
leſen. 





Im neunten Buche der Sammlung ſteht eine 


u lange Renhe Briefe von Anton Franc. Borius 
an Jo. Zunft Imman. Walchius, daraus ich 
euf meine Ehre weiter nichts und niemand, als 


. den Kaufmann Wagner zu Venedig, der dieſer 


beyden Herren Briefe und Bücherpacfete zu bes 
forgen die Ehre gehabt, habe kennen gelernet. 
Doch dasf ich dieſen Heinen Umftand nicht ver⸗ 
geſſen: Hr. Gorius ſchreibt dem Hrn. Wal 


chius irgendwo por, wie diefer eine Schrift des 


erfiern anpreiſewund mit einer Ermunterung an 
ihn ſchlieſſen solle, einem fo wichtigen Werke ſich 
ja mit allem Ernfte zu unterziehen. Dies ifteine 
Stelle, die Hr. Prof. Klotz zum Belage in einer 
neuen Ausgabe feiner Morum brauchen fan. 


Wolte der Himmel daß ſich des Hrn. Gorius 
Briefe an den Hın. Walchins in Briefe von 
‚Gesnern oder Hommeln verwandeln könnten! 
Vom erſtern find nur fehr wenige Briefe in dies 
ſem Buche. Sch ſchreibe Ihnen daraus fein 

. | Arthei 


— 
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Urtheil über Pitifei Lexicon ab. „Ein und. 


„vergröſſertes Werk, fagt er, durch das Vers 
„reifen auf neuere Schriftfieller, darunter im⸗ 


mer einer dem andern ausgeſchrieben. Eine 


„einzige alte Stelle, darinn die Sache vor⸗ 


„koͤmmt, ‚würde fie alle vertreten, und dieſe 
»Stelle fehlt meiſtens: oder doch nicht felten.m 


Gesners edle Schamhaftigkeit, die ihn 
dem Rathe eines Freundes, mit Verſen ſich 
dem Preußiſchen Monarchen zuzudraͤngen, wi⸗ 


derſtreben hieß, verraͤthet eine Denkungsart, 
die ihm Ehre macht. Er ſchlaͤgt vor, die neue 
Akademie, der er fo lange ſie Societaͤt war, 


nicht angehören wolte, folle ihn zum Mitglied 


. aufnehmen, damit er alsdann, ohne Anſchein 
der Betteley gigen König befingen koͤnnte, der 


für die Dicht recht geſchaffen waͤre. 


Hier folgt eine Anekdote die ich wohl durch 
eine richtige Anführung beſtaͤtigt ſehen moͤchte. 
Im Jahr 1726. ſchreibt ein gewiſſer Schreibe⸗ 


zus, der in Leiden Medicin findierte, an 


Gouſchedins. 
oo & 5 ‚ „En 
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. „En quae feribat Boerhavius, guod Leibnitiue 
‚ „Monadem appellat, Newtenie. dicitur "vis at: 
atractrix. Nichts fiheint beym erſten Anblicke 
laͤcherlicher und ungereimter ausgedruͤekt. Und 
ſolte es nicht im Grunde wahr ſeyn? Leibni⸗ 
gens Monaden, Die das phaenomen des Koͤr⸗ 
pers her vorbringen, ſind ſie nicht ſubſtantiae 
oder vires attractrices 


un. 


Es giebt auch ein gewiſſer Clodius der 
bald läteiniſch, bald franzoͤſiſch (und auf die 
letztere Art erbaͤrml.) an Hrn. Prof. Gottſched 
ſchreibt, der eine arabiſche Abſitammung für 
den Namen dieſes beruͤhmten Mannes hat erfin⸗ 
den wollen; Caftfruftra fagt.Hr.®. in einer Note) 
und der und Durch diefen mißlungenen Berfuch 
die hoͤchſt ſchaͤtzbare Nachricht n kuͤnftigen, 
fo Sort will, erſt fpaͤt hinaus vonſtaͤndigen Bio⸗ 
graphen des Hru. Profeſſoxs zuwege gebracht; 
die Nachricht, daß dieſer große Name von dem 
Namen eines kleiuen Staͤdtgens in Steyeruark, 
an den Graͤuzen Kon Ungarn gelegen, Gottſchee 
genannt, abſammie. D Steyermark! o "ae 
chee! ! 








ſcheel natif de Gottfchee! Nichts luſtiger Abris 
gend als die Driefe Clariffimi Clodii. 5. E. | 
Le portenr de ‚ce billet Vous. aflurera, gu De 
ö 4 donne · ma traduftion & la cuifi iniere, & puis | 
qu’elle n’a pas quite la ville, Vous Vousenpen 
veꝛ enquerir, & elle'en doit r&pondre. Je ſuis 


"de tout mon Coeur. Erlauben Sie mir vom 


Ei. Elodius nochmals auf den El. Gorius zu⸗ 
rück zukommen. Sch ſehe eben daß. ich eine 
Stelle ausgelaffen habe, die jemand, den ich 
kenne, nicht um viel Geld miſſen wuͤrde. 


„Ich wuͤnſchte, ſchreibt Gorius, daß, ſo J 
„wie in Italien, alſo auch in Deutſchland jaͤhr⸗ 
„lich ein Buch heraus kaͤme, darinn das Ver⸗ 
z„zeichniß derer in jedem Jahre daſelbſt gedruck⸗ 
„ten Bücher, eine kurze Anzeige dererſelben, : 

„und auch Dad, was man dep den Afademien 
Ä gethan zu finden wären 


| _ Das Angenehmfte in dieſem Bande: der 
Sammtung find unſtreitig die Briefe des Hu, 
Vrof. 


t 


Prof. Zomınel. Einer iſt an den Herausgeber 


ber Sylloge geſchrieben; und es wird mir märfs 


lich ſchwer, ihm dieſen Briefwechſel nicht zu 


beneiden. Sie wiſſen, was wir laͤngſt von der 


unfichtbaren Seſelſchaft unter einander geſase 
haben. — 

Doch ich erzaͤhle. Hr. . beſchreibt mit der 
feinfien und aufgeraͤumteſten Art, daß er zu 
Hauſe den Tempel Salomonis feiner Fakultaͤt, 
das heißt, dad Tribunal eines alten roͤmiſchen 


Praͤtors auf einem großen Tifche ſehr zierlich 


und genau mit allen noͤthigen Figuren, faſt 
hätte ich geſetzt in Lebensgröße, aufgebauet ha⸗ 
Be. Sie muͤſſen die Beſchreibung ſelbſt leſen: 
damit ſie die ganze herrliche Sache gleichſam 
vor Augen ſehen. | 


Sie wiſſen daß die Juriſten den Raen Titins 
faſt immer brauchen, um demſelben beſondre 
Rechtsfaͤlle anzudichten. In weiblichen Faͤllen 
muß die Cafa ſich als eine gemeine Perſon brau⸗ 


cenleſer. info "haben Lebenslauf des erflern 


beſsrie⸗ 


s 


E hundert und drey und achtzig 
ſter Brief. 


Sie haben einigemal den Gedanken geäußert, 


#8 mißfalle Ihnen ſelbſt am Virgil und Horaz/ 
"daß ſich jener zu feinen Eklogen, dieſer zu ſei⸗ 
nien Satyren des Hexameters bedient habe, 


Der mojefläsifche Gaug des Hexameters, füge - 


sen.fie, erfordert auch eine angemeflene Gröffe 


des Inhalts. Ihr Gefühl werde gewiſſermaſſen 


beleidiget, wenn ſie Virgils Hirten im hohen 


hexqmieetriſchen Schwunge ihre ſanften Empfin⸗ 


dungen qusdrucken, und von den kleinen, ſuſe⸗ 
ſen Geſchaͤften der laͤndlichen Unſchuld ſprechen 
hörten; und noch mehr Widerſtreben empfaͤn⸗ 
den. Sie faſt bey ich, wenn Horazens fpottende 
Muſe die Heinen Thorheiten-feiner Mitbürger 
in dieſem feperlichen Ton belachte. ch erinne⸗ 


„weich auch, daß Sie einfl fo gar behaupteten, 


Horn mühe diefen Mißſtand ſelbſt empfunden 


: haben, meil er, der es fo wohl verfland, einen - 
zecht wohlklingenden Hexameter zu machen, ihn 


won in feinen Satyren fo nachläßig bearbeitet 
RZ Be habe, 


— 


» ! . 
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benuntheilen. Journal des Savan, Nouvelle de 


- ja Republique des Lettres, &e. &c. &c. 


Kenn doch irgendwo ein Direktor Über ein 
Seminsrium, um feine Studenten zu beichäftis 
gen, den Einfall friegte fie ein Verzeichniß von 
allen beurtheilten Schriften verfertigen zu laß 
fen. 3. €. Locke on human Vnderftending 
wird beurtheilet im Journal des Savans, in den 
Nouvellesde la Republ. des Lettres, ete. Bey je⸗ 
dem Tirel verfieht ſich, müßte der. Theil und d. 
Seite der recenſtrenden Monatsſchrift ange⸗ 
führt werden. Dan hätte dadurch das Bergnüs 
gen verfchiedene Urtheile leicht mit einander 
vergleichen zu koͤnnen, fo bald man molite, Die 
Verfertigung ſelbſt koͤnte für die junge Leute 
nicht ſchwer fallen. Ein jeder nimmt ein eiges 
nes Journal vor: und findet es ſich, daß bep 
ihm unter einen Buchladen des Alphab. e. 
„ Schrift vorfommt, die der andre in finem- 
Jonrnal auch recenfiert gefunden: fo ſchreibt 
man die Anführungen zufammıen. Auf foldie: 
ai koͤnnte ein er nũbliches Oberen 

on nach 





. ⸗ 


nach dem Alphabet ſowohl ver Verfaſer als der 
Vuͤchertitet zum Vorſchein kommen und der 


weitlaͤuftige Hausrath der Journale brauchbar 
werden. Die Urtheile ſelbſt ſchreibt mar nicht 


ab: hoͤchſtens eine Anekdote von dem Namen 


des ungenannten Verfaſſers oder einer ſeltenen 
Ausgabe. Doch auch dieß faͤllt lieber weg, 


weil die Arbeiter dazu fchon mehr Zeit haben, 


oder" gefchickter ſeyn müßten, als ich es durch 
die Bank annehme. — Ich erinnere mich daß 


die Eaiferliche franciszifche Academie in Auge 


ſpurg hat einmal ein allgemeines Regiſter über 
die Monatfchriften zu liefern verfprochen, aber 
der Plan war fo verwirrt angelegt, und die Aus⸗ 
führung iſt fo wenig erfolgt, und wuͤrde wenn 


fie erfolgen follte vermuthlich eben fo. wenig - 


dem magno hiatu Promifloris entſprechen, als 


es bey dem Übrigen Projecten des theuren Herrn. 
herz von Herzberg geſchehen iſt. | 


Doch es iſt ja wohl Zeit, Sie einwenig ern 
hafter zn unterhalten. Hierzu habe ich mirein  . 
\ ed cbenfals aus einem Vriſe des Hr. Prof.. 


ar 
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SH. an ven feel. Baumgarten in Halle aufbes 
wahrt. Der erfiere hatte ein verlohrnes Blaze, 
worauf ein Einwurf gegen den Wolſiſchen Be⸗ 
weis vom Dafenn Gottes ſtand, drucken laſſen. 
Her letztere verlangte ed zu fehen: man fchickte 
es ihn. Hier iſt der verjüngete Einwurf, ' 


Der Beſchluß folgt Fünfig. 


. 


Brie fe, 


: die neueſte Litteratur betreffend. -. 








VIII. Den. 17. May 1764 9 








Beſchluß des zwey hundert ind zwey 
und achtzigſten Briefes. 


| W ſchließt, weil ich veraͤnderliche und zu⸗ 
faͤllige Modos ſehe: ſo iſt auch die Ma⸗ 
terie, an der dieſe Modi zum Vorſchein kom⸗ 
wien, zufaͤllig und, hinfällig. In einem "bes 





fondern Falle: weil die rothe Farbe, womiteis 


ne Wand beftrichen ift, erblaffet und gar verge- 
ber: fo muß auch die Wand einfalten, Dan 
fer die Bündigfeit bes Schluſſes. aL 

Das nothwendige Weſen iſt boch dasjenige 
Weſen, das. den Grund feined Dafeyns in ſich 
ſelbſt bar? gut: ſolte es uun wohl nicht zwey, | 

Achixhnter Cheil. 9 drep, 


% 


. Ab (mmdepmemene gnmennem. 
drey, mehrere dergleichen geben können? O 
nein, fügt man mir, der Örundfaß des nicht zu 
unterfcheidenden. Nu denn? Sie fehen ja Daß 
zwey gleich nothwendige Wefen von allen Din⸗ 
gen den Grund enthalten muͤſſen; waͤren ſie aber 
rnierſchieden, und dis will der Grundſatz: fo — 
Ste Folge iſt deutlich. Die Folge ſehe ich: aber ges 
wiß nicht, warum ſie annehmen, daß das noth⸗ 
wendige Weſen von allen Dingen den Grund ent⸗ 
halten můſſe. Ich frage: ſollte es nicht ein noth⸗ 
wendiges Weſen geben, das nur von ſich, nicht 
- Aber von andern den Grund enthielte: und fie 
- fügen nein, denn daß nothwendige Weſen ent 
hait von allen andern den Grund, Das heißt 
doch wohl vörandfegen, mas man beiweifet 
. ſolte. 


Die Materie ſelbſt koͤnnte alfo wohl aochwen⸗ 
dig ſeyn: aber die Schönheit, die Ordnung, 
womit fie bekleidet worden, iſt es nicht: daher 
gaͤlte der Wolſiſche Beweis hoͤchſtens fo weit: 
es giebt eine nothwendige Sache: ohne und zu 

lehren, ob nicht auch die Materie dieſe noth⸗ 


‘ 


daß ein Gott ſey, wird am beflen ans der Ord⸗ 


nung und Schönheit der Welt geführt. Deus 


— 115 
wendige Sache ſeyn koͤnne. Der Beweiß aiſo, 


eit ereator mundi; daraus folgt aber noch nicht· 
Deus eſt ereator materiae; denn mundus oder 


eocuos iſt die Schönheit, womit die Materie, 
durch Eineheilung in harmoniſche Verhältniffe 
bekleidet worbeh, und die richsige Erklaͤrung von 
GSott soürde fepn: eine nothwendige Sache, die 
wicht blos von ihrem eigenen Daſeyn, ſondern 


sich von dem Daſeyn aller Modorum den Grund 


enthielte. Hieher gehoͤret noch eine Stelle des 


Scaligers: matẽria fi propius.dilpiciatur, dioquin. u 


duina res eft, nempe una entium omnium ma- 
xima, fusque effentia perperug atque immutabi- 


is, Nunquam enim corrumpitur. ipfa, fed id, ' 


quod ex ipfa fir. Ich war, wie Sie vielleicht 


es auch ſeyn werden, begierig zu erfahren ob 


Baumgarten würde geantwortet haben? Siehe 
da, ich fand ‚die Antwort: aber das Waſſer 
reichte mir bis an die Lippen. Baumgarten 


derſoricht muͤndlich die Sache zu erlaͤntern. Und 
H 2 . ſo 


⸗ 
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_ föidenfe ich verſchieben wir ed ebenfalls dis zu 
einer möndlicen Unterredung. 


Ich freue nich über bie Gelegenheit, weiche 
mir dieſe Briefſammlung darbietet, unſre billi⸗ 
ge Deukungsart Ihnen durch einen nenen Be⸗ 
weis darzulegen. Sie haben etwa gedacht, 
wir würden das verheelen, was wir irgendwo 
zum Lob des Hrn. Directors der ſchwarzen Zei⸗ 
kungen ſinden dürften? Keineswegs: ich bin 
ordentlich emſig für fie die folgende Stelle ab⸗ 
' zufepreiben‘:- „Nous - Litteraria Hamburgenfis, 
quae nunc cura DIVINfet SAPIENTIS- 
„SIMF omnium, qui funt, qui fuerunt, et erunt, 
„PHILOSOPHIet DICTATORIS PER- 
„PETVI, zIEGRAE, ‚prodeunt., Diefe 
Stelle iſt aus einem Briefe des DEM, Prof. 
Slos· un . ‘ 


Es ſind einige der wichtigfen Briefe in dies 
om Doppe der Sammlung ‚übrig, davon ich 
‚noch nichts geſagt z. E. Briefe eines Unge⸗ 
sammen, der ſich bey den berũbinien Weſtphaͤ⸗ 

liſchen 


Y . 
x 


ftehen, ich habe diefe Briefe noch nicht ganz ge⸗ 
Iefen, und kann folglich auch nieht fügen ob fie 
etwas neues über diefe ausgeſchriebene Mates 


rie enthalten. Denn nicht jeder befigt die 


Sontenellifche Gabe Über unverſtandene Dinge 
Yichtig zu urtheilen. Sontenellethut dies wirfs 
lich in feinem Briefe über d. Tz. Spr. at 


Hrn. Prof. Gottſched. Algarotti fhreibt am 


Hrn. Drof. Sormey feine Gedanken über diefen 


Brief und foheint empfindlich über den franzds - 
ſiſchen Stolz. Hevelius beflagt fich, daßerfein 


Ehren s» und Gnadengehalt von Frankreich feit 
dem Jahre 1671. nicht ausgezahlt erhalten. 


Dies ift eine Anekdote zum Sitcle de Louis. 


XV, 


Yan der Hardt fagt den Wittendergiſchen 


Theologen ſehr derbe Wahrheiten; aber ed 


herrſcht ein fo furchtbarer theologifcher Geift in 
hieſem Briefe, daß ich ihn zitternd weggelegt 
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Aigen Sriedendunterhandfangen an den Drten u 
Aſelbſt aufgehalten. Allein die Wahrheit zu ge⸗ 


93 | bade, | 


‘Gabe, um einen Brief des erlauchten Galilai 
zu feien, den ich Ihnen empfehle, ns wie IHren 
drennd 


ZZ » 





x 





gwey hundert und drey und achte 
ſter Brief: 


| Sie haben einigengaf ben Gedanken geäußert, 
Es mißfalle Jhnen ſelbſt am Virgil und Horaz/ 
das ſich jener zu feinen Eklogen, hiefer zu fer 


nen Satyren des Hexameters bedient habe. 


Der mijeſtaͤtiſche Gang des Hepameterd, fage 


sen ſie, erfordert auch eine angemeſſene Groͤſſe 
des Inhalts. Ihr Gefuͤhl werde gewiſſernaſſen 


beleidiget, penn ſie Virgils Hirten im hohen 
dexqmetxiſchen Schwunge ihre ſanften Empfine 


dungen gusdrucken, und von den kleinen, füßs 
fen Gefchäften ver Jändlichen Unſchuld fprechen 
hörten; und noch mehr Widerſtreben empfaͤn⸗ 

den. Sie faſt bey ſich, wenn Hor azens ſpottende 
—* die Heinen Thorheiten ſeiner Mitbürger 
in dieſem feperlichen Tom belachte. Ich erinne⸗ 


| re mich auch, daß Sie einfl fo gar behaupteten, 


Horaʒ muͤſſe diefen Mißſtand ſelbſi empfunden 


haben, weil er, der es ſo wohl verſtand, einen 


zecht wohlklingenden Hexameter zu machen, ihn 


| vn in feinen Satyren fo nachläßig bearbeitet 
| Da baten | 


— 
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Vorſatz gethan, um ihn dadurch ſeinem Inhalt 
mehr zu naͤhern, und mit dem Ton ſeiner Ma⸗ 
terie uͤbereinſtimmiger zu machen. 

Sie mögen dieſes mit den Verehrern des Uls 
terthums ausmachen. Sich will es zu einerans 


dern Zeit wit Ihnen unterfuchen, ob Sie in 


Abſicht der Alten Recht oder Unrecht Haben. 
Wenn aber von unſerm deutfchen Hexameter 


die Rede ift, fo haben fle gleich offenbar Recht. 


Unfer. Hegameter wird niemald den Wohlklang 
ber ‚Briechifchen und Lateiniſchen erreichen. 


Die unbirgame Natur unfter Sprache, und 


der Mangel an Spondäen verflatten es nicht. 
Sollten wir alfo nicht eine vorfichtige Sorgfalt 


anwenden, im nr da befcheiden zu gebrauchen, 


wo ihm die Majeflät des Inhalts, oder der 
berrfchende Ton des Affekts einen feyerlichern 
Schwung. giebt, feinen Gang gleichſam unters 
ſtuͤtzt, und feine Tonfälle verfiärft? Und da er 
noch nicht fo audgebilbet ifl, als er ſeyn könnte, 


. da wir ihm, wie ich glaube, wenn mir unſre 
| Seraqhe genauer Anis, noch mehe Harmo⸗ 


vie 


| — ———— at, 
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nie geben koͤnnen, ald er jetzt hat; fo ſollte man 


ihn, wie mich duͤnkt, bey ‚allen den Materien 
gu brauchen vermeiden, wo er irgends in &es 
fahr wäre,. matter und minder voH zu klingen, 


als er doch im Deutſchen klingen kann; und md 
ſich unfer Ohr verwöhnen koͤnnte/ um des minder 
erhabnen Inhalts willen auch mit. Den» proſai⸗ 


schen Gange ded Hexameters zufrieden zu ſeyn. 
\ Sie werden ans diefen Gründen leicht mit 


mir einſtimmig ſehn, daß Noungo VNachtgedan⸗ 


Pen nicht in. Hexameter uͤberſetzt werden ſollten. 
Verwundern Sie Sich aber uͤber dieſes Urtheil, 


ſo muß ich Ihnen fagen, daß es der Wuͤrde des 


Inhalts diefes Gedichts keinesweges zu nahe 
tritt. Vergeſſen Sie nicht, daß ich in Bezies 
Hung auf unfre Sprache rede, die ed nothwen⸗ 
Dig zu machen ſcheint, den Hexameter nur für 
das groſſe, Igrifche und majeſtaͤtiſche aufzuheben. 


Noungs Nachtgedanken haben freylich oft einen 
erhabenen und hinreiſſenden Schwung, mo er 


und durch die Staͤrke, und, ich möchte wohl 

ſagen, durch den Ungeſtuͤm feines Affekts, durch 

den Fahnen Eins feiner Fantaſie, und-durch Die 
0.95 großen 
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großen Gcenen, die er bis ind unendliche vor 
and hinſtellt, durch alle Sphären der Himmel 
_ wit ich forführt, und unfern Geiſt weit über 
deu engen Gefichtöfreiß dieſes Lebens erhebt. 
Wenn dieſes der allein hereſchende Son feines 
GSedichts wäre, der ich nur durch Schattirun⸗ 
gen unterſchiede, fo wollte ich kein Wort dage⸗ 
gen eintwenden, es Fönnte und mäßte dann im 
Hexameter überfegt werben, wenn das Sylöents 
maaß der Materie angemeflen feyn follte, 

Aber fie wiffen , er bleibt nicht iummer in bies 
sen. Höhen, Er ſenkt fich zur Erde herab, Er 
findet Lorenzos vor fich, die von diefen Höhen, 
Die er verlaffen hat, nichts fehen och empfin⸗ 
den wollen. Sein Unmwille wird gereizt, daß 
He die Wahrheit der großen Scenen, davon er 
. Mol iſt, laͤugnen, und feine Fautafle für aus⸗ 
ſchweifend ſchelten. Er beflreiter ſie mit Gruͤn⸗ 
den der Vernunft; er ſucht ihnen die Waſſen, 

damwit fie ihn angreifen, aus den Haͤnden zu 
reiſſen; man Fümpft von beyden Seiten; er 
wird Herr Ader feinen Gegner, und wirft ihn 
zu Hoden, und nissmt ihm feine Waffen / in | 


Nr 
J 
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| Küper ihn uͤberwunden im Triumph mit ſich Fort. 


Andere, die im Schlamme kriechen, und die 


niedrigen Suͤmpfe des Laſters lieben, verfoigt 


ſein Eifer mit der Geiſſel der Satyre bewafnet 


in alle ihre modrige Schlupfwinkel, jagt ſie 
aus dem Schlamme hervor, reißt ihnen die 


Hülle, womit fie ihre Schande zu bedecken ſu⸗ 
chen, hinweg, und flellt fie mit ernſtem Spott, 


« ganz von dem Kothe, darin fie fich wählten, 


beſudelt, der Welt dar. | 

So wechſelt fein Ton befkändig ab. Val 
ſchwingt er ſich Über alle Himmel hinaus; Bald 
diſputirt er wieder mit den Unglaubigen; bald 


Wird er didaltiſch; bald ſchildert er die Laſter 
und Thorheiten der: Menfchen mit finflern und 
ſtark aufgetragenen Farben in ihren natuͤrlich⸗ 
ſien und haͤßlichſten Geſtalten. Ich will dieſe 
Abwechſelung nicht tadeln, wenigſtens mich 


jetzt darauf nicht einlaſſen, ob ein Roung nicht 
‚einen Plan haͤtte wählen koͤnnen, darin nur ein 
Ton der herrſchende geweſen wäre. Ich geiles 
he es auch, daß ſein poetiſcher Geiſt alle dieſe 


| Gantrofirenbe Scenen wir gleishem Feuer bes 
Melt, 
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feet, und feine originale Küͤhnheit ihn eben fo 
wenig in den mtedrigfien als in den hoͤchſten 
Gegenden, wohin er feinen Fing nimmt ‚. vers 
laͤßt. Aber, fagen Sie mir, wie kann der 
feyerliche Gang des Hexameters diefen fo ſehr 
an Wuͤrde verſchiedenen Gegenſtaͤnden, wie 
kann er dem ſo hervorſtehend abgeaͤnderten Tone 
des Dichters durchgaͤngig gleich angemeſſen ſeyn 7 
Das jambifche und trochaͤiſche Sylbenmaaß bes 
quemt ſich nach der Verſchiedenheit der Materie; 
oder laͤßt ſich durch weiſe Einmiſchung anderer 
Fuͤſſe, wenn ich fo fägen darf, auf den Ton des 


7 


Vortrags ſtimmen, und bald heben, bald der 
Proſe näher bringen, Aber der Hexameter hat 


immer eine gewiſſe ihm eigenthütntiche ernfle 
Majeflät; und wenn der Inhalt 'dieſe nicht hat; 
fo ift die Melodie des Herameters ‘entweder 
mislautend Dagegen, oder die geringere Erbes 
bung des Vortrags verführt den Dichter ms 


vermerkt, auch die große Harmonie des Sub 
benmaaſſes zu vernachläßigen; und das ift der - 


grade Weg, den Hepameter in unſrer Sprache 

ganz zu verderben, und und endlich mie Recht 

Be den 
\ 


.- u — ws 





2 
ben Vorwurf zuzuziehen ‚daß unfte Exrache 


nicht dazu gemacht ſey. 


Vielleicht hat der Ungenannte, der vor eini⸗ 
ger Zeit Poungs Nachtgedanken in hexametri⸗ 
sche Verſe uͤberſetzt hat, *) dieſe Betrachtungen 


entweder nicht angeſtellt, oder nicht von großen⸗ 
Gewicht gefunden. Den Noung oder Milton 
richtig und zugleich harmoniſch in Hexameter zu 


uͤberſetzen, iſt keine kleine Unternehmung. Wer 
darin gluͤcklich iſt, dem kann man es verzeihen, 
daß er nicht gleicher Meynung mit mir gewe⸗ 
fen, und einen Dichter doch gut uͤberſetzt hat, 
an deſſen guter Veberfegung. ich verzweifelte 
Sch win Ihnen hernach über diefe poetifche Les 
berfegung, die Sie vielleicht noch nicht geſe⸗ 
ben haben, meine Gedanken .fagen, und fie 


; mit Herr Eberts profaifchen Ueberſetzung vers 


gleichen. Jet muß ich Sie noch ein wenig vom 
Herameter unterhalten. Ih Habe das Herz 


vol davon; und Sie müffen mich hören. 


| j Sie 


9) Die u AZannover 176, und —2 herausge⸗ 
Iommen. 


\ 

Sie wiffen, daß wir in unfrer Sprache einen 
Mangel an Spondden haben, und daß Diefer 
"Mangel dem deutſchen Hexameter feinen gerin⸗ 
gen Grad von dem geſetzten Wohlklange ent⸗ 
zieht, den bie griechifchen und Inteinikchen He⸗ 
zameter haben. Sollten wir benn alſo Die 
Spondaͤen, dieund bie Sprache noch giebt, nicht 
forgfättig zu Rathe halten? Unſre lange Spiben 
werden ganz genau durch dad Zeitmaaß dee 
Ausſprache beſtimmt; und dieſes hängt entwes 
‘der von der Natur der Sylbe ſelbſt ab, ‚welche 
eine merklich längere Zeit zum, Aufprechen ers 
fordert, oder von dem Aecent, den wir in der 
Ausſprache dranf legen. Muͤſſen wir nun niche 
zweyſolbige Wörter, deren Sylben eineriey 
Länge des Zeitmaaſſes haben, ald natuͤrliche 
Spondäen anfehen, dafür wir der Sprache 
Dank ſchuldig And? Und am folchen Wörter 


Fehlt es und doch nicht. Ich koͤnnte Ihnen 


gleich ein Dutzend herſetzen, ſo wie ſie mir ein⸗ 
fallen. Umgang, Schickſal, Ungluͤck, Auf⸗ 
ruhr, Seindfchaft, Frenundſchaft, Endzweck, 
Gouheit, Anſchlag/ u. ſ. w. find lauter 

daͤen. 


2 


| 
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= Bien Das Ohr wird MGoeru zwiſchen den 


Zeitmaaſſen beyder Sylben einen Unterſchied 
bemerken. Dieſe muͤſſen wir nie, oder doch 


fehr felten, als Trochäen gebrauchen, wenn 
. wir. jemals ein beſtimmtes Maag. unfrer Aus⸗ 
ſprache, und Harmonie in unfern Hexametern 
erlangen; wollen. Wie ärgerlich iſt es nun dem, 


ber: feine Sprache fiebt, wenn er folche nacdetid 


che Spondäen nicht allein in Trochäen vermaus | 


beit, fondern auch gar zu Daftplen verbraucht 
ſieht; und in den Stellen hingegen, wo fie ſehr 
gut als Spondaͤen flehn würden, miederumg 


Srochäen antrift. Das muß ja nothwendig den | 
ganzen Fall des Verſes umkehren und widerſin⸗ | 
niſch machen, und die Harmonie vSllig töoren. 


Sich will ihnen einmal ein paar Verfe aus unſerm 


Ueberſetzer des Noung vorlegen, und dad Tops . 
maaß der- ‚natürlichen Ausſprache darüber fegen; = 


und dann urtheilen Sie ſelbſi. 


- U U. 4 
gandſchaſt und r der @rdanten, und Auf , 


- u - vv -vy 
ruhr im lermenden Buſen. 


vu * 
Unter 


A 


, 
/ ’ 
- - ng‘ 


ndte dem Macau der Barnung, die feurig 
| u. 
a den Trögen erniuntrt, 
a U om U 
©: aus Frrundſchait, die, was 4 vorher bes 
.. [7] .. 

fang, überlebt 
Warde ein Brieche oder Römer nicht - lachen 
sahffen, wenn wir ihm fügten, daß dieß vexa⸗ | 
meter wären? . | 


Die Eortfehüng folgt künftig. » 


— 
| . 
” * 
—— 


* 
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Briefen 


"die neueſte Litteratur , betreffend, . 








SIR Den 24. May ızee 


Fortſetung des zweh hundert und drop) 
und achtzigften Briefe 
uß Mangel ber ‚Spondden muͤſſen wir oft, 


Crochaͤen gebrauchen. Das Ohr verliert 


* dabeh, und der Hexameter bet dumt das 


N einen weniger mannlichen ‚Klang. Gebiet , | 


alfo jener, fo müflen wir ihn manigfiensmip 

*— der Trochaͤen fo voll klingend zu machen 
ſuchen, als es ner möglich iſt. Die Trochaͤen | 
rwuͤſſen ſich daher mit einer betimmt langen 
Soibe anfangen, da6 der keſer niemals verleio 
At, werde, fie jambifch zu leſen; font iſt die 

Melodie bed Oemmeters gleich verlohren. Die 
Daktylen die wih mit einmäßpen, müflen ſehe 
"rein ſeyn, wah, dim Ohr die donyelte kurze 
GSolhe merklich in vernehmen gehen. Dunh 
Ichuchater Cheeii. J dieſen | 


! 
i 
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dieſen geſchwindern Fall werden bie Trochsen 
gleichſam kontraſtirt und gehoben, ihr laugſa⸗ 
merer Gang fäse deutlicher ind Gehör, und 
naͤhert ſich dem ſpondaͤiſchen; und durch diefe 
. zwiefache Sorgfalt können wir es allein erhal⸗ 
sen, daß wir in unſrer Sprache von der wah⸗ 
sen Muß des Hexameters weniger vermiſſen. 
Wenn man aber Trochden nach dem Spibens 
maaß jambifch lefen muß, wein man eine na⸗ 
tuͤrlich lange Sylbe bald im "Trocken laug, 
Bald wieber is Daktylen kurz gebräuche finder, 
fo verſchwindet dem Lefer die Harmonie dei 
Verſes; ließt er nach der Natur der Sprache, 
fo fießt er Proſe, und es kann ihm nicht einfab⸗ 
Sen, daß ed Vaſe find; Heft er mir deus Se⸗ 
danken, ed ſeyn Verſe; fo Kößk er alle Augen⸗ 
slick an, ber Bang der Worte if ſteif, nußas 
wiooniſch, und dem Ohr hoͤchſt mipfälig. 
- " Baffen Sie uns wieder aus Sfognigs Ueberſe⸗ 
Her Erempel nehmen. Er giebt eine reiche: 
Erxrndte von Erlaͤuterungen ga biefer Anmer⸗ 
kung. Werden Sie aiche felganden Ders nach 
, WW Zee der 


‘+ . 





ı. 
— 5 
ber Pati der Sprache fo Iefen, als ich ihn ber 
zeichnet Habe? Und würden Sie wohl errathen, 


daß eb ein Hexameter ſey, wenn Sie ihn nicht" 
in der Reihe von Hexametern erblickten? 


Daran u verband das Eich den Seit Gera 
vv VW.- 
mir Vergnügen, 


. Die beyden erſten Worte And. nach (era 
Ausſprache offenbar Jamben. Schickſal wird: 
ſo merklich ſpondaͤtſch ausgeſprochen, daß man 

es nicht zum Daktylen mißbrauchen ſolle, zus 

mal da der Leſer einen Augenblick zrauf vers 
 weilt. Der ganze Gang ber Worte läßt alfo 
eher einen jambifchen Vers verpnuthen, als eis 

nen. Herameter. Doch ſoll «6 ein Hexameter 
feyn, und der Verſafer will ihn ſo geleſen 

wiſſen. J 


—*X — wo Eier * geit eͤnus 
J mie Berandgen. 

4 FIR . 

3 2 . Wenn 
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. Wenn die Ausſprache fo willkuͤhrlich iſt, wer. 
fie jeder nach feiner Beduͤrfniß verändern kaun, 
denn laſſen Sie und ja den deutſchen Hexame⸗ 
ger und alle Iprifche Versarten aufgeben. Go 
Tange dad Tonmaaß unfrer Sprache noch nicht 
genan beſtimmt ift, (und der forgfältig bearbei⸗ 
sere Hexameter kann ed, wie mich bünft, ans 
beſten beftimmen , und unfer Ohr ſicher gewoͤh⸗ 
nen) fo fange follten ſich die Dichter wenige 
ober gar feine Freyheit is der Proſodie verſtat⸗ 
gen; ſouſt machen Se unſre Sprache noch aͤrmer 
an Vohlklang, als Re if. Was fügen Sie zu 
dieſen bepben VBerſen? 


U 
| & Äbertiift den —* Narren no weit 


v“ Gelee! 
-y U ur - 0: y 
| Debertäfe Srehrfantrit som Peru an Schaͤtzen, 


and Kalb baren twieber: 


Der Lrumier uk iur Geisha machet, 
Ueber 
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. Weber mache im erſten Verfe zwey kurze Sol⸗ 
ben ans, im zwehten iſt es ein Trochaͤus. Ge⸗ 
lehrſamkeit if in einen und eben demſelben 
Werſe ein doppelter Jambus, und dann wiedet 

‚eine kurze Sylbe und ein Daktylus. Das heißt 


Ja mit dem Sylbenmaaß fpielen, unſer Ohr 


mit Hexametern peinigen , und die Ausſpr ch 
zanz holpericht und migklingend machen. 


Nur noch etwas von den einſylbigen Wörz 
tern, dann will ich Sie nicht laͤnger mit dieſen 
grammatifalifchen Kleinigkeiten aufhalten. 
Man hat es ſich, wie mich duͤnkt, zu leichte 
ſinnig angewoͤhnt, die einſolbigen Woͤrter als 
gleichgüttig in der Proſodie zu betrachten, Man 
gebraucht fie kurz oder lang, nachdem man es 

eben noͤthig hat; ohne darauf zu ſehen, mad 
die Natur ihrer Ausſprache erfordert. Und die⸗ 

ſer gleichguͤltige Gebrauch verdirbt den Wobl⸗ 
lang unſers Hexaineders nicht wenig. Die 
Ausſprache oder der cent, den der Nachdruck 
ber Rede auf ein einſylbiges Wort legt, beſtim—⸗ 
men feine Länge oder Kürze in den meiſten Faͤl⸗ 
. 0093| len 
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ben ganz genau; das Ohr wird daher fehr be⸗ 
Beidiger, wenn ed Spiben kurz hören muß, Die 
doch die Ausfprache oder ber Nachdruck laug 
macht, und umgekehrt. Wird diefer Schler im 
einem Gedicht oft begangen, ja trift man. ihn, 
(wie es in unfern Hexametern nur aflehäufig 
geſchieht,) in einem Derfe einige mal an, fo 
kann man denjenigen Ohr Troß bieten, dad im _ 
ſolchen Herametern bie Harmonie bed Hera⸗ 
wmeters hören kann. N 


Wenn man Hingegen bie Regeln beobachtete, 
"die und die Audfprache oder der Xccent, den . 
der Nachdruck ertheilt, für die einfpkbigen 
Wörter an. die Hand giebt; fo wärde unfer 
HOexameter nicht allein das fieife und unbiegfas 
me verlieren, fondern quch dem Ohr durch das 
wmierkliche Fallen und Echeben feiner abwechſeln⸗ 
den Toͤne ſchmeichelhaft werden. Je groͤßern 
Vorrath unfre Sprache aber an einfplbigen 
. Wörtern hat, und je unumgaͤnglicher fie von 
den Dichtern gebraucht werden muͤſſen; deſto 
weniger dürfen wir Ei Toumaaß als er” 





.- 





u: anıchmen, befto genauer müfen wir is Bes 


obachtung ber profodifchen Degen fepn. Hier 
darf und die Profodie der Griechen und Römer, 
welche überdema auf unfre ſchwerfaͤlligere und 
vollſylbige Sprache nicht applikabel iſt, gar 
micht zur Regel dienen. Die einſolbigen Woͤr⸗ 
ter, die fie in ihrer Sprache als gleichgültig 
‚Kancipites) angefehn haben, mögen wirklich 
nach ihrer Ausſprache ein mitleres Maaß zwi⸗ 
Sehen ihrer langen und kurzen Sylbe gehabt has 
. Ben, daß es weniger anſtoͤßig war, ſich in der e 
Ausſorache etwas laͤnger dabey zu verweilen, 
kürzer druber hinzulaufen, nachdem es die 
Beduͤrfniß des Dichters erforderte. Ueberdem 
war das Maaß aller uͤbrigen Solben in beyden 
Sprachen fo ‚genau beftimmt, daß die wenigen. 
ancipites keinen Mißklang in der Harmonie Mas. 
hen konnten. Wir Deutfchen. hingegen. haben, 
wenn wir auf die Zeit der Ausfprache ſehn, 
ange Spiben von ſo verſchiedner Länge, und 
kurze von ſo ver diedener Kuͤrze, die wir in der 
Poeſte doch nur von einerley Tonmaaß, als lang 
uber als s.Eun gebrauchen, daß es für bie Hays 
I monie 





monie anſrer Gedichte nicht gleichguͤltig feom 
Tann, ob unfte viele einfolhige Wörter ancipite# 
feom, oder ihr beitinnntes Maaß der Länge oder 
Küre haben, 
Die Natur unſrer Ausſprache ſcheint auch 
felbſt das Tonmaaß der einſylbigen Wörter zu 
beſtimmen/ und, wo ich mich nicht fehr irre, 


Folgende Regeln vorzuſchreiben. Alle einſylbige 
Nomina und Verba ſind vermoͤge der Ausſpra⸗ 


che lang, und dürfen nur im Mothfall, um ho⸗ 
bere Schonheiten nicht zu verlieren, kurz ges 
vraucht werden. Die einfplbigen Verba iſt und 
Bat Icheinen hiebon älein "eine Yußnahune ih 
machen; die’de® Bobrktangs aͤrbeſchadet, oft 
ie kürze Solden gelten Eönnen, Die einfpibis 
'gen Nomina piig' ihrem Arfikef, y und die Verba 
init ihrem Vorwort machen offenkare fanıbeit 
ns; und ein‘ einſylbiges Adieaiium das kurz 


gebracht wird, beieidiget foͤſt allezeit das Oht | 


weil eg eũtweder durch Fiesiusfgrage, a oder 
Dur die Kraft der Bedeutung, die drauf fiegf, 


lang iſt. Unter allen übrigen einfolgigen Woͤr⸗ 


tem. ‚aber weic Perittein und Vorwoͤrter 


ſind, 
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ſind, giebt es nur wenige, die von Natur lang 
find. Die meiften find kurz, und mäffen auch 
kurz gebraucht werden J ausgenommen wenn 
‘der Nachdruck der Rede einen Accent drauf legt, 
der ſie verlaͤngert; und alsdaun iſt es wieder 
ein Mißklang, und verdirbt den Sinn der Wor⸗ 
ke, wenn man fie kurz braucht. 
Verſuchen Sie es mal mit den aͤbelklingen⸗ 
den Hexam etern die wir haben, ob nicht der 
Mangel ihrer Harmonie großen theils daher 
"rührt, daß dieſe Regeln der Ausſprache nicht 
ſind beobachtet worden. Ich will ihnen aus 
den Leberſetzer, den ich eben vor mir babe, eis 
‚ nige Proben geben, Nehmen Sie den achten 
Geſang vor S. 231. | 
| Zwar hat noch niemand das Lachen. 


on Je is ſhudiich zu tadeln gewagt; dach — einen 
Ge danken. 


Dee yur. Arenge ſcheint, verzeih — * if bald. 
unmora ur 


En vol Nachfcht, wenn 28 ih in BRenfehenbeh 
ausläßt, uf: w. 


| 35, Um 


\) . , an 





Adberſebt, ob fie poetiſch ausgerust if, fondene 


v 


das ich druͤber geſetzt habe. 
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Und laflen Sie uns fehn, ob ber Berfaffer bie 
beyden legten Berfe nicht harmsonifcher gemacht 
haben würde, wenn er die einfoldigen Wörtex 
darinn nach dem Tonmaaſſe bebrnuc hätte, 


Zwar hat noch niemand das Lachen 

Je als Sünde zu tabeln gewagt, bach bald uw. 

moraliſch 
In es gewiß, — vergieb den Bedanten der. 

. firenge nur fcheinet; — 
Haͤngſt du zu viel ihm nach, und es bricht in 

muͤrriſches Weſen 
Oder in Blatterbaftigkeit NT A — — — 


Seifen Sie jeht nicht, ob bie Stelle nacs 


fragen Sie Sich nur, ob der Klang dieſer legs 
sen Verſe nicht beſſer fey, als der erſtern. Ich 
habe mit Fleiß keine andere Veraͤnderung da⸗ 
mit somehnen wollen, als daß ich die einſylbi⸗ 
gen Worte nach ihrem natürtichen Tonmaß ges 
fett habe, um es deſto deutlicher zu zeigen, daß 





der mehrere oder mindere Boplkiang von Dem - 


ruhe 


“. — 








2 
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eidptigen oder unrichtigen Tonmaaſſe ber einfpe Ä 
bitgen Wörter herruͤhre. | 


Welcher Vers klingt Foren ohe beſſer? Wel⸗ 
der. ſcheint Ihnen ein reinerer Heraerer in 


gern? Dieſer? 


Zu Begliict vum Tindeln und Sch ik ken a 


and be heiter 
J Oder der? 


4 iR e und hit m * und Tͤn 


dein I —R 


Können Gie folgenden Vers anders leſen, als 
er bejeichnet iſt? 


Kuft ihr Eitne der Bierinnen! die Spice des 


M ondes 


Si M mehr als ide Bruder, verdient, in ſchwei⸗ 
genden Stunden u, f. w. 


E 
S 
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Iſt das num aber wohl ein Heramerer? Gehört 
es nicht zum Weſen des Herameters, daß ein? 
beſtimmt lange Spfbe den Ders anfange, und 
den Ton des erften Sanges, den er gehn mug, 
gleichfam angebe? Und iſt nicht der ganze. hexa⸗ 
metriſche Tonfall verloren, ſobald man dent 
Vers jambiſch zu:lefen anfangen muß, oder 
auch nur ungewiß iſt, was man anf die erfie 
Sylbe für einen. Ton legen ſolle 


gefen Sie auch noch dieſe Zeile, m wah 
Sie werden ſie ſo leſen? 


und ſaiſch Griehen fingt, bit Das geichensug ie 
| erde 
Nicht doch, es ifl ein Herameter der fo gelen 
sen werben muß: 
Und ri Wiedln ost; Dit uns Teint 7 


— 
Und | 








Due DE — — 2 
1 
Und dieſer o Er 


Dr Bet noch * ein Sind, ur hies 
you 
nicht erkennet 


ob die Ausſprache Si gleich berſuhrer si, ſo 
zu urn; u. 


“. 


Du bleibt 2 im Alter ein Kind, u. ſJ w. 


Sur noch einen; und dann will ich ihr Ohr 


verſchonen. Wenn ſie folgendes in Proſa ge⸗ 

ſchrieben faͤnden, wuͤrden fe es nicht in dieſem 

— uU vvyU 

Eobbenmaet leſen? Wie wenn der Adeſſen 
·v 


..Y 
ee Welt über aufn — * dem 


„legten Schickſel eumpor, dag gnädig, das hart | 
- UV = vu - vu. 
„if, als des Menfchen ‚en Wahl, der den 


a „Himmel She, alß des Denen ie 


. peter Wil, ia oft eine Stunde n. Bun | 


Nun 
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Dimn üben Sie ſich im ſkandiren. Ich ſage 
Ihnen, ed ſind Hexameter, fo wie fie da ſtehn. 
Noungs Vieberfeger hat fie in der zweyten Nacht⸗ 
und Sie müflen der natürlichen Aueſprache zu 


Trotz ſo leſen: 


v-Uyy - Yu — 


Wie wenn der Ameisen Heine Welt Äber Haufen 
gefalen , 

u -9_ -UV- u - UV U 
su dem leuten Schickſal empor, das guädig, das 
Ar deB XE rion⸗ Wobl, der den —8 

ocherrſchet, 


nn oo v v .. 


als m enſchen —8 Wille, ia oft eine , 


2 - Stunde, u. bh m. 


Oder auch fa: dein her Leſer muß es araihen, 


wie der Verlaſſer geleſen haben will: 
| Wie wenn der Ameifen Heine Belt über Daufe 


vo 
‚ gefallen 


y 
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‚Der bat er oft genung lang gebraucht, und wa⸗ 


sum ſollte die Partikel zu einen Borzug darin 


haben. Beine kann eben fo wohl aus zweykur⸗ 


zen Sylben beſtehn aldı über md eine in der 
u 

vierten Zeile. Ameifen iſt freplich ein wenig 

Dart, aber die poetifche Freyheit entfchuldigt es, 

Und muß man nicht folchen Eleinen Mißſtand 


dem Schwunge der Gedanken, und der Staͤrke 
des Ausdrucks, die in ve Zeilen herrſcht, 


aufopfern? 


‚Run werden Sie muͤde fepn, mich und den j 


Veberfeger zu hören. Mein Brief iſt auch lang. 
Wir wollen ed, wenn Sie zu mir kommen, 


.ceinſt unterfuchen, ob die Dichter deren Hexa⸗ 
wieter und am beſten ins Ohr klingen, nicht 
die proſodiſchen Regeln beobachtet haben, die 


in den bisherigen Anmerkungen enthalten find. 


Noungs Uebenfeger hat mir die Erempel dazu 


hergeben muͤſſen, weil ich ihn eben in der Hand 
hatte. Schlagen Sie andere Dichter daneben - 


u nf, und prüfen Sie. ſelbſt. Erwarten Sie 


Ahle 
8 


1 
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ben ganz genau; das Ohr wird daher ſehr Bes 
feidiget, wenn es Solben furz hören muß, Die 
doch die Ausfprache oder der Nachdruck lang 
macht, und umgekehrt. Wird biefer Fehler in 
einem Gedicht ofı begangen, ja trift man ihn, 
(wie es in unfern Derametern nur allzuhaͤufig 
geſchieht,) in einem Derfe einige mal an, fo 
kann man demjenigen Ohr Trog bieten, Dad in _ 
ſolchen Hexametern die Harmonie bed Hera⸗ 
wmeters hoͤren kann. | N 


Wenn man hingegen die Regeln beobachtete, 
die und Die Ausſprache oder der Accent, des 
der Nachdruck ertheilt, für die einfoldigew 
Wörter an. die Hand giebt; fo wärde unfer 
Hexameter nicht allein das fleife und unbiegfas 
me verlieren, fondern auch dem Ohr durch das 
. merkliche Fallen und Erheben feiner abwechſeln ⸗ 
den Toͤne ſchmeichelhaft werden. Je groͤßern 
Vorrath uufre Sprache aber an einſylbigen 
. Wörtern hat, und je unumgänglicher Re von 
ben Dichtern gebraucht werden muͤſſen; deſte 
weniger duͤrfen wir ihr Tonmaaß als " 


FR 


aig annehmen, befio genauer müffen wir in Bes 
obachtuug ber profodifchen Regeln ſeyn. Hier 
— darf ung die Profodie der Griechen und Roͤmer, 
weiche überdem auf unfre ſchwerfaͤligert und 
vollſylbige Sprache nicht applikabel iſt, gar 
nicht zur Regel dienen. Die einfplbigen Woͤr⸗ 
ger, die fie in ihrer Sprache als gleichgäitig 
‚(ancipites) angefehn ‚haben „ mögen wirklich 
wach ihrer Ausſprache ein mitleres Maaß zwi⸗ 
Icen ihrer langen und kurzen Sylbe gehabt ha⸗ 
den, daß es weniger anſtoͤßig war, ſich in dee 
Zneſprache etwas länger babep zu verweilen, 
‚oder kürzer drüber hinzulaufen, nachdem es bie 
-— gpedürfniß des Dichters erforderte. leberdem 
var das Maaß aller Übrigen Spiben in beyden 
Sprachen fo genau beſtimmt, daß die wenigen. 
ancipites feinen Mißklang in der Harmonie ma⸗ 
chen konnten. Wir Deutſchen hingegen haben, 
wenn wir auf, Die Zeit der Ausſprache ſehn, 
Innge Sylben von fo verſchiedner Länge, und 
kurje von fo verſchiedener Kürze, die. wir in der 
Poeſie doch nur von einerley Tonmaaß, als lang 
"der als kurz gebrauchen, dag es für Die Har⸗ 


- 


x 


monie unſrer Gedichte nicht gleichgültig feyn 
Tann, ob unfte viele einſyldige Wörter meipites 
ſeyn, oder ihr beſtimwtes Maag ber £änge oder 
Kilrie haben . 

Die Natur unſrer Ausſprache ſcheint auch 
feibht das Tonmaaß der einſylbigen Wörter zu 
beſtimmen, und, wo ich mich nicht fehr irre, 
Folgende Regeln voriuſchreiben. Alte einſylbige 
| "Nomina und Verba find vermoͤge der Auoſpra⸗ 

&e lang, und dürfen nur {kn Nothfall, ni 08 
Here Schöhheiten nicht zu verlieren/ kurz ge⸗ 
vraucht werden. "Die einſplbigen Verba iſt ind 
vat ſcheinen hiebon allein eine Augnahnie zu 
machen, dig des Wobikiangs ündekhavet, oft 
ai kürze Soiben gelten koönnen. Die ein ſyibi⸗ 
gen Nomins mit hrem Artikel PR "und die Verba 
mit ihrem Vorwort machen offenbare Jam den 
ins; und &ih' einfptbigeg Adieiüum bag Futz 
Ä gebradigt 1ird, beieldihet faſt altezeit das Oht 
weil eg enttdeder durch die Alusſprache / oder 
durch die "Kraft der Bedeutung, die drauf Tiegf, 
Yang iſ. Unter afen’übrigen einfplhigen Woͤr⸗ 
“tern aber / weich Farin und Vorworta 
u find, 


ı 
r 
/ 
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Aid, giebt e8 nur wenige, Die von Natur lang 
find. Die meiften find kurz, und muͤſſen auch 
kurz gebraucht werben, ausgenommen wenn 


5 ‘der Nachdruck der Rede einen Accent drauf legt, 


der fie verlängert; und alsdaun iſt es wieder 





ein Mißklopg,und verdirbt den Sinn der Wor · 


ge, wenn man fie kurz braucht. 


Verfuchen Sie es mal mit den übelklingen- 
‚den Hepamerern ‚ die wir haben, ob nicht der‘ 


Mangel, ihrer Harmonie ‚großen theils Daher 


"rührt, dag biefe Regeln der Ausſprache nicht 
ſind beobachtet worden. Ich will ihnen aug 
dem Heberfeger, den ich eben vor mit habe, eis 
nige Proben geben. Nehmen Eie ven achten 
Geſans vor S. 231. a 

Zwar hat noch niemand das Lachen. 


ð is Andtic zu tadeln gewagt; Doch — einen 
Gedanken. 


Dee vir Acenge ſcheint, verzeih — M if halb 
unmora urn 


e girl. Machficht, wenn es ich in Menſcherbat 
aus blaͤßt, uf w. 


IñUnd 


1 J y 
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Und laſſen Sie und fehn, ob der Verfaſſer bie 
beyden letzten Verſe nicht harmaonifcher gemacht 
haben würde, wenn ex die einfpldigen Wörter 
darinn nach dem Tonmanfe bebraude hätte, 


das ich drüber gefegt habe. 


Zuwar hat noch niemand das Lachen 
Se als Sünde zu tadeln gewagt, doch halb un⸗ 
moraliſch 
9 ft es gewiß, — vergieb den Gedanken der 
ſtrenge nur ſcheinet; — 
Hungſt du zu viel ihm nach, und es bricht in 
mauͤrriſches Weſen 
Oder in hlatterdaſtiskeit aus — — — 


Veufen Sie jeht nicht, ob die Stelle rich. 


äberſetzt, ob fie poetiſch ausgedruckt if, ſondern 


\ 


‚der mehrere oder mindere Wohillans von dem 


fragen Sie Sich nur, ob der Klang dieſer legs 
sen Verſe nicht beſſer fey, als der erſtern. Ich 
habe mit Fleiß Feine andere Veränderung da⸗ 
mit vomehnen wollen, als daß ich die einfplbis 
gen Worte nach ihrem natürlichen Tonmaß ges 
fest Habe, um es deſto deutlicher zu zeigen, Daß 


richti⸗ 


N, - 
. * 


\ 
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eisptigen oder unrichtigen Tonmaaſſe der einſyl⸗ | 


bigen Woͤrter herruhre. 


Welcher Vers klingt Ihrem ohr beſſer? Wel⸗ 
cher ſcheint Ihnen ein reinerer Herameter zu 
dern? Dieſer? | 


2 Beplücts yum Zänbeln und Sci 4. —* | 


| und beiter 
Oder der? 


U-vUu0 -yv 9 er 8 
Kubig.ik er \und heiter, zum Ger und Tůs 
Dein u — 
Können Gie folgenden Vers anders lefen, als 
er bezeichnet if? 


Rufe ihr Site der Pierinnen! die en des u 
Mondes ’ 


Di e mehr als ide Bruder, verdient, in wei 
sehn Stunden u. ſ. w. 


2 
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Iſt das num aber wohl ein Herameter? Gehört 
es nicht zum Weſen des Hexameters, daß eine 
beſtimmt lange Solbe den Vers anfange, und 
den Ton des erfien Ganges, den er gehn muß, 
gleichfam angehe? Und if nicht ber ganze hexa⸗ 
metriſche Tonfall verleren, fobald man den 
Vers jambiſch zu:lefen anfangen muß, oder 
auch nur ungewiß iſt, was man anf die erſte 
Spibe für einen. Fon legen folle? 


Leſen Sie auch noch diefe Zeile, m wahr. 
Sie werden fe fi fo Jefen? 


und fa Srieden fingt, bie das geipentuch ie 
v-vu 
| erhidet 
geiche doch, es iſt ein Drama, ber fo gel 
fen werben muß: 
-— 60-1 07 U U - um U 
Und falſch Frieden fingt, DIE das Leichentuch Re 
erfictet 


Und 





Und diefer fo: 


DL SE ' ED "Be 
Der bleibt noch im Miter ein. Sind, wer diet 


vu vu 
nicht erkennet 


ob bie Ausſprache Sie gleich verführen wit ſo 


zu leſen: 


‘ 


\.s 


Du bleibt noch im Alter ein Kind, uf w 


Kur noch einen; und dann will ich ihr Ihr 


verſchonen. Wenn le folgendes in Profa ges 
fehrieben fänden, wuͤrden fie es nicht im dieſem 


j U — U —- uVy 
Spibenmang Iefen? „Wie wenn der Umeifen 


-y - U u UV-Uv vv 
yfkleine Welt über Haufen gefallen, zu dem 


- u - 1 vu Um. 
„legten Schickſal empor, dad gnädig, das hart 


bu v v ⸗ vu ⸗ vv u 
„if, ale des Menſchen ein Mehl, der den 
„Dimmel Seite, alt des Menſchen der 


„fpotifcher wine, ia dft eine Stunde u. f om 
Run 


8 


‚* . 
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Kun üben Sie fich im flandiren. Ich fage 
Ihnen, es find Hexameter, fo wie fie da ſtehn. 
NRoungs Ueberſetzer hat fie in der zweyten Nachts 

und Sie muͤſſen der naturlichen Aucſptache zu 


Trotz fo leſen: — | . 


Bi 


Wir wenn der oseifen Heine * —* Haufen 
— * 
Dem Ion Baia enger, Dad gul eo, vr 
| Im ik, 
| als 6 des I enſchen rian⸗ Wabi, der dem Han 
beberrichet , 


u-vy - Up uU 


als Ds Denken —* Wie, ia oft eine , 
/ | Stunde, u. ſ. w. | 


Oder auch fa: denn der Lefer muß e8 arethen, 


wie der Berflfer gelefen haben will: 
Wie wenn der Am liſen Heine Welt über Haufen 


vo 


‚ gefallen 


Der 


‚Der bat er oft genung lang gebraucht, und wa⸗ 
zus ſollte Die Partikel zu einen Vorzug darin 


haben. Aleine kann eben ſo wohl aus zwey kur⸗ 


zen Spiben beſtehn als: über und ‚eine in der 


vierten Zeile. Ameifen iſt kreylich ein wenig | 


Hart, aber die poetifche Freyheit entſchuldigt es. 
Und muß man nicht folchen Fleinen Mißftand 
dem Schwunge der Gedanken, und der Staͤrke 


des Ausdrucks, die in dieſen Zeilen herrſcht, 


aufopfern? 


— 


Nun werden Sie muͤde ſeyn, mich und den 


Veberſetzer zu hören. Mein Brief iſt auch lang. 
Wir wollen es, wenn Sie zu mir kommen, 
einſt unterſuchen, ob die Dichter deren Der 
. meter und am beflen ind Ohr Elingen, niche 
die proſodiſchen Regeln beobachtet haben, die 
in den bisherigen Anmerkungen enthalten find. 
Noungs Ueberfeger hat mir die Erempel day 
hergeben muͤſſen, weil ich ihn eben in der Hand 


hatte. Schlagen Sie andere Dichter darneben - 


auf/ und pruͤfen Sie ſeloſt. Erwarten Sie 


nac⸗ 


41 
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nächfietiö noch einen Brief yon mir, darin wir 
uns befonders mit dieſer portifchen Ueberſetzung 
beſchaͤftigen, und fie mit Eberts Urberſetzung 
vergleichen wollen. Sie wiſſen, wie augenehnt 
und lehrreich uns ſolche Vergleichungen der 
Schriftfleller Immer geweſen And. 

CH 
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u - die neueſte Litteratur betreffend. 
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X Den 31. May 1764 | 





Zuwey hundert und vier und achtzig⸗ 
Her Brief. 

P% ber Treue eines Ueberfegers bat man 

viel gefchrieben. Alles, worauf ich mich 
: Befinnen kann, laͤuft darauf hinaus, daß’ fie: 
nicht darin befieht, wenn man wörtlich uͤber⸗ 
. fest, fondern wenn man den Sinn ſeiner Ur⸗ 
ſchrift in die Sprache, darin man überfege, 


J vollſtaͤndig herüber trägt. Dies ſcheint mir noch 


nicht genung beſtimmt zu ſeyn. In einer rich⸗ 
tigen Umſchreibung iſt das auch unſre Pflicht; 
und dieſe iſt doch von der Ueberſetzung weſent⸗ 
lich unterſchieden. Jene hat blos zum Zweck, 
den richtigen Sinn eines Verfaſſers darzule⸗ 
gen, dieſe ſoll auſſerdem noch ſo genau als moͤg⸗ 
Uch das Kolorit treffen, womit er ſeine Gedan⸗ 

Achtzehũter Cheil. sm 


ı nn 
— — 
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Ben ausgedruckt hat. Ein Weberfeger bat alfe 
die Pflicht auf ſich, nicht allein feine Urſchrift 
"zu verſtehen, ſondern auch den unterſcheidenden 
Son derfelben, und den Charakter ihrer Schreib⸗ 
art zu finden, und fich hineinzuſezen. Alsdenn 
Hat er erſt überfegt, das heißt, er hat feinem . 
Landsleuten die wahren unterſcheidenden Züge, 
den Ausdruck und den Sarbenton eines fremden 
Driginals befarine gemacht. Wenn ich mir den 
Unterfepeid einer Umfchreibung und leberfegung 
recht deutlich machen will, pflege ich mir ein 
Miniaturgemälde ald dad Driginal vorzuſtellen, 
welches durch die Umfehreibung mit Roͤthel ing 
Große gebracht worden, damit blöde Augen, 
die an jenem nichts unterfcheiden Eönnen, von 

der Figur, dem Verhaͤltniß und der Geſtalt 
ſeiner Theile, und von der Anordnung des Ge⸗ 
maͤldes ein dentliches Bild erlangen. Die Ue⸗ 
berſetzung hingegen ifl eine genaue Kopie, dar⸗ 
in man bie Seinheit und die Nuamen ber. Züge, 
den Pinſelſtrich des Originals, den beſondern 
Auſtrag, die Vertheilung der Farben, und die 
cigenthamnhe Manier des Maps auszudru⸗ 

cken 








“ * 


cken bemuͤht geweſen. So grotesk nun eine 


ſolche Kopie ausſehn wuͤrde, wenn einige Thei⸗ 


le darin mit dieſer Genauigkeit dem Original 


folgten; andere hingegen mit Roͤthel ind Große 


gebracht wären; fo twiderfinnig fällt auch eine 


Ueberſetzung in die Augen, die halb and genau 


überfegten' Zügen und halb aus umſchreibungen | 


beſteht. 


Wenn dieſer Misſtand in didaktiſchen Sarit- 


sen nicht fo fehr bemerft und leichter. vergeben 
. „wird, fo flieht er hingegen in Poefien deſto deuts 
licher hervor. Hier muß die Ueberſetzung noth⸗ 


‚wendig den Ton des Ausdrucks, und den herts . 


ſchenden Charakter des Dichters, der überfege 


wird, behalten, wenn man im Stande ſeyn 


fol, fich von feinem Genie, und. von der Nas 
tur feiner Dichtungsart, aus der Ueberſetzung 


eine rishtige Vorſtellung zu machen, Ein kühe 


ner Pinſelzug, der richtig nachgeſchildert iſt, 
und ein andrer, der durch eine Umſchreibung 
verwiſcht if, machen Hier eine Häßfiche Wirkung 


neben einander. Dan verliert den Ton DE 
GSedichts, man weiß nicht mehr eigentlich, was 
De 8a Ä “der 


1 
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der Verfaſſer gedacht, noch wie ihn feine Begei⸗ 
ſtrung von einem Gegenſtande zum andern ges 
Fäher Hat. Man flieht gar feine Begeiſtrung 
mehr. 

Ich fomme auf den Young. Zur Beurthei⸗ 


5 lung feines poetifchen Weberfegers babe ih Sie 


nur an diefe Betrachtungen erinnern wollen. 
- Noung unterfeheidet fich, wie fie wiflen, durch 
die Kühnheit feiner Metaphern, durch Haͤufung 
der Gegenfäge, Durch das Feuer feiner Einbils 
dungskraft, das ihm nie in der Ebne, oderim 
gewöhnlichen Gefichtöfreiß zu bleiben, verſtat⸗ 
get, fondern ihn immer zur Außerfien Graͤnze 
feines Segenflandes ungefläm fortreiße, dag er 
ſich entweder zur hoͤchſten Höhe deſſelben em⸗ 
porſchwingt, oder zu ſeiner aͤußerſten Tiefe mit 
einem Sturze herabſenkt. Das Medium tenere, 
iſt ihm nicht möglich, Aus dieſem Feuer ent 
foringt feine Kürze. Mit wenigen, aber ſtar⸗ 
ken Zügen bezeichnet er die großen Diſtanzen, 
die der Flug feiner Phantafe mit einem Schwuns 
ge zurücklegt; mit gleich ſchnellem Schwunge 
eilt er zut t aͤrſerſten Döpe fort, und kann und 

- will 





‘ a 
| 
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wili Pr nur Angenblicke verweilen. Dies’ 
ſcheint mir Youngs dichtriſcher Charakter, dies 


ſcheiut mir, wenn ich fo ſagen darf, der Tom 
, su ſeyn, worauf feine Leyer geſtimmt war, 


Sie werden mir Hecht geben, Daß ich diefen 
Charafter in der Heberfegung finden muß, menn - 
ich daraus erkennen fol, was Young für-ein 
Dichter ſey. Dieſe Kuͤhnheit, dieſe kurzen und 
fiarfen Gegenſaͤtze, dieſen ungeguͤmen Flug der 
Einbildungskraft, dieſes unaufhaltſame Bes 
ſtreben die äußerfien Graͤnzen des Denkens zu 
erreichen, muß, wo nicht in jeder einzelnen 
Stelle, (weil es die Natur der Sprache, darin 


man uͤberſetzt, vielleicht nicht immer vegflattet,) 


doch durch die ganze Meberfegung fo herrſchend 
ſeyn, daß es recht treffend ind Auge fällt. 
Wenn man aber. die Kühndeit feiner Metaphern 
durch Umſchreibuugen aufhebt, ſeine Gegenſaͤtze 
vernichtet, oder durch unrichtige Ausbildungen 
falſch kontraſtirt, feine Kürze durch uͤberfluͤßi⸗ 
ge Beywoͤrter dehnend macht, und ins lang⸗ 
weitee zieht, uad den rauſchenden Flug ſeiner 
uno, . K 3 erhit⸗ 
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erhitzten Fantaſie als ein Paraphraft, ber mur 
kuͤmmerlich den Sinn der Worte anzeigen will⸗ 
in ein mattes und proſaiſches Schleichen ver⸗ 
wandelt; ſo kann es nun nicht mehr Poung 
fepn, den ich in der Ueberſetzung leſe. Er iſt 
fo verfiel, daß ich aus der Kopie nicht einmal 
feine Züge errathen kann. 

Und faſt ſieht er doch in diefer. voetiſchen 
Ueberſetzung ſo aus. Nehmen Sie welche Stelle 
Sie wollen, 7) werden Sie wenigſtens einen 
son diefen Fehlern darin antreffen. Und dor 
würden Sie dem Üeberfeger Unrechtthun, wenn 
Sie glanbten, daß ed auß Mangel der-gehäris . 
gen Kenntniß der englifchen Sprache herruͤhre. 
Er ſcheint den Noung verflanden zu haben. 
Aber der ungluͤckliche Einfall ihn in Hexameter 
zu überfegen, hat ihn verkeitet, feinem Origi⸗ 

nal Dinge anzuflicken, wodurch. ed oft verfteift, 
oft gefchwächt, oft gar in ein unverſtaͤndliches 
Geſchwaͤtz werwandelt wird; und der ganze 

Styl iſt dadurch fo matt und profatfch, und. zus 

gleich fo fleif und unbiegfam geworben, daß 
man Mr gütig ſeyn muß, wonn man heydes 

W Goran 
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Form und- Materie feiner Hexameter ertragen | 
will, Ertragen? Nein, man kann es nicht; 
weil man zum Unglüuck des Ueberſetzers das 
Engliſche immer auf der gegenüber ſtehenden 
Seite vor ſich hat, und fich ärgern muß, daß 
es nicht beffer ausgedruckt ifl. | 

Nehmen Sie mahl Ihren Engfifchen Young 
zue Hand, und ſchlagen Sie V. 657. in der 
zweyten Nacht auf, wo fie ein fürchterliches 
. Gemälde von einem plößlichen Tode finden, 
deſſen ſtarke Züge Sie in unfrer Sprache ohne 
. gefähr fo mürben ausgedruckt haben wollen. 

Has für eine Holle auch immer der pras 
lende Held fpielen mag, fo hat doch nur die 

Tugend im Tode Majeſtaͤt; und defto größere 

Majeftät, je finfirer fie der Tyrann anblickt. 

Dich, o Philander, fah er recht fehr finfter 

an. „Keine gegebene Warnung! Ein ganz 

„unangemeldeted Verhängnig! Ein plöglis 

„her Sturk von des Lebens mittäglichen 


„Freuden! Bon allem was wir lieben, von 


„allem, was wir find, auf einmal abgeriß 
‚nn! Ein raftlofes Lager Hol Auaal! Ein. 
| * 4 | a Ä 


ags N 
„büßres Verſinken ber alle Muthmaſſung 
„herab! Der fchwachen Natur Angſt! Der 
„Schauder der flarfen Vernunft vor der uns 

‚„Sefannten Finfiernig I Cine ausgeloͤſchte 
„Sonne! Ein ich eben oͤfnendes Grab! Und 
„ach! das legte, legte, und was? (Können 

⸗Worte ed ausdrucken? Gedanken ed erreis _ 
»chen?) das legte, letzte — Verſtummen 
„eines Freundes! Wo,mo fi ud diefe Schres 
den, dies Entfegen, das dieſe ſcheußliche 
Gruppe von Uebeln, die uns einzeln ſchon 
erſchuͤttern, vom Menſchen fordert? — Nur 
bis jetzt hielt ich ihn fuͤr einen Menſchen. 

Hðren Sie nun die poetiſche Ueberſetzung dieſer 

Stelle. 


Wenn auch pralend der Held aufs boͤchſte ſein 

Gaukelſpiel treibet, 
ieigt bach Tugend allein ſich majefaͤtiſch im Tode, 
amd ſtets groͤßer, je mehr der Toraun da ſauer 

ſte anſi ehe“ 

Dir, Vhilander, {ab er recht ſauer! harz war 
dein Schickfal! - 
„Beine Seien! ! eine voransg efendere Born! ! 


„PUR 


« 
2 
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„Ploͤtzlich geſtuͤrzt von der Wiittaebobe des ftös 


lichen Lebeno! 
Plotzlich geriſſen von dem, was wir ſind, von 
dem , was wir lieben! | 
„Auf ein- Enger der Schmerzen geworfen, die 
nichts Überwinder! : 
„In ein dunkel Gewirr, wohin keine Rusbmap 
fung dringet! 
„Echwacher Natur zum Schrechken! der Röstgen 
Vernunft zum Schauder! 
‚Das ſich oͤnende Grab! die int verlöfchende 
Sonne! 
„Und das leute, legte; — was Fein Wort 
mie befchreiber, 


„Kein Bedankte erreihr! — das legte Schnei⸗ 


gen des Sreundes!,, 
Wo iſt dieß Graun, dieß Erſtaunen, das ſcheuſ⸗ 
| liche Hrera von Uebeln, 


deren jedes fchon einzeln erſchreckt, vom Mens 


fen ſich fodern? 
‘von Philandern, den ich als Menfchen bes 
trachtet bis ig. 


Werden Sie nicht fagen, der Meberfeger bat 


den Vers füllen wollen, da er anflatt des En 


eigen plays den gemeinen Ausdruck braucht, 


ss fein 


t B 
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fein Gaukelſpiel aufs hoͤchſte meiben? Iſt das 
Saueranſehn ded Todes nicht wenigſtens uns 
edel, und für diefen ernflen Auftritt unfchieks 
Ih? Und doch wird es noch dazu wiederholt , 
und ungramastifalifch. wiederholt. Welcher 
Deutfige fagt wohl? Er ſieht dir fauer. Die 


Worte: hart war dein Schickſal! And wieder. 


Fullſteine. Young macht diefe unbedeutende 
Anmerkung gar nicht; der Affekt erlaubt es ihm 
nit, Er eilt Philanders ploͤtzlichen Tod mit 
kurzen, aber redenden Zuͤgen zu ſchildern. Wel⸗ 
cher Deutſche wird aus dem Verſe: Keine Seis 
chen! keine vorausgeſendete Boten! die Ver⸗ 
muthung bekommen, daß anſtatt dieſer unbe⸗ 
ſtimmten Idee von Zeichen des Todes, und 
anſtatt der ſeltſamen vorausgeſendeten Boten, 
die der Ueberſetzer gleichſam zu Bedienten des 
Todes macht, im Original der Vers ſtehe? 
No Warning givn! Unceremonious fare! Von 
allem, was wir lieben, von allem was wir 
. find, losgeriſſen: fagt doch wohl weit mehr, 
als von dem, was wir find, von dem, was 
wir lieben? Umd die Gradation yon dem was 
| £ wir 
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wir lleben, zu dem, was wir ſind, iſt ganz aus 
der Acht gelaſſen, weil / ſich der Hexameter dar⸗ 


nach nicht hat bilden wollen. Die drey folgen⸗ 
den Verſe machen aus den ſtaͤrkſten Zügen, die 
das Herz erſchuͤttern, ein verwirrtes Gemiſche, 
das den Leſer ungewiß macht, was es eigentlich 
vorſtellen ſoll. Erraͤth man es wohl aus der 
Uäkeberſetzung, daß Poung hier den herannahen⸗ 
den Tod in vier ſchrecklichen Geſtalten zeigt? 
Das Lager voll Quaal! die tiefe Finſterniß 
nach dem Tode! das Schreien der Vatur! 
der Schauder einer ftarfen Vernunft bey dies 
ſem Auftriee! Warum bat doch der Ueberſetzer 


die Flickwoͤrter; geworfen, die nichts übers Ä 


windet; zu ſeinem Hexameier noͤthig gehabt? 


er haͤtte gewiß den Leſer nicht auch in ein ſo 


dunkles Gewirre geworfen, daß er nicht weiß, 
we dad — Vatur zum Schreden — und — 
Vernunft zum Schauder — eigentlich hinges 
hört. Und o wie hat er die pathetifche Stelle 
geſchwaͤcht! — Und ach das letzte, letzte — 
Xerftummen eines Sreundes! — Anſtatt ber 
| abetrvolen Zragen, — und was? (Können 

Worte 


* 
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Worte es ausdrucken, Gedanken es errei⸗ 
chen?) ſetzt er das ſo gemein gewordene je ne ſan 
quoi. Bey den letzten drey Verſen endlich kann 
man jeden Leſer aufforbern, ob er den Sinn 
des Verfaſſers, den ich in der woͤrtlichen Ueber⸗ 
ſetzung ausgedruckt habe; und die große Schil⸗ 
derung, bie Young von Philandern macht, 
ohne Mühe herausfindet? Wenigfiens muß ich 
von mir fagen, daß mir Dad Driginal erft die 
Beberfegung erflärc. habe, . Ä 
Doch ‚bier haben Sie. noch andere Stellen, 
Urtheilen Sie daraus, ob ich Sie gleich anfangs 
nur auf eine der ſchlechteſten Habe hiuweiſen 
wollen. In der zweyten Nacht fordert Houng 
V. 390, den Menschen auf, an die Emigfeit zu 
denken, und Feine Gelegenheit, ‚die ihn darau 
erinnern. Faun, ungenußt. zu laffen; und er 
bedient ſich dazu dieſes doppelten Bewegungs⸗ 
grundes. Einmal, weil das Leben ſehr kurz 
if, und dann, weil unſer kunftiges Schickſal 
vom Gebrauch dieſes kurzen Lebens abhängt. ' 
Dies iſt der Inhalt der zwoͤlf folgenden Verſe. 
Ich frage Sie aber, ob, es Ihnen nicht ſelbſt 
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nach diefer Anzeige ſchwer faͤllt, im der Webers 
ſetzung diefen Inhalt zu finden. Sie lautet vom 
v. 392. an alſo: 
Don des Lebens fluͤchtigem Hu in die Höhe 
; geblaſen, 
Hebt und taumelnd ein Flug von der Erde, wie 
| . Stäublein im Sommer: 
| Einen Augenbli trägt uns die Luft; dann ſinten ” 
wir wieder; 
Mit dem trägen Klumpen-werbunden werben mi. 
Aſcche, 
Staub, den wir traten, und ſchlafen, bis Pers 
"die Erde verichwindet; 
Schrecklich betuͤrzet kriechen wir da aus unſern 
Ruinen, 
Wie wenn ber Ameifen Eleine Bett über Haufen 
. gefallen, 
Zu dem Ienten Schickſal empor, das gnaͤdig, das 
= hart if, 
Als bes Menfchen eigne Wahl, der den Hinmei 
bebherrſchet, 


Als des Menſchen deſpotiſcher Wille, ja oft eine 


Stunde, 

(50 allmaͤchtig if die Zeit!) ihm ſelber es feß ſetzt. 
Sollte denn nicht uns jede Erinnrung kraͤftia be⸗ 
u | . wegen? u u. en w. 


8 





PP} 


| „ten mit bangen Enfegen bervorfriechen 


18 — — 


Sehen Sie die beyden zuber angexetgten Bes 
megungögründe deutlich, Verſtehn Sie, mas 
das für ein Schickſal ifl, das gnaͤdig, Ons hart 
iſt? Wiſſen Sie, was die aͤber Haufen gefal⸗ 
ine Ameifenwelt eigenslich da bedeutet? Bes 
greifen Sie, was es heißt; der Menſch bes 
herrſchet den Himmel? Und warum es in dies 
fem Zufommeithatige dafteht? Ihre Verwirrung 
ſoll gfeich aufhören. Diefe Finſterniß foß Licht 
werden. Leien Sie Eberts Ueberſetzung diefer 
Stelle, die, ich. Ihnen mit einigen geringen 
Veraͤnderungen darneben fielle. 
„Da wir, durch des Lebens vorbeyſtreichen⸗ 
„den Hauch, fo leicht wie der Sommerſtaub, 
\ „von der Erde emporgeblafen, tur einen 
Augenblick einen ſchwindlichen Flug in die 
„Luft thun; dann wieder niederfallen, mit 
„der finnlofen Maſſe vermiſcht werden, Dez 
„betretenen Staub vermehren, und fhlafen, 
pbis die Erde ſelbſt nicht mehr feyu "wird: 
‚ „Da wir alsdann, wie Ameifen deren kleine 
Melt jerfiöret worden, aus ber Erde Rui⸗ 


„und 











| und zum x Außerfen Shicfr von Quaal 
„oder Wonne aufſtiehn; fo wie es des Mein 
Rr „ſchen eigne Wahl Chierinn des Himmels 
„Gefeßgeberin ) fo. wie es des Menſchen , 
„despotiſche. Wille, vielleicht eine Stunde, 
Co wie allmaͤchtig iſt die Zeit!) hienieden 
abeſchließt. Sollte ung nicht jede Warnuns 
„in heftige Unruhe fegen?. u. ſ. w. 
Nun ſehn Sie beyde Gemaͤlde und ihren 
Kontraſt deutlich. Erſt von einem kurzen Hauch, 





wie Sommerſtaub in die Höhe geblafen; und 


den ſchwindlichen Flug eines Augenblicke; und . 
‚dann das Ameifenähnliche Hervorkriechen aus 
den Ruinen der Erde: erſt dad niederfinfen und 
Staub werden und das daurende finnlofe Schlar 
fen; und damı das Auffiehn und die aͤußerſte 
Dauer des hoͤchſten Gefuͤhls: erſt ein Augen⸗ 
blick; und dann, was von dieſem Augenblick 
‚abhängt: Wie fehr hat der poetiſche Ueberſe, 
ger das fhöne Gemälde von der Kürze des er; 
bend — wir thun nur einen Xugenblic einen‘ 
fihwindlichen Slug in die Luft — verſtellt? 
Wie dunkel iſt das letzte Schickſal unter ſeinen 

Vanden 
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Händen geworden? Wie verwirrt er den Pefer 
durch den Ausdruck? — der Menſch, der den 
Himmel beberrfcht.. — Wie fehr find die kur⸗ 
jen gehäuften Züge bey ihm verſchwunden! Doch 
warum fage ich Ihnen Doch das? Sie fühlen 
es gewiß beſſer, als ich es ihnen fagen kann. 
Und Ihr Ohr entpfindet ed gewiß auch bey Dies 
fer Stelle, mie viel die profaifche Ueberſetzung 
vor der poetifchen, die doch harmoniſcher ſeyn 

ſollte, an Harmonie voraus hat. 


Die Fortſetzung folgt Tünftig, 


° 








hd, giebt es nur wenige, die von Natur Tarıg 
find. Die meiflen find kurz, und muͤſſen auch 
kurz gebraucht werden, , auögeriommen wenn 


u der Nachdruck der Rede einen Accent drauf legt. 


der fie verlaͤngert; nnd alsdaun iſt ed wieder 
- ein Mißklaug, und verdirbt den Sinn der Wor⸗ 
te, wenn man fie kurz braucht. 
Verſuchen Gie es mal mit den übelklingens 
den Hepametern , die wir haben, ob nicht der 
Mangel ihrer. Harmonie ‚großen theils daher 
"rührt, daß dieſe Regeln der Ausſprache nicht 
ſind beobachtet worden. Ich will ihnen aus 
den Ueberſetzer, den ich eben vor mir habe, ei⸗ 
Lnige Proben geben,. Nehmen Sie ven acten 
Geſang vor S. 221, J 
| Zwar hat noch niemand das Lachen 


Je is ttuduich zu tadeln gewagt; dech — einen 
Gedanken. 


{ 


| Du yur hen ſcheint, verteih — ik balb 
unmora un 


g Di Macht, wen d6 Geh in Mrenfehenbeh 
ausläßt, u. ſ. w. 


35 Und 


N 
— y 
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. . . ne ” .. BR . 
Noung ſahẽ * nicht” ald eine Dual an. EB 
war ähm ein, Angepeßunen, aber zugleich erfou⸗ 
nender Auftzitte Lie hebt ch. meine arbeis- 


⸗ 


iende Seele, ſagt er voll Erſiaunen über bie 


YUnfirending, dariem dieſen groͤſe Gedanke Feine 
‚Suche verſetzt. Er erzaͤhlt ess nicht tnckunnes 


wie der Meberfeger. Doc das ſind noch Kieis 


* 4 


nigfeiten, die man ihm zw Gute ‘Halten migß. 
Ich Aberlafe Ihnen bie ganze Stelle zu eigener 
Praafüng ſie wide -für Bieten: Brief zu lang 
fen. Ich will Ihnen nur einiges daraus auf⸗ 


ichnem, Kirk Sie in Ihrer Prufung aufmerl⸗ 


jamer zu tuachen. Noung redt Gott fo an! 
Großes Syſfeni dir Vollfomnenheiten! maͤch⸗ 


uge Urſach mächtiger ürſachen ! Urſach ſonder 


wiſach!, Ver Meberfeger-täptihh m ſeine He⸗ 


% 


gamerer voll zu macheh, fo fprechen: 
. . oe Moon m 


. „Großes, Gfem von allen noßtennen!. @Rächet 


ae PM, diefen, 
Ära Batmah A oo 
Pr kerbſt and Teint Quelle entſproſſen! 


N if 
x . , . 
’ ..e r Kat 


a gerne „SR, 
jeder andern, fo mächtig fie kl Su Qu 


. e \ [4 . 
„meiß . ‘ «Al, .. IaL IT 
v > * 

7 \ 
⸗ Fa | 
[7 — _ 
u 
u. \ . % 
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Bat er nicht die Gedanken durch die Erweite⸗ 


rung ſchaͤal und. proſaiſch gemacht? — Roung 


. nennt Öott: „Vater diefer unermeßlicher Maſſe 


zxvielfachgeſtalteter Materie; fie ſey dicht oder | 
‘„iocker; dunkel oder heit; fehnell ober in Ruhe; 


„Klein oder gränzenlos; in jedem diefer Äußers 


„fen Grade gleich erſtaunenswuͤrdig, gleich 


 „aebeimnigvolifür den Menſchen l, derlieberfes - 
- nennt ihn in. wortreichern Hexametern af: > 


| Bater der Maaſſe, 
die nichts ausmißt,der mannigfaltigen Formen 


dieſer Materie; dicht oder locker; helloderfhnttig. 
ſchuell ſich bewegend, oder in Rub; groß, über . 


.-. . die Schranken. 


aller Borkelung weg, odet Mein! Den Wenſchen 


| in beyden J 
. Außer entgegen gefegten Graͤnzen und 
Maaſſen der Dinge ' 


gleich erſtaunensmuütdia⸗ und ihm ein ewis G⸗ Zu 


beimni 


4 


"Ber ſteht nicht, daß Noungs Ungeſtũm und die 


gFamue. feiner Phantaſie lauter kurze Züge noth⸗ 
wendig machte? Eben in dieſer Kuͤrze liegt die 


Brite und Stärke der Gedanfen, Wer Re 


82 = aus⸗ 


\ 
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_ enbbehit, bitch Kes Wenn Noung wärkidh 
ost: „in-jedem Nenßerſten· von gleichen Ge⸗ 
heimnis und Erſtaunen für den Miſchen. f6 
wird ja der ſchrielle Flug feiner rauſchend fort 
„treibenden Phantafle in ein langweiliges Krie⸗ 
chen verwandelt, wen man ihm anflatt deſſen 
in einem langen Geſchleppe matter Worte füs 
gen laͤßt: „Dem Meunſchen äin bepben aͤußerſt 
Zentgegen geſetzten Graͤnzen und Maaſſen der 
„Dinge glaich erſtaunenswuͤrdig, und ihm ein 
ewig Geheinmiß· Died iſt ein Mangel des 
Gefuͤhls, der dem Ueberſetzer auch wenn er Proſe 
geſchrieben haͤtte, kaum zu vergeben waͤre. Und 
wuͤrden Sie wohl die Zeilen ohne Hülfe des ge⸗ 
gen überſtehenden Originals verfichn? .. Bater - 
„per Maaffe, die nichts ausmißt, der mannig⸗ 
„faltigen Formen diefer Materie; dicht oder lo⸗ 
„cker, u. ſ. w. Errathen Sie wohl, daß u 
Gott bier als der Vater der unermeßlichen 
Maaſſe der mannigfaltiggefommten,, dichten, 
lockern, heilen, dunfeln u. ſ. w. Materie ber 
frichen wird? Und wei ein Depamener! : 


vu -v 


Die nichee anenmt, dr mahnigfasigen Formed 
Dog 


x 
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won wei. Sonſt werde ich nitht fertig. M 
Einige Zeiten‘ darauf ſagt der Uederſetzer: 
Vater der glängeien Millionen, mit denen die 
Nacht Brangt! , 
w deren Ge on wäteöoeoihmnPue Seroß | 
er Ä gr der Gottheit, Ds DEE 
re sale ein. bem, der (nt. ih Kata e 
» gebogen. mh N 
dier ſehen Sie eine fühne Vol hon der Konz | 
firnftion.. Das iſt doch poetiſch! Ammmuad 
zur anch verſtaͤndlich waͤre! Sehn Sie das A 
ginal an, weun Sie es verſtehn wollen. Time 
wahr Noang neunt Gott? 3h. | 
Vater jxner ſchimmernden Sitionen. Dee 





, 
Ta 2 


\: Macht „von denen auch der geringſte Stern 


indie voͤllige ‚Gottheit. verkuͤndigt, nd den 
. vAnſchauer auf feine Inte geworſen haute, 
Kuh verfteht mans. Dan fuͤhlt man auch Ge 
Staͤrke des Grdankens, daß der geringfle unter 
den Millionen Dernen, den Menſchen, der ih 
auch. nur allein exblickt haͤtte, zur siefen-und J 
ſchnellen Anbetung der Gottheit Aingeviffen has 
. ben würde, Ihnen Bari es wohl nicht ſagen, 
nn. £3 U ‚wie. Bu 


- 


+ 


wie ſehr gegen einander x at, auf di 


Knie geworfen ‚und — die Knien gebogen 
Warum ſchrieb doch. der Mann Hexameter? 7 


« Rowog: führe. hierauf fort: „Ober fage, 
„waͤhlſt du eine höhere Benennmg? Vater 
„der ‚zeitlichen Herrn der Mätstie! Water ber 
„Geiſter! der edlen Kinder! dieſer Funken der 
„hoben vaterlichen Herrlichkeit, die mit Ver⸗ 
nunft und’ Inſinkt und Anſchauen in verſchie⸗ 
denen Maaſſen und Abaͤnderungen reichlich 
ybegabt ſind; dieſer blafſern oder glaͤnzendern 
Strahlen des göttlichen Tages, durch die 
Finſterniß der organifirten Materie (dieſes 
Behaͤltniß aller erſchaffenen Geiſter ) zu bre⸗ 
Ichen; Strableny die ſich über einander in hoͤ⸗ 
„herems Lichte erheben, bis der letzte zum flare⸗ 
aken SGlauze ber naͤchſten Annaͤherung zur Gott) 
„beit, seift., Nun hören: Ste an auch in der 
poetiſchen Ueberſetzung eben: Zu 

Oder · ſage/ wählt vu Die noch bohere Namen 
Vatn den hen der en 6 dieſer ædlen 

‚hole Su. 
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Der bat er oft genung lang gebraucht, und wa⸗ 
rum ſollte die Partikel zu einen Vorzug darin 


haben. ‚Beine kann eben fo wohl andzwenfun 


zen Sylben beſtehn aldı über und eine in der 


vierten Zeile. Ameifen iſt freplich ein wenig 
Hart, aber die poetifche Freyheit entfchuldige eg. 
Und muß man nicht folchen Fleinen Mißſtand 
dem Schtounge der Gedanken, und der Stärke 


des Ausdrucks, die in dieſen Zeilen herrſcht FE 


aufopfern? 


. Run werden Sie müde ſeyn, mich und den . 


Ueberſetzer zu hören. Mein Brief iſt auch fang. 
Wir wollen ed, wenn Sie zu mir kommen, 
einft unterfuchen, ob die Dichter deren Hexa⸗ 


meter und am beflen ins Ohr klingen, might 
die profodifchen Regeln beobachtet Haben, die 


in den bisherigen Anmerkungen enthalten find. 
Noungs Ueberſetzer hat mir die Exempel day 
hergeben mrüflen, weil ich ihn eben in der Hand 
hatte. Schlagen Sie andere Dichter darneben - 
fr und prüfen Sie. reift, Erwarten -Sie 
N) nd 


Pr Bopgpiekigteit! Ben. man Bi  Werfe 
auch ur als: ro Steßt,.. iſt es übelflingende 
de a, 

r Dot *5 nähe nude, ihm weiter nachzu⸗ 
folgen. Um ihn in feinem völligen Lichte zu eis 
gen, wil ich Wr noch einige Stellen and feiner 
und Hrn. Ebern Ueberſetzung, fo wie ich fie 

eben aufföplage, :gegen einander fegen. Sie 
tndgtn dan ſelbſt urteilen‘, wie viel dieſe vor 
jener an Treue, an Nachdruck, an dichterifcher 
Schoͤuheit vnd Wiobliiange. oarauä habe... 

‚In der erfien Nacht ſpricht Young und Ebert 
8.437: Dere freudigen Lerche helles Mor⸗ 
„genlied erweckt den heraufſteigenden Tag · 
„Bon den ſchaͤrfſten Dornen des Grams geritt, 
„firebe ich, gleich dir, o ſuͤſſe Philomele h mit 
„wachfamen Deigbepem bje. traurige Dunkelheit 
„Anfsuheitern, und xufe den Sternen, mir zite 
„aubören: . umſonſt; jeder Stern if gegen meine 
ieder taub, und ergögt Ach.nur.an dan Dein 
„üigen. Sie fühlen e8, doß Diefer gdenmäß 
Be Gedanfe ‚hier. mit der fauften Melodie, nie, 

dem Erurtad; angemeßenhe andgebrustt, 
n 32 | worden. 











" msbe., Wie Bein popafenbAingt Bingen 
gen bie, wit Worten Vzeenn erg des 
ur Er ſyricht —— 


Kaner ae —— Ihe giebt den forms = 
ten al sr, sh melenilütgen. 2.8 


| amd Ann, Der Schmerzen, deß PANNE a 


die Setle yerpander, u.R 

mg, ih Eutin Bi, Pen mich zu ” 
u: and’bie keölnigteie, * ich umwoölet, —* 
*3 173 23 2RÜ Gefänge'surtheilen. 214 
Hört ihr Sterne, mein; Lied! jedoch eich‘ ruf 
Ih vergebens. 

zn: Sg hdu verwoͤhnſt ſie berch 


a ve 52: lerne Tönen, J an 


Die ſchbuen FZaͤge: vom hellen Morgenliede dee 
Kirche, Bit wachſamen Melodien, das Auf⸗ 
heitern dor traurigen Wuhfelheit, und daß 
Taubſeyn der’ Sterne gegen fein Lied} ſuchen 
Sie hier vergebens. Est ik in matte, allge, 
meine Ausdrucke verwandelt. Wir ſtarlk mahlt 
das den Mamyn denn von Gram if Bier die: 
Rede;) maß er als mit den ſchaͤrfſten Dornen 
Bra veegcatut wird, vder wie: es Noung 

Er. | Bm: 5 nioch 


uß6——— — | 
Een ausgedruckt hat. Ein Ueberſetzer hat alfo 
die Pflicht auf ich, nicht allein feine Urſchrift 
zu verfieben, fondern auch Den unterfcheidendem 
Ton derfelben, und den Charakter ihrer Schreib⸗ 
art zu finden, und ſich hineinzufegen. Alsdenn 
hat er erſt überfegt, das heißt, er hat feinem. 
Landsleuten die wahren unterfcheidenden Züge, 
den Ausdruck und den Farbenton eined fremden 
Hriginals befarint gemacht. Wenn ich mir den 
Unterſcheid einer Umſchreibung und Ueberſetzung 
recht deutlich machen will, pflege ich mir ein 
Miniaturgemaͤlde als das Original vorzuſtellen, 
welches durch die Umſchreibung mit Roͤthel ins 
Große gebracht worden, damit bloͤde Augen, 
die an jenem nichts unterſcheiden koͤnnen, von 
der Figur, dem Verhaͤltniß und der Geſtait 
ſeiner Theile, und von der Anordnung des Ge⸗ 
maͤldes ein deutliched Bild erlangen. Die Ue⸗ 
berfegung hingegen ifl eine genaue Kopie, dars 
in man bie Seinheit und die Nuamen der. Züge, 
den Pinfelfleich des Originals, den beſondern 
Auftrag, die Vertheilung der Farben, und die 
Ä emp Manier des Mahlers auszudru⸗ 
cken 
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Sn erfüe, ſein ſchreckliches Tagehuch mit 
Grauſen. .„Mit welcher Geſchicklichkeit hat 
Hr. Ebert einer. Veriode, der man um verſchie⸗ 


dener darin enthaltener Rebenzige toiffen,; eine > 
gewiſſe Steifigkeit vergeben, haben wuͤrde, einen 


ſolchen rollenden Schwung gegeben; ‘der dem 
Begenfände angemeſſen iſt/ und zugleich vB 


Licht nicht.alein nicht verhindert, ſondern auch 
befördert. Weberhaupt muß man es ihm zuge | 


ſeehn, daß er bie vielen. Nebenzůge, womit 


| Noungs: reiche Bhantafte den Gegenfland aus⸗ 
mahlt, gemeiniglich fo wahl zu ordnen weiß, 
daß fie nicht allein grade da ſtehn, ‚wo fie. 
hingehoͤren, uhd wo’ fie ihre Bürkung thun ſol⸗ 


len; ſondern anch den Wohlklang der Periode er⸗ 
Höhen. And hierin, getrane ich mit zu fügen, bat 
er. oft. feldft fein Driginal übertroffen. Leſen 


Sie bieſe Stelle im: Englischen gegen feine Mes 


E Berfegumg; und fragen Sie Ahr Ohr, ob die 


deutſche Periode nicht merklichere Ruhepunkte, 


and bis zum Abſchnitte einen ſanfter fortlau⸗ 


fenden Schwung hat; nach dem Abſchnitte aber 


einen w Ianfamern, und fr. die ernſte Materie 


anse⸗ 


fi 
4 


x 


E u 


⸗ 


ya | —————————e 
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angenteffern feherlichen Gang:bafäitent,, als 
Inden Engtifchen Verſen beobachtet worden. 

> Diefe Kunſt iſt dem ;pberifchen Ueberſetzer 
ganz vnbekannt geblieben. "Er verwickelt ſich in 


> pie Nebenzüge,; dringt fie um. vunrechten Orte 


en, fihader dadurch der. Deutlichieit,, zwingt 
Bas wo er nur kann, ins Sylbenmanß hinein, 
nmno ‚gebt feinen denen dadurch eine Uabiegſam⸗ 
keit. nnd feinem Sedanken ‚eine Dunkelheit, 


die hepde widerwillig macht. . Diefe. Stelle if 


zwar noch in airäglaht Depamerer gefagt, aber 

- Iejen Sie, 06 ih Kae Mit meinem Urtheil u 

viel em. —W | 

Mebe den Bes) da emn da Seifen 

BET}; Roſen zu dhlummern, ., 

u —* den Biteneugefang, in ſanfte Ruhe gewie⸗ 
N) 


" fhtäfeig mit ſich N eioedem Haupere Des 


vo; vergeffen, 
bvald der ſtuͤrzenden Lu ben if Dh n 
ee ' lafen, . Big. 


vnd⸗ uns undemerkt, ohne, Kadruf, der 
er „Suechheit, zu opfern: — 53 
Fr Aber da ſtebt er, euch heimlich bewachend/ u 
A unise Kläger, 

. - u - ‘ . , y J jedes 
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will Ach nur Augenblicke verweilen. Dies’ 
ſcheint mir Youngs dichtriſcher Charakter, dies 
ſcheint mir, wenn ich fo ſagen darf, der Tom 
‚3 ſeyn, worauf feine Lehner geflimmt war. 


Sie werden mir Recht geben, daß ich diefen - 
Charakter in der Ueberſetzung finden muß, menn 
ich daraus erkennen fol, was Noung für-ein 
Dichter fey. Diefe Kuͤhnheit, dieſe kurzen und 
fiarfen Gegenfäge , dieſen ungeRimen Flug der 
Einbildungokraft, diefes unaufhaltſame Bes 
ſtreben die aͤußerſten Graͤnzen des Denkens zu 
erreichen, muß, wo nicht in jeder einzelnen 


Stelle, (weil es die Natur der Sprache, darin 


man uͤberſetzt, vielleicht nicht immer vegflattet,) . 
doch durch die ganze Meberfegung fo herrſchend | 
ſeyn, daß es recht treffend ins Auge fällt. 

Wenn man aber die Kuͤhnheit feiner Metaphern 
durch Umfchreibungen aufhebt, feine Gegenfäge 
‚vernichtet, oder Durch unrichtige Ausbildungen 
falſch kontraſtirt, feine Kürze durch überflüßi> 
ge Beywoͤrter dehnend macht, und ins lang⸗ 
weilige zieht, uad den rauſchenden Flug ſeiner 
un . 83 ehe 


1 — — 


I 


O verruthriſch Sewiſſen! auf Rofen ſdeint es⸗ 
und Morthen, 
Durch Sirenengeſang eingefchläfert, -u Fran 
B und die Amrepficht. 
Leicht verſchlummernd, der blinden veseide den 


mWiaſferen Zügel 
Scisfen wm-laflen, und ohne Zuruͤcktuf, "ine 
. Semerfung, - . J 
Uns dem Unſirn wilderer Grenbeit gamı binzuge, 
v benz — 
Aber, fiehe, binten in feinem verborgenen - 
Gtande, . 
" Zeichnet der ſchlaue Stäger ieden Sehler genen 
B auf, / \ 
Und fein ſchrecklichs Tagebuch fült ex an nie⸗ 
Grauſen. 


Leſen Sie noch, — und dieß ſey die letzte 


Vrobe, die ih Ihren gebe, — V. 466. iu eben 
biefer Nacht, und verſuchen Sie, ob Sie es 
‚herausfinden koͤnnen, daß Neung hier den 
freundſchaftlichen Umgang, als ein nothivendis 
ges Mittel zur Beſſerung des Verſtandes anpreis 
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J Eu 2 er hal. Sub, bedqrf Dirserfperste Gi in 
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danke, 
En werbirdh, wie verlegne Waaren die Sonne 
nicht ſehen. 
‚Bar das Denken alein atpuno. was ‚folte die 
| Sprö bei.’ 
or Sprache, "bald fein Kanal! und Salb fein 
. ‚Brobierkein! 
Inder Mine j&der Gedanke Golb oder Schkten; 
Dann erſt wird fein Werth, erkannt, wenn Wors. 
ERBE ipn-müngen. . 
ar; er ächt, fo Ieg ihn zum. Bortath, ibn nf 5 


iu nützenu · 
Dorchei kann ex dir, vielleicht auch Ehre vos 
kaufen. Nu ; . A r 


Auch den verſchenkten Gedanken beſit itzt man. 


deſto gewiſſer: 
wenn wir lehren, lernen wir iu; und vossche 
im Geben Tu 
‚des Derflandes Geburten, dfe ſtumm a6 en, \ 
ber vergeffen. 
“ Sprache facht im Verſtande ein Feuer auf, und 
erhält es; ' 
Sbvrache volirt den ‚ganzen Vorrath, das Rüft⸗ 
dhaus der Geeki, 
theilet Blans sur Zierde ihm mit, und Schaͤrfe 
zum Nutzen: 
Weide - 


[4 


4 


=> r j " r 
-, _ , ' 


O Doerektbeifch Bersfent. auf Aofen (deine es, 
‚und Mortben, . , 
. Durch Sirenengeſang eingefchläfert, m tabs 
und die Amtspflicht 
Leicht verſchlummernd, der blinden Begierde Den 


ſchlafferen Züge eo 
Soisfen zu laſſen, und ohne Zurädtuf, ohne: 
, Gemerfung, * . 
Uns dem Unfiun wilderer Freybeit ganz binguges 
ben: — 
Aber, flehe, binten in einem verborgenen - 
Stande, * 
7. Zeichnet der ſchlaue Sägen jeden gedler genen 
1 auf 
nad kein ſchrecklichs Tagebuch füllt er an wie 
Graufen.. . ' 


Leſen Sie, noch, — und dieß ſey die lette 
grobe; die ich Ihrven gebe; — V. 466. in eben 
dieſer Nacht, und verſuchen Sie, ob Sie eg. 
‚herausfinden koͤnnen, Daß Veuntz hier den 
freundſchaftlichen Umgang, als ein nothwendi⸗ 
ges Mittel zur Beſſerung des Verſtandes anprei⸗ 

ſe. Sein Ueberfeher läßt ihn ſo ſprechen: 
Fehlt dir sin dreund, um deinem Verſtande die 

j Orfnung zu geben, . 

— J EZ 


%, 
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Moͤtzlich aeſurit von der Miittagebobe de froͤ⸗ 
lichen Lebens! 

»Plotzlich geriſſen von dem, was wir find, von 
dem, was wir lieben! 


„Auf ein- Lager der Schmerzen geworfen, die | 


nichts uͤberwindet! 

In ein dunkel Gewirr, wohin keine Mutbwial⸗ 
ſung dringet! 

„Echwacher Natur zum Schrecken! der Röntgen 
Vernunft zum Schauder! 

„Das ſich öfnende Grab! die int verlöfchende 
Sonne! 

„Und das legte, letzte; — was kein wort 
mir beſchreibet, | 

„ein Bedankte erreiche! — das lege Sci 
gen des Steundes!, 

Wo iſt dieh Braun, dieß Erfaunen, das ſcheuß⸗ 
liche Heera von Uebeln, 
deren jedes ſchon einzeln erſchreckt, vom Mens 

ſchen ſich fodern? 
von pPhilandern, den ich als Menſchen be; 
trachtet dis itzo. 


Merden Sie nicht fagen, ver Ueberſetzer ‚bat 


den Vers füllen wollen, da er anflatt des En- ' " 


gliſchen plays den gemeinen Ausdruck braucht, 
. 85 fein 


J | —— 41 
17 — 
O dverrithriſch Gewiſſen! auf Rofen ſcheint es⸗ 
und Mortben, . ; 
Durch Sirenengeſang eingefchläfert, Da eubers 
, und die Amtspflicht 
Leicht verſchlummernd, der blinden Begierde den 
= ſchlafferen Züge 
Saieſſen zu laſſen, und ohne Zuruͤckruf, ohne 
Semerfung, "© 
Uns dem Unſinn wilderer Srenbeit ganı binage, 


ı ben: — 
er, Rede, binten in einem verborgenen - 
E&Hande, 
.. Beine der fehlaue Stäger jeden Fehler genau 
auf; -. \ 
Hund fein ſchrecklichs Tagebuch füllt er an wie | 
-  Beaufen.. | 


Leſen Sie noch, — und dieß ſey die letzte 
Probe, die ich Ihren gebe; — V. 466; iu eben 
dieſer Nacht, und verſuchen Sie, ob "Sie eg. 
— herausſinden koͤnnen, daß Vountz hier den 

freundſchaftlichen Umgang, als ein nothwendi⸗ 

ges Mittel zur Beſſerung des Verſtandes anprei⸗ 
ſe. Sein lieberfeger läßt ihn ſo ſprechen ·· 
7 ‚Bed dir ein Sreund, um deinen Berkande die. 
j Oefnung zu geben, 
— 8 ſe 
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— Pen er sa. ‚uf Bedarf der verſgerrte Get 


2 
Bor verdirbl / wie veriegne Mauren, die, Sonne 
. nicht ſehen. 
War das Denten allein genung. ‚98 folge die 
nn Sprache! | 
‚or Sorache, bad fein Kanal! und Said fein 
‚Brobieskein: 
„Inder Wine jt ber Gedanke Golb oder Schlafen; 


Dann erh wird fein Werth erkannt, wenn Wor⸗ 


re ihp-müngen. . 


“ok er ah, ſo leg ihn zuin Borrath, ibn Hifi u 


.iu nützen: 


Vorthen kann er Dir., vielleicht ud ei, er⸗ 


| - Taufen 
Auch den verſchenkten GSebanken befige man 


deſto gewiſſer: 
wenn wir lehren, lernen wir zu; und ui 


im Beben 


‚des 6 Deeftanden Geburten, dfe ſtumm ſich fer | 


ber vergeffen. 
Sprache facht im Verſtande ein Zeuer auf, und 
erhaͤlt es; 
Space volirt den ganzen Vorrath, dag Küg, 
- baus der eek, 
theilet Blanz zur Zierde ihm mit, und Schärfe 


sum Nutzen 
Welke 


\ 





156 ann} 
Worte es ausdruden, Gedanken es erveis 
chen?) ſetzt er daß fo gemeingemordene je ne fais 
quoi. Bey den legten drey Verſen mölich kann 
man jeden Lefer auffordern, ob er den Sin 
des Derfaffers, den ich in der wörtlichen Uebers 
feßung ausgedruckt habe; und die große Schil« 
derung, die Poung von Philandern macht, 
‚ ohne Mähe Herausfinder ? Wenigfiens muß id 
von mir fagen, daß mir dad Original er die 
Beberfegung erklaͤrt habe. | 

Doch bier haben Sie. noch andere Stellen, 
Urtheilen Sie daran, ob ich Sie gleich anfangs 
nur auf eine der fehlechtefien habe hiuweiſen 
wollen. In der zweyten Nacht fordert Houng 
V. 390, den Menfchen auf, an die Ewigkeit zu 
denken, und Feine Gelegenheit, die ihn Daran 
‚erinnern. kann, ungenußt. zu laſſen; und er 
bedient ſich dazu dieſes doppelten Bewegungs⸗ 
grundes. Einmal, weil dns Leben ſehr kurz 
iR, und dann, weil unfer Eänftiged Schickſal 
vom Gebrauch diefed kurzen Lebens abhängt: ' 
Dies ift der Inhalt der zwoͤlf folgenden Verſe. 
3% fenge Sie aber, ob es nen nicht ſelbſt 

nach 


Briefe. 


"ie: once Eitteratur bewefend. 
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| = Zeffuf des zwey hundert und vier 


und achtzigſten Briefes. 


Pzuren Sie wohl, auf was für Art ſt ch di eſe 


Gedanken hier zuſammen finden ? Und ſollte 


| ‚man nicht glauben, Daß Roung ſelbſt nicht ge⸗ 


wußt habe, was dieſe unreife und halbgebohrne 


Gedanken eigentlich bedeuten ſollten? Aber zu 
Rettung feiner Ehre in, Deutfchland finder man 


von diefen und vielen ähnlichen Stellen. des 
‚poetifchen Verkleiders der Nachtgedanken ‚die 


wahre Auslegung in der Ebertſchen ueberſe⸗ 


tzung. In dieſer Auslegung iſt alles Licht und 
Zuſammenhang und Reife der Gedanken. 
Noung bleibt hier Noung. Noung und Eber: | 
drucken fih Raus: „Haſi du keinen Freund, um 


 „beinem Geiſte Ausflug zu verſchaffen? Der 


seſunde Verſtand wird em fauler Sumpf wers 
Brchmer cheil, M nden. 


| 26 nun . 

ſchen Langweiligkeit! Wenn. man dieſe Verſe 
auch nur au @rofe ließt, iſt ei übelftingende 
Profi” nt 3 4 I. 

Doch *. * nude, ihm weiter nachu⸗ 
folgen. Um ihn in feinem völligen Lichte zu zei⸗ 
gen mil ich unr sioch- einige, Stellen and ſeiner 
und Hrn. Eberis Aeherſehung, fo wie ich fe 
eben auffehlage, gegen einander fegen. Sie 
| rißgen dann felbſt urtheilen, wie viel dieſe vor 
jener an Treue, an Nachdruck, an dichterifcher 
GSchoͤnheit und Wohll ange voraus habe. 

Sin der erfien Racıt ſpricht Noung und Ebert 
8.437, „Derifteidigen Lerche helles Mor⸗ 
„genlied erweckt den heraufſteigenden Tag. 
„Bon den ſchaͤrfſten Dortien ded Grams gehigt, 
„ſtrebe ich, gleich ‚Dir, o füfle Philomele I,mit 
„wachfamen Dielgbepen. dje.traurige Dunfelpeje 
„gufiubeitern, ı und xufe den Sternen, mir zug 
„auhören; Umfonk; jeder Stern iß gegen meine 
ieder taub, und ergoͤtzt ſich nut an den Dei⸗ 
„tigen. Sie fühlen eh. doß dieſer sdenmäg 
ſige Gedanke hier mit der fauften. Melodie, Bw 
dem Erypatane angemeſſen ig € anögebrugft; 
n worden. 


— 
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| worden· gie feif- KR zupfen ige Bingen 
"gu bir, mit Worten. gzrenn lcterkdns des 
Dichters! Er, ſoricht⸗ DC: IE 


= Banker eine binſcmen me gie ı den lom⸗ 
health menden Morgen. — 7 Ge 
| Der Schmerren/ deß Bench - 

‚ bie Saley epopnder,. ET, Az 

md ih Beni, ie Mi hal! michsu F 





\ au bie keölhelgteie, Si Dich umnwoölet, — * 
“era 29 MÄ Gefängeisürtheilen. 4 
Höoͤrt, ihr Sterne, ein: Lied! jedoch euch cup 
; ich vergebens. 
an Scönt ‚Sängern, du varwoͤhnſt· ſie durch 
ee, 


Die fh Br Zůge vom hellen Morgenliede die 
Aerche, Sit wachſamen Melodien, das Auf 
heitern dot traurigen Dunkelheit, und daß 
Taubſeyn der Sterne gegen ſein Lied/ "fuchen« 
Sie hier vergebens. Es in in matte, allge, 
‚weine Ausdruͤcke verwandelt. Wie ſtark mahlt 
das den am, denn von Gram ik Bier die 
Rede;) aß er als mic den ſchaͤrfſten Dornen 
Won ve WR, voder wie es Nouns 
— —. 5 no. 





inch Märterljägt;, indem des Eeamẽ rk 

Dorn vief in meine Bruſt dringt; ii) ibie dire 

bedentend und tautologifch iſpeshingegen? Der 

Vorn Ber: Schmexʒen/ 0x6, Ssachel Weeele 

verwundet. Der Dasmafl;je: ſelbfi der Stachel > 

und der Schmerz verwundet: nit; ſondern die 

J Verwundung geht vorher. Die Apoſtrophe an 
die Sierne iſt zur Unjeit: der neberſeberhaͤtte 
„ We für andere Stellen, wo r „fie ‚meggglgffen 
"Bar; verfparen koͤnnen. Hier hat ed der Dit 
Ber. mis Poilonmnlen zu chun. Ian 


ee 


In ders zwehten Nacht 9. BER Yang 
und Ebert. „O verruͤchexiſches Serien? 
udem es von Eiixenengeräugen: eingnihhfent: 
„auf; Raten und Marthen ux-rubes fiheint;. ine 
„den er ‚Über: ver: ihr. anperunuten Sorge 

chlummernd, der blindlings/ fortremienden 
„Begierde ben ſchlecſſen Zuͤgel ſchieſſen zu laffei 
‚and, uns unzuruͤckgerufen, unbemerkt, der - 
wilden Frepheit zu Abergrbent(Acwariteſſen) 
aſceint: — Siehe, ſo zeichnet der ſchlaue An⸗· 
„geber hicten in feinem Mini ten Beblen auſ⸗ 
ar >. und 


P*. 
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un enfike, fein ſchreckliches Tagehuch mit 
»Onaufen, „= Mit ‚weicher Geſchicklichkeit hat 


Hr. Ebert einer. Veriode, der anan um verfhle 
3 darin enthaltener Nebenzuͤge willen, eine 
gewiſſe Steiſigkeit vergeben haben wuͤrde, einen 
ſolchen rollenden Schwung gegeben; der dem 
Gegenftande angemeſſen iſt, und zugleich daß 


Licht nicht allein nicht verhindert, ſondern auch 
befoͤrdert. Ueberhaupt muß man es ihm zuge | 


stehn, daß er die vielen. Nebenzůge, womit 


 Nounge: reiche Phantaie ven Gegenfland aus 
mahlt, gemeiniglich fo wahl zu ordnen weiß, 
daß fie nicht allein grade da ſtehn, wo fe. 


hingehoͤren, uhd wo fle ihre Wuͤrkund chun ſol⸗ 
len; ſondern anch den Wohlklang der Periode er⸗ 
Höhen. Und hierin, getrane ich mit zu fügen, hat: 
er oft ſelbſt fein Driginal übertroffen. Leſen 


x 


Sie dieſe Stelle im Engliſchen gegen ſeine Ue⸗ 


Ierfeguns ; ; und fragen Sie Ihr Ohr, ob die 


deutſche Periode nicht merklichere Ruhepunkte, 


und bis zum Abſchnitte einen fanfter fortlau⸗ 


fenden Schwung hat; nad) dem Abſchnitte aber | 


' einen " Imfamern, ‚ und er die ernſte Materie 


ange⸗ 


Fe 


3 


Noung ſahẽ * nicht ald eine Qual an. Es 
war Ab ein angepehanen aber zuglech erſsu⸗ 


ð 


nender Auftritt. Bie hebt. ib. meine arbei⸗ 
ztende Seele, ſagt er voll Erſtaunen uͤber die 


Anſirengung dariem dieſes groffe Gebanke feine 
wie der Meberfeper. Doc had ſind noch Kiu⸗ 
nigfeiten, die man ihm zu Gute ‘Halten: nf. 
AIch uberlaſſe Ihnen Die ganze Sielle zu eigener 
Vrägfüng, fie‘ wuͤrde für dieſen Brief zu lang 
An. Ich will Ihnen nur einiges daraus aufs 
zieichnen, uni Sie in rer" Prüfung aufnierk⸗ 


ſamer zu machen.Noung redt Gott ſo an! 
Gries Sotlen dir Vollommenheiten ! maͤch⸗ 


uãge Urfach mächtiger ürſachen Urſach ſonder 
urſachb, Wer Uederſeter laßzt ihn um feine cHe⸗ 
xameter voll zu machen, fo ſprechen. 

, 7. it ꝑ 
Großes Finttem von allem ˖ vokenen! . Mächtts 
SEHE TER. wlih,, un. 
jeder andern, fo maͤchtig fie iſt Du Qugßk 

| _ , . 2 diefen, g. ” n 

- er, + Toy ut ‚1 43 - "r ’ 

„„ (OR. ans reiner Ques ensfproffen! 7 
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Bot enniche Die Gedanfen durch, die Erweites 


rung ſchaͤal und proſaiſch gemacht? — Roung) 
nennt Gott: „Vater diefer unermeßlicher Maſſe 


—W 


ovielfachgeſtalteter Macerie; fie fen dicht. oder 


ylocker; dunkel oder. heil; ſchnell oder in Ruhe; 


„Elein oder graͤnzenlos; in jedem dieſer Äufers 


ſten Grade gleich erſtaunenswuͤrdig, gleich 
„geheimnißvoll fuͤr den Menſchen l, der Ueberſe⸗ 
ı Ber nennt ihn in wortzeichern Hexametern alſo: 


Vater der Maaſſo, 
die nichts auemißk,der mannigfaltigen Formen 
dieſer Maserie; dicht oder locker; hell oder ſchattig; 


one fich bewegend, oder in Rud; ‚groß, über. ° 


. die Schranken 


ie Borkellung weg, oder Mein! Dem Beuften „ 


- in beyden . 


außerft entgegen gefegten Graͤnzen und | 


Maaſſen der Dinge j 


aleid erſtaunenswuͤrdig, und ihm ein mis o% 


heimniß Gen 


"ger fleht nicht, daß Noungs Üngefäm und die 
‚Sale; feiner Phantaſie lauter-Furze Züge noth⸗ 
wendig machte? Eben in dieſer Kuͤrze liegt die 


@röße und ‚Stärke der Gedanken. Wer fie 
B3 2... aus⸗ 


Neo. 
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ausdehnt, tddret fe: Wenn Roung ira 
ost: „in- jedem Neuſerſten von gleichem Ger 
sheimnig und Erſtaunen fuͤr den Muſchen ſo | 
wird ja der ſchrielle Flug feiner rauſchend fort⸗ 
‚treibenden Phantaſte in ein langweiliges Krie⸗ 
chen verwaubelt, wenn man ihn anflatt deſſen 
in einem langen Geſchleppe matter Worte ſa⸗ 
gen läßt: „Dem Menſchen in beyden aͤußerſt 
zentgegen geſetzten Graͤnzen und Maaſſen der 
Dinge glaich erlaunenswurdig, uud ihm ein 
„ewig Geheininiß., Dies iſt ein Mangel des 
Gefuͤhls, der dem Ueberſetzer auch wenn er Proſe 
geſchrieben hätte, kanm zu vergeben waͤre. Und 
wuͤrden Sie wohl die Zeilen ohne Huͤlfe des ge⸗ 
gen überfiehenden Driginals verfiehn.? Vater - 
„per Madffe, die nichts ausmißt, der mannig⸗ 
„faltigen Formen dieſer Materie; dicht oder lo⸗ 
IJ „cker, u. ſ. w., Errathen Sie wohl, daß 
Gott bier als der Vater der unermeßlichen 
Maaſſe der mannigfaltiggeformten , dichten + 
lockern, heilen, dunfeln u, ſ. w. Materie. ber: 
u förichen wird? Und welch ein Depamerer! u 


u 
Si mau aus vn mahnigfaltigen |. 
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e 
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PN weit. Sonft werde ich nicht fertig. 
Einige Zeiten’ darauf ſagt der Uederſeter: 
Vater der glänenden Milionen, mit denen die. 
Nacht drang! 
w deien ine ſhon wie veueviamenym —X | 
m. ed © 
au —* fan dent, ber chat. iäie Soda 
„gen 7 
Dier fehen Sie eine kuͤhne Vol hon der Kons 
ſiruktion. Pas if doch poetiſch Ia wenn ß 
rauch. verſtaͤndlich wäre!. Sehn Sie das Anis 
ginal an, wenn Sie es verſtehn wollen. Dis 
wahr Noang nennt Gott? 4 
5» Bater,jemer ſchimmernden Ditionen, Ser, 
N Naht „von denen auch der geringfle Stern: , 


ddie völlige ‚Gottheit. verfündige, und dan . 


. vAnſchauer auf ſeine uie geworſen hätte... : 
Nun verſteht mad. Nun fuͤhlt man auch die 
Staͤrke des Gedankens, daß der geringfle unter 
den Millionen Eernen, den Menſchen, der ihn 
auch nur allein exblickt haͤtte, zur siefen-und 
ſchnellen Anbetgns der Gottheit Aingeviffen has 
. ben würde, Ihnen Durfich es wohlnicht fagen, 
⸗t 1 Be 23 | ‚wie 


wie ſehr gegen einander eich, auf dĩe 


Rnie geworfen ‚md — die Znien gebogen, " 


Woarum ſchrieb doch der Mam Hexameter? 


« Roung: führe. hierauf fort: „Oder ſage, 
„waͤhlſt du eine Höhere Benennung? Vater 
„der zeitlichen Herrn der Materie! Vater der 
„Geiſter! der edlen Kinder! diefer Sunfen der 
‚hohen vaͤterlichen Herrlichkeit, die mit Ver⸗ 


nunft nd’ Inſunkt hund Anſchauen in verſchie⸗ 


denen Madfien und Abaͤnderungen reichlich 
„begabt And; diefer blafferk oder glaͤnzendern 
„Strahlen. des göttlichen Tages, durch die 
Finſterniß der organifirten Materie (diefeß 
Behaͤltniß after:erfehaffenen Geifter; ) zu bre⸗ 
achen; Strahlen‘; die fich Über einander in bis 


„herem Lichte erheben ,. bis der Tepte zum flare " 


len Glauze der naͤchſten Annäherung zur Gott: 
„heit, reift... Nun hoͤren: Sie ihn auch in der 


oetiſchen neberſetzung ſerechen: — — 


Oder: ſage wahin dur die noch bohere Namen f 

Vater ihm ber —— bieler Edlen 
Xder — 

er u “ Date 
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s Batır der Baer des edlern erster 


Br De guoten der duhen!d u 2 
J viterlichen Raſenet fo koͤſtlich begabet +: 
E — | 


ER . Ba ER | 


FR: nr Line ! 
2. —— ei, jr Chaunm⸗ 
J int rin auichut ano Ka Se 


> a“ 
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“ Satafer oder lieg Sfbalanı de — 7—— dacer 
„us bie Sinerniß organifäet Korper: in reden, 


* 
« 1.2. 


. Bond den: —* * Sir en 
ia sc ae ana pc BL, 

—— jede Aber, — in katteres 

Le... hama hl ©. 

fs grdeben, bie ABI Blank 


vDer am meiſten der Gottheit Habe J al— 
* de nicht veitt Hebetfeßer“ “Por batige mens’ 
den, wenn er dar irn aus bib fen Zeileh an⸗ 
dEBENfoftee? in" meicher Fatfchett  Kohfräktiion, 
niid wie du“ einditber dewickelt / hat er das 
heſagt, wat Moung beſtunmt genung Hoi ein⸗ 
auder unterſchieden hat! Und in ideichem geras 


btrecheen Veromaaß! und mit "weicher profaiz - 


| 4: fhen 


r 
< 
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ſchen Langweiligkeit! Wenn. man dieſe Verſe 
auch nur aid vroe lieſt, ii es abeltuingende 
Profe 419 *. Be Tee 
"Doch ich te müde; {hei weiter nachru⸗ 
folgen. Um ihn in ſeinem dölligen Lichte zu zei⸗ 
gen, win ich Kr srach-einige, Stellen and feiner 





und Hrn. Eberts eberfegung , fo wie ich fie ' 
eben auffehlnge, „gegen einander fegen. Sie 


mögen dann ſelbſt urtheilen⸗ wie viel dieſe vor 
jener an Treue, an Nachdruck, an dichterifcher 
Ghönpeitund Wohlliange voran habe. 
Sin der erfien acht ſpricht Young und Ebert 
Bi-.437, „Der freidigen Lerche helles Mor⸗ 
genlied erweckt den heraufſteigenden Tag · 


„Bon den ſchaͤrfften Dornen des Grams gekigt, 


„ſtrebe ich, gleich Dir, o ſũſſe Bhilomele mit 
wachſamen Melgbepen.bje.traurige Dunkelhejt 


gnßz itern, und. xufe den Sternen, mir zus 


„anhören. Umfonf; jeder Stern iſt gegen meine 
Rieder taub, und ergoͤtzt ſich nut an dan Dei⸗ 
„tigen. ‚Sie fuͤhlen es, doß dieſer adenmäß, 
Re Gedanke: hier mit der fauften Melodie, die 

dem Erqhutandi ‚angemefjen,äß,. andgedruekt 
22 worden. 


— 





| — ww 
"orten. Wie Keif und zunafieud-Alinse Bingen 


"gen die mit Worten ee * 


| Be Er ſoricht ENCHe Ei 


cL s 1 menden Morgen. . 


tet 


Game Am Den Schmerien, dei Bra Ä 
. bie Geste, yopppnder, : ri 


— ic neieliſch mit dir Philomele! michgu F 


.. 


mus tern IR 2 
nrn'bie Trdurigleit die mich umwoölet, br 


*3 2323 Geſaͤnge'zu theilen. ° 


Hoͤrt, ihr Sterne, mein; Lied! jedoch. euch ruf 
ich vergebens. 


„oe oins·m hdu verwoͤhnſt fe. busch 


ie, 4 


De ehe Züge: vom Hellen Morgenliede de 
Lerche, bie wachſamen Melodien, das Auf⸗ 


heitern DIE traurigen Dunkelheit, und daß‘ 
Taubſeyn der' Sterne gegen fein 2.185; ſuchen 


Sie bier vergebens. Es if in matte, alfges 


meine Ausdrucke verwandelt. Wie ſtark mahlt 


das den Exram, (denn von Gram ifi Bier Die: 


Rede;) haß er als mir den ſchaͤrfſten Dornen- 
ee wird, vder wie 06 Noung 
* I. J 28 ao. 


om D . . 
RR x . 
Zn x 
ze | 
f . 
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ich färterlfage: ; indem des Grame fa 
Dorn vef in meine Bruſt dinge: uiid wie * 


J bedeutend und tautologiſch iſpes hingegen? Der 
NHorn ‚Dee Schmerzen/ dxß Siachel die Seele 


verwundet. Der Duun aſt ja ſelbſt der Stachel ; 
und dee Schmerz verwundet · uitht Jendrrn die 


Verwundung geht vorher. Die Apoſtrophe an 


vie Sierne iſt zur uUnjeit: der Unberfehek” Härte 
fie für andere Stellen wo #r, „fig weggelgſſen 


| hat verſparen Eöanen.- „Dier bat es der De 


ter mit Poikommalen im Bun It 


3m dera iwedten Nacht v 2 Reuns 


und Ebert. „O everruͤthexiſches Gemifenr 


udem es von icenem⸗ ſaͤraen cingrbicun⸗ 


„aut Roſen usb Marchen zx ruhen ſcheint; ine 
dem es, ‚ARE der ihr. anvertnauten Sorge 
chlummernd, der blindlings⸗fortremienden 
„Begierde den ſchleeſſen Zuͤgel ſchieſſen zu laffe⸗ 


„und, uns unzurückgerufen, unbemerkt, der! 


wilden Freyheit zu übergeben: {abe kuffeny. 


»ſſcheint: — Siebe, ſo zeichnet der ſchlaue An⸗ 


geber biten in ſeinem Binde tion often 
Kun . rl. \ „und 
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| zund erfilit fein ſchreckliches Tagehuch ‚mis 


„Geaufen.„. Dit weicher Gefihicktichleit fat» ⸗ 


‚Br: Ebert einer. Beriode, der man um verſchie⸗ 
dener darin enthaltener Nebenzuͤge willen, eine 
gewiſſe Steifigkeit vergeben ‚haben würde, einen. 
folchen roßtenden Schwung gegeben, ber dem 
Gegenkände angemefien iſt, und zugleich daB 


icht nicht allein nicht verhindert, fondern auch 


befoͤrdert. Ueberhaupt muß man es ihm zuges | 
ſiehn, daß er die vielen Nebenzüge, womit 


Roungs reiche Phantaſte den Gegenſtand aus- 
mahlt, gemeiniglich ſo wohl gu ordnen weiß, 
daß fie nicht allein grade da ſtehn, mo fie . 


Hingehördit, und wo'fle ihre Mürkung Thun ſol⸗ 
len; ſondern anch den Wohlklang der Periode er⸗ 
hoͤhen. Und hierin, getraue ich mit zu ſagen, hat 
er oft ſelbſt ſein Original uͤbertroffen. Leſen 


Sie diefe Stelle im Engliſchen gegen feine les - 


berſetzumg; und fragen Sie Ihr Ohr, ob die 
deutſche Periode nicht merklichere Ruhepunkte, 
‚und bis zum Abſchnitte einen ſanfter fortlau⸗ 


fenden Schwung hat; nad) dem Abfchnitte aber | 


einen 1 lanſamern und für die ernſie Materie 
| ange 
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negenkefbnern fürenlichen Gang: bekäme ; als 
inden / Engliſchen Werfen beobachtet. worden, 
3 Diefe Kunſt iſt dem ‚pbetifihen Neberſetzer 
ganz unbefammtgeblieben. "Er verwickelt ſich in 


"> pie Nebenzůge, bringt ſie am aürschten Orte 


an, ſchadet dadurch der. Deutlichieit, zwingt 
Ins cho er nur kenn, ind Sylbenmanß hinein, 
und giebt ſeinen denken dadurch eine Usdiegſam⸗ 
keitu und feinem Gedanken eine Dunkelheit, 
die. berde widerwillig macht. Dieſe Stelle iſt 
zwar und. in airäglahk Heratnteter geſetzt, ader 
leſen Sie, ob ich —— mit meinem Uetheil zu 
vel ame . 

gebe den Reste! da chem daB. Breifen. 
ET TE |; Roſen zu dhlınmımern, .} 
Dun —— — ſanſte Ruhe gewie · 


Je . 


Un y 


"Rptafeig mit ſich N eigendem Yanpevet Dfihrzu 


' verheffen, w:' > ' 
vaid der ſtutzenden TR: den —& u 
BEER am; niit. 


2 am uns. undemeret — Aunacui, ver 
ur „‚Srechheit, zu opfern: — 
a Aber da Rebt. er, euch heimlich bewachend⸗ del 
EEE titige nz 

a Te .- or, | ijedes 








2 edes Verbrechen bemerkt e er genau, und ſchrei⸗ 
ber es nieder, 


SE und erſtaunt, wie das fchredlihe Sünden: 


Fe verzeichniß ſich haͤufet. 


We unterſttichene Stellen ſind zum Original. 
gageſlickt. Die fünfte und die legte Jette geben 


- - 


einen ‚ganz falfchen Sinn, und das Game . 


macht gar nicht das deutliche und kontraſtiren⸗ 
de Bid vom Gewiſſen, das ed im- Original 
‚und in Everts Ueberſetzung macht. Doch die 


Vergieichung lehrt das augenfiheinlich. Liege - 


die Schuld daran, daß es in Merfe überfege if? 
‘Ey, fo hätte ich mich lieber darauf nicht einge⸗ 


affen, wenn ich fo viel von den Schoͤnheiten 
"Bes Briginals einem noch dazu hoͤckrichten Sol⸗ 


benmaaß hätte aufopfern ſollen. Uber: die 


Schuld liegt nicht an der Versart, ſondern am 


dem, der ſie gebraucht. ‚Sie wiſſen, daß un⸗ 
ſer Freund D. einige Steflen aus den Nachtge⸗ 


danken in Hexameter aberfetzt Bat. Ich fſinde 


grade dieſe auch Darunter, und Sie ſouen ſte: 
boxzen leſen. 


O der⸗ 


A 
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O werrktbrifch Gewiſſen! auf Rofen — 


> 
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und Morthen, E 
Durch Sirenengeſang eingefchläfert, su tabs 
und die Amtspflicht 


J geicht verſchiummoend / Der blinden Begierde den 


Pr 


ſchlafferen Zügel 


Gcisfen- zu laſſen, und ohne Zuruͤckruf, ohne. 


Semerfung, - 
Uns dem YNnfiun wilderer Srepbeit gan; binmmoen 


x ben: — 
ber, fiebe, binten in’ einem verborgenen - 
Stande f " 
Beichnet der fehlaue lägen jeden Sehter genen _ 
oo: aufs. 
And kein fehreckliche Tagebuch füllt er an —2— 
Grauſen. 


Lvehſen Sie, noch, — und dieß ſep die Ihe: 


grobe; die ich Jhuen gebe, — V. 466. in eben 
dieſer Nacht, und verſuchen Sie, ob Sie eg. : 
‚herausfinden koͤnnen, daß Reung bier den 
freundſchaftlichen Umgang, als ein nothivendis 
ges Mittel zur Befferung des Verfiandes anpreis 
ſe. Sein lieherfeger läßt ihn fofprechen:. ! 


⸗ 


Fehlt bir sin Freund, um deinem Berfignde die. 
J Oefnung zu geben, 
Dur | - en ‚v ſe 


% 
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-——n wi un - 


— Ant er bald. ‚gufs bedgef der verſgertte Gu 
danke, J 


A vemirbi. wie perlegne Mauren, die Sonne 
nicht ſehen. 
War das Denten allein SFRURSS. was ‚tg Die 
Sprace! 
„a Enait, "bald fein Kanal! und ‚Salb fein 
‚Probierkein! 
Im der Nine ifder Gedanke Golb oder Schlaken: 


"Dann erſt wird ſein Werth erkannt, wenn Wor⸗ — 


te ihn muͤnzen. en 


ag | 
or er ächt, io leg ihn zuin Vorrath, ibn Hifi u 


„aulüßen: 


Vorihen tin er dir., vieleicht auche en, er⸗ 


kaufen. 


IR : r r 


Auch den erfchentsen- Gedanken befige "uam Ä 


deſto gewifler: - 
wenn wir lehren, lernen! wir‘ in; und en 
im Geben 


45 
des Verſtandee Geburten, dfe ſtumm ſich fl, 


. ber vergeffen. 


Svrache facht im Verſtande ein Feuer auf, und 
erhält es; ’ 


Srrache volirt den ganzen Vorrath, das Rüfi⸗ 


haus der Sek, 


theilet Blanz zur Zierde dm mit, und Schaͤrft 
wWeilcho - 


zum Nuten: ‘ 
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F Welche Zaufen liegen nicht in der Wllede 
ſamken Scheide, 
bie ans "ee ebrwärdig in Bände Slfentr. 
‚end verroöfter, 
XX nicht ungeſchickt, im bereiiäten Slanıe 
 zufpielen, R 


u die fi Schaͤrſe erwerben geronde;; wenn ſie 


halb nur die Zunge 


A ‚Äbrer Murter glüdlidy gefede, und Sprache 


ur gebohren. Pa J 
Sie der wecheinde Stoß der mit ſich fireitenben 
1 Wellen; 
wicht der Oral Taufch den Shaunds 
Gelehrten, | 


un befrent den — Teich von Sana 


or 
« 


„Mer Veſinß folgt fünfte Bu 
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"die: neuefte Litteratur betreffend; 
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Beſchluß des zwey hundert u und Bier | 


und achtzigften Briefes. 


Pzerteen Sie wohl, auf was für Art ſich dieſe 
Gedanken hier zuſammen finden ? Und ſollte 
man nicht glauben, daß Noung ſelbſt nicht ges 


wußt habe, was dieſe unreife und halbgebohrne 


Gedanken eigentlich bedeuten ſollten? Aber su 
Rettung feiner Ehre in ‚Deutfehland finder man 


‘son diefen und vielen äßnlichen Stellen des 


poetiſchen Verkleiders der Nachtgedanken, die 
wahre Auslegung in der Eberrfchen Ueberfes 


gung. In dieſer Auslegung iſt alles Licht und 
Zuſammenhang ‚ und Reife der Gedanken. 


Noung bleibt hier Young. Noung und Ebett 
Drucken fich ſo aus: „Haft du keinen Freund, um 
„deinem Geiſte Ausflaß zu verſchaffen? Der 


geſunde Verſtand wird ein fanler Sumpf wers 
Moyꝛehurer Theil. MM „de 





N 


vden. Berfpart Bevanten muſen Luft ba⸗ 
„ben, oder fie verderben, gleich den Waarenbal⸗ 


r) 


„ten, die der Sonne nicht geoͤſnet And. Wis 


„ren Gedanfen Alles geweſen, ſo wäre ung bie 
„füge Rede verfagt worden ; Die Rede, der Ge⸗ 
idanfen Kanal! die Rebe, auch der Gedanken 

‚Kennzeichen! Gedahfen, die noch in der Grw 
be liegen, koͤnnemm als Gold oder als Schlas 


„cken and Licht kommen; fobald fie in Worten 


geprägt erſcheinen, fo Fennen wir erfl ihren 


neigentlihen Werth. Sind fie Acht, fo vers 
„wahre fie zu deinem Einftigen Gebrauche; fle 


„werden die Vortheil, vielleicht auch Ruhm, 


- „erfaufen. Ya; ie mehr. wir unfre Gedanke 


„mittheilen, deflo mehr beflgen. wir fie; Ich- 


„rend, lernen wir, nnd. indem wir fie der Belt 
„geben, (jur Welt, bringen) behalten. wir bie 


„Geburten unferd Verſtandes; And fie Aumm, 
„fo werben fie vergeffen, Durch die Rede wird 


„Dad Feuer der Seele angefacht; durch) die Rede 


2) 


wird die Ruͤſkanimer des Geiſtes gefchliffen; zur 
„Zierde, geſchliffen zund zum Gebrauche, geweht. 
un welch eine De liegt in der Selehrfamkeit, 
EEE und 
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„und eine durchdriugende Schärfe gewinnen 


„koͤnnen, wenn ſie zur Rede waͤren gehohren 


„worden; wenn, fie nur die halbe Bered⸗ 


„dem mechfelnden Stoße kaͤmpfender Welten, 
„bricht-degTaufch der Gedanken den gelehrten, 


„Schaum, und läutert den traͤgen Sumpf des 


„‚grübelnden Philofophen.n. - „ 
MWundern Sie fich nicht, daß ein Mann, deran 
der erfien Ausgabe der Ebertſchen Ueberſetzung 


. eine getreue Auslegung feines Originals vor ich 


fand, dieſes Huͤlfsmittel nicht befier genutzt hat, 
feiner Arbeit wenigſtens Licht und Deutlichkeit zu 


“geben? Aber fo geht ed, wenn man ſich umter 
das Joch des Sylbenmaaſſes begiebt. Alsdenn 


nmß man feinen eigenen Geiſte entgegen arbei⸗ 


zer; und feine Gedanken um Ausdruͤcke ſo lange 


zwirtgen und rädern, bis fie ich unter dem uns 
gewohnten Druck aͤngſtlich hequemen. Wem 


das Solbenmaaß Zwaus anthut, der ſchreibe 
doch ja keine Hexameter. 


Sie wiſſen num, mein Freund, genung, um 
nach Hr. Eborts Veberfegung zu greifen, wenn, 
Sie den Moung deutſch wi wollen. Ihr Ohr 
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sand in ehrwürbigen Bänden, toie in ihrer Schei⸗ “ 
„be, tief biß and Heft verfenkt, und eingeroflet, . 
swelche mit. lebhaften Strahlen hätten bligen, 


und 


„ſamkeit ihrer Mütter geerbt haͤtten! Gleich 


= 
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und Ihr Verfland werden zugleich. befriedigee 
werden. Kann es ihnen noch mehr Luft dazu 
machen, wennich Ihnen fage, daß er die Gedans 
ken feines Schriftflellerd in vielen Anmerkungen 
erläutert, und mit vieler Belefenheit Stellen 
aus andern Autoren angezeigt hat, welche in 
den Gedanken oder Ausdruͤcken mit dem Ders 
faffer eine Aehnlichkeit Haben, oder die Quellen 
ſeyn follen, woraus er gefthäpft Hat? Verſchie⸗ 
dene Leſer der Nachtgedanken werden diefer Ers 
läuterungen bedürfen: und wer fie nicht nöthig 
bat, dem wird es Doch mehrentheild angenehm 
ſeyn, einen Dann von gutem Geſchmack dars 
über Differtiren zu hören. Selbſt dann, wanız . 
‚man niche.feiner Meynung ift, oder es fühlt, 
daß man von feiner Beleſenheit und dem Auf⸗ 
ſuchen wahrſcheiulicher Quellen, woraus fein 
Lieblingsautor gefchöpft haben ſoil, zu weit eds 
führe wird, -mweig er ung bald durch eine einge‘ 
miſchte Teine Bemerkung. nieder mit fih zu 
versöhnen. I oo 
Run, das iſt ein langer Brief. . Leben Sie 
wohl, mein Freund. Und fchreiben Gie mie 
bald etwas aus Ihrer Gegend, 
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Zweh hundert und fünf unb achtzig · 
ſter Brief... EEE 


Di Wirkung des leidigen Teufeld guf arme 
befeffene Menfchen iſt zwar durch) die Kohfhans 
nilche Diftorie , allen Ungläubigen zum Schres 
cken genugſam beflätiget worden, dennoch hoͤret 
der Arge nicht auf das. nienfchliche See 
„zu peinigen; Nachdem er durch) fehr wirffame 
"Mittel ans der Lohmannin getrieben worden, : 
ift er fiehendes Fuſſes, —- +- fo mie feine - ' 
Anderen in-die Gergefener Saͤne — in einen 
deutſchen Schriftfteller gefahren, und hauſet 
itzt, wie die betruͤbte Erfahrung, bezeuget, in 
dern Verfaſſer der Amerkungen fuͤr deutſche 
Kunftrichter. Dieſer trühfelige Schriftſteller, 
mag es herzlich bereuen, daß er in ſeiner Schrift 
zuerſt den Teufel zum Affen Gottes aufgeſetzt, 
and ihm eine fo üngemeine Gewalt Aber das 
menfchliche Gefhlecht eingerännül: *) denn ige 
Ausßern ſich an ihm die ficherflen Merkmale der 
tenflifchen Beſitzung. Sle wiſſen daͤß das roͤ⸗ 
miſche Breviarium als zwey der untruͤglichſten 
Kennzeichen der Beſitzimg angiebt, daß der 
Patient fremde Sprache redet, die er nicht vers \ 
Ken, und daß er Laflen aufheßt, oder andre 
inge thut, die er durch nafürliche Kraͤfte nicht 
hätte zumege bringen können: Beide Kennzei⸗ 
chen finden fich an unferm Anmexfer von dem . 
erfiern geben feine Heberegungen dendeutlichlien  . 
tee MIT : Deweil, | 
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—7 vnd an dem lebtern kam wan leiden. 


unmehr auch nicht —* ʒeifeln⸗ da dieſer 
Schriftſteller unternommen hat, ein Trauerſpiel 
J u ſchreiben. Wirklich ein Trauerfpiel *) ei 
erk dem ſonſt nur die heſten Koͤpfe gewachſen 
nd, unternimmt der. Herr Anmerkerl Mu 
richt der AnEläger im Spiele fepu? 
Wenn man dieſes Stück näher betrachtet, ſe 
Reber man noch füberer ein, das ber Dichter 


Re umſonſi jnſerm Verfaſſer zugerufen hat: 


Von ihm kommt Fieber, Yeh, dei Hypochon⸗ 


t 
r Er ſpricht ang Rafenden,und oͤberſetzt durch dich 


enn wie Eu 6 Leute ſprechen und handeln dig 
Perfonen Die (8 Sauer rſpiels wahrhaftig nicht, 
Taͤſar und Mark; An son wechſeln abgefhmadte 
Dierapbern. Caͤſar fügt: Kor entdecke Seitenim 
‚deinem. Herzen, Die, demi meinigen gefimmöet 
„And ‚ wenn —F ſch Be fo geben bie Die andern 
wmpatheiiſ Amon 
der vermuthli h fein. — — Verde Mufit ſeyn 
muß, weiß das Ding heſſer, wie es in ſeinem 
Herzen gusſteht; „Nicht doch Dictator, ſagt er, 
wein Herz iſt der Maxmor, in. welchem bu dei⸗ 
„Ne, ‚Gedanken bewahreſt, mein Geiſt iſt der dunkle 
„Planes, der. von deinem Lichte ſein Leben em⸗ 
„fängt. Meine Gedanken And Funken, die 
uch, ven den Stralen deines Geiſtes entflamme 


1.7.82 ld a en dA 


J 2 Sy Ins Cäfar ein Trauerſptet, hetansgeuebenuon , 
RA Berfaffer Der" Anmerkungen sum Gebraude 
. Weser Kunte Leinia ben: Weidemany in &ı 
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haben. 104... D! verſetzt der höfiche Eifer, 
„Das find deine Jebhaften Einfälle Anton. 


An einer andern Stelle redet Mark⸗Anton 


den Caſar an: „MeinKönig, mein Sultan, nimm. 


„den erſten 304 der Anbetung von dem erflefs 
„deiner Selaven,, und Eifer antwortet: „Deis 


x 
A 


„Dienft ſoll dich nicht ſchwer ankommen — ſtehe 


„auf mein Sarap!ı . en 


Eben. alfo redet Servilia, von „einem Serail 
„won Concubinen, unter welchen Läfar der 


„einzige Mann wie ein Sultan herummwandelt, 


„und Der Geliebten das Schnupftuch zuwirft., 
Sie Flagt zugleich, daß ſich ihr Magen empöre, 
ich glaube es, denn meiner empört ſich auch! 


Calpurnia ift fo ecfel nicht, da fie an Wiarks - 


Antons Rocke etwas von dem Blute des ermors 
deten Caͤſars ſiehet, ſchneidet fie das Stuͤckgen 


ans, und leget ed auf ihre Bruſt, — welche 
Handlung! wenn fie nicht -von einem Dämon 
beſeſſen wäre, fo Eönnte fie ja ohnmoͤglich fich an 
dem Blute ihred ermordeten Liebhabers weiden, 


ſondern müßte vermuthlich mit einer weiblichen 


Zärtlichkeit dabey in Ohnmacht fallen. _ 


er V. thut in der Borrede als ob ihm dieſes E 


Tranerſpiel von einem andern Dichter fen zuges 


ausgeber fe Da auf dem äußern Titel Trauer⸗ 

Spiel ſtehet, fo hat er fein Stücf auf dem innern 
itel ein politifches Drama genennet. Hm! der 

Teufel iſt eben fein Narr! Sehen Sie nicht, wie . 


. 
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ſchickt worden, und er alfe nur der ‚blofle Herz - 


ı 


ſein er und will zu verfiehen geben, daß Diele® _ 
- ® nik Ma Sie 
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Stuͤck and der Schweiz herkomme, woher man 
uns ſeit einiger Zeit ſo verſchiedene traurige 
ꝓolitiſche Schauſpiele geliefert hat. Und da er 
die tiefe Verehrung Deutſchlandes gegen den 
ernſthaften Verfaſſer dieſer Stuͤcke kennet, ſo 
glaubt er ſich auch unter deſſen Schilde zu verſte⸗ 
‚een, — aber wie es mittem Teufel gehet, die 
Hörner und der Pferdefuß guken immer.irgend= 
wo herfür! Wie Fönnte doch wohl der Schwei⸗ 


zerifche Schriftfieller der die Alten fo wohl tens 
net, nicht wiffen, daß YTTarf + Anton ohnmröglich 


ber allerniederträchtigfte Speichellecker Caͤſars 


‚ könne gewefen feyn, dag Caͤſar deſſen feiner 


Charakter aus der Hiftorie befannt ift, an fo 


albernen Schmeicheleien ohnmoͤglich koͤnne Ge⸗ 


.ſchmack gefunden haben, dag Cicero wenn er 
mit Caͤſar uͤber die Feinheit von Rom redet, 
vhnmoͤglich Habe meinen koͤnnen, wie eine alte 
Frau, oder ein füffer feraphifcher Juͤngling aus 
dem Uchtzehnten Jahrhunderte. Daß man zu Cäs 


⸗ 


ſars Zeiten nichts von Sultanen und Seraillen 


koͤnne gewuſt haben. Dieſe und hundert andere 
Dinge zeugen Mr dag der fchmweizerifche 
Schriftſteller an diefemTrauerfpiele ganz unſchul⸗ 
dig iſt, und daß ed der Verf. der Anmerkungen 
felöft ifi, der von einem üblen Dämon geleitet, 


den unglüclicgen Einfall gehabt Hat, dieſes 


Zrauerfpiel zu fehreiben. 
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. wicht ſpaſſen; man dürfe ihn nicht an die Wand 
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Zwey hundert und ſechs und achtzig⸗ 


ſter Brief. 


So Meinen Sie man muͤſſe mit dem Tenfel 


mahlen, er fominedoch wohl; faft ſollte ich es ſelbſt 


glauben. Mir wird felhft Bep dem Muthtoillen 


den die Verf. der Hriefe über die R. £ treiben, 


zuweilen nicht recht wohl zu Muthe. Ich habe 


außerdem geflern. Nacht einen fehrecklichen 
"raum gehabt, gegen den-der Traum ber Cal⸗ 


purnig.*) eine wirkliche Kleinigkeit if. Ich 


will. Fhnen zwar nicht den ‚ganzen Traum 


erzählen, denn ich liebe die Mode der Schrifts 


fieller ehen nicht, Die fo lange ihre Träume erzaͤh⸗ 


len, bis ihre Lefer auth fanft’einfchlafen. , Gnu 


— 


neuere cꝛc. 


ſey es, daß nachdem ich von tauſend Schreckenbil⸗ 
dern getaͤuſchet worden, ſich die Erde zu meinen 
Fuͤſſen aufthat, und einen ſchrecklichen Abgrund 


entdeckte. Indem ich mich umſahe, erblickte ich 
unſern Freund DB. der in Geſellſchaft des Hrn. J. 


Blog qm Rande fehr ruhig ſpatzieren gieng, ich 
freute mich Bekannte zu finden, als mit einmal ein 


großer ſtarker hagerer Mann mit einem langen 
Geœwand und einer großen Alongeperücke auf bey⸗ 
de zulief. Seine ganze Figur fahe einem Schul⸗ 
meifler oder einem MagifterPhilofophiänicht uns - 


ähnlich, und fein Geficht zeigte Minen, die etwas 
von einem fpanifchen Sagnifiter an fich hatten. 
| | 5 | 


3 


J N j 


Warte 


2 





) 
! N 
286 tw 


Warte Legionsteufel, rief er, und indem ballte 
er die Fauft gegen den Hrn. Pr. K. und ſchrie: 


und du vom Teufel beſeſſener und hoͤchſtſchand⸗ 


ſatyriſcher Schrifiſteller, iht habt die Suͤnde 
wieder den heiligen Geiſt begangen, eures, 
gleichen ift nicht im Abgrunde der Adlien, iht 


- folle yon der Erde lebendig perfchlungen wer> 


den. Hier ift euer Urtheil/ brülte er, und fuhr 


und mit einem Blatte unter die Nafe, ich ers 
ſchrack, wachte plöglich auf, und fahe den Zei⸗ 


tungsboten vor meinem Bette Mehen, der mir 
das beyliegende Stuͤck von den febwarzen Jei⸗ 


- sungen uͤherbrachte, das Sie leſen mögen, um 


u feben, wie unglücklich ihre Freunde ſeyn mürs 


en, wenn der lächerlide Stolz der Scheinz 
: heiligen mit der Macht verfuüpft wäre die fe 


ich wuͤnſchten. 


- Aamburs den 12 März 1763. j | 
| Hs ein unmandelbarer Verehrer ne Ehre 
o 


Non. 
und Lehre habe des Hrn. D. und Prof. @. Schütz 

Echutzſchrift für Luthetn mis Luſt —3 — ge⸗ 
„tiefen, und mich dabey einer gewißen Anmerkung 
„erinnert, die in meine, zum Drucken befimmten 


„Meinorandis immemoratis befindlih if und ſe 


„lautet: 2 


„Ben diefer Gelegenheit, da ich der Luther tier 
„be gegen Die zur Tugend führende Duft geben, 


> 
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"ie, kam ich nicht unchih derjenigen uͤbergroßen 
„frechen Untugend im Abſcheu gu erwehnen, 1005. 
„mit dieſer nie genug zu ehrende ſelige Mann 
„Gottes, in einem noch nicht alten Buche, vom 
Jadr 1757. auf Das Unverſchaͤmteſte horugenem⸗ 
„mten wird. Durch) die ſo betitetten Mores cudito- 
„rum eines Ungenannten, vom Teufel befeffenen, 
„END hoͤchſt ſchandſatiriſchen Schriftſteliers Fer 
„besjelbe, vel quali, mittelſt eines, von ihmcemichte⸗ 
„ten Predigers, an ſeinen, dem Vergeben nad), 
„auf Univerfitäten befindlichen Sohn, Diefchangirs 
„ſpoͤttiſche Worte fehreiben; „Zur Erforichung 
= ‘des wahven Siyines deu. heiligen Schrift bes 
„diene du dich Feiner andern Jülfe, als der 
„Weberfegung unfers theuren Lüthers. Es iſt 
„Undantbarkeie, und viele Waſeweiſen Aachen 
" „fih zu unfern Zeiten biefeb Laſters ſchuldig, 
„ich der Hülfetnierel nicht zu bedienen, die ung - - 
„Bott, durch feine wunderbare Büte, geſchen⸗ 
„ter bar. Vormals war vielleicht Die Kennt 
mniß der griechiichen: und. hebräifchen Spra⸗ 
chen eben nicht unnuͤze; jegt aber, Bett fey 
„ewig dafiir gelobet und gepriefen., ifb alles, 
. „durd) die eberfegung diefes herrlicher Ruͤſt⸗ 
„zeuges Gottes, (0 klar und deutlich, DaB man 
„nichts mehr binzuzuſetzen noͤthig haz.ac.. 


„In dieſem verkimten Tone gehet es weiter fort, ' 
„und dem. Kandidaten wird ironice angerathenz 
„DaB er die lieben ſhoͤnen Kirdyengefänge 
„Ruswendtg lernen fol, damit er foldhe, ale 
„einen koͤlllichen Zterrath, im Prepigen ans 
„bringen: Pönne, „YAleine Bauern, * der 
„verlarvote vaͤterliche Bube hinzu, werden nie 
„mals vergeſſen, wie geſchickt du in, lateini⸗ 
„ſchen Sentenzen geweſen biſt 26: ıc., Zum 
„Schluß aber werden zwey aus Spott nur ſo ge⸗ 
„nannte herrliche Buͤcher rekommandiret und zus. 
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ass 
eleich dem Briefe bedgelegt, nemlich: Dee all; 
„zeit fertige Prediger und Die Difpgfiiones auf 
‚ „alle Sonntagesvangelia. m 


„Der Recenfent diefes feuhern Biffeins ‚x. auch 
„ein ungenanter Kegionsseufelgüer fich nur mit 
- „einem Buchftaben in ben vie Liet®grur betreffen den 
„Briefen zu erkennen giebt, kann folche, des gott⸗ 
„loſen Derfaflere ar. mie ee zeiten ide 
„genug Ihe: Er fagt: erſelbe Verfaſſer fe 
—28 Art, wie er —E— ' 
Like end ie, (id she‘ Devil tho che 


llier. „, 


.  „Diefe erſtaunliche Sünde wider dem heili⸗ 
„gen Geiſt, da der Name Gottes fo vielfältig und 
y —— als wiſſentlich unnuͤtz gefuͤhret wird, 
„bar noch wohl ihres, eiger nicht im Ab⸗ 
„grunde der Zoͤllen. Sie uͤbertrift alle Kuͤnſte 
- „bes Tauſendkünſtlers, und ihr Erfinder ſollte bil⸗ 
“ „lig von der Erde lebendig verſchlungen wer⸗ 
„den, mir feinem ganzen Anhange. 


Ende des achtzehnten Theils. 
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